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M. Beyſeitſetzung der Wirrkuitgen des Elie 
ma und Zufalls ſcheint urfprunglich die Gefchichte 
der Voͤller immer die gleiche — fo auch ihre ge 
lehrte Geſchichte. Die Griechen hatten Öffiane , 
"To mie die Schotten Homere. 


gi den wohin de de Rauia (9) 
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würden wir uns, V. H. nicht uninterefanter 
als ehmals C. Aelius mis den Gedichten der Sa⸗ 
Über, deren Varro ertwäßnet, befehäftigen. As 
bert Kranz praplt — mit wasfür Grunde , laſſen 
weit dahin gefiellt — daß er fich bey feiner ſaͤchſi⸗ 
ſchen und vandaliſchen Geſchichte alter „ teutfcher 
Lieder bedient habe. Trithemius gedenkt derfel- 
ben ebenfalls. Aventin fand zu Regenſpurg im 
dem Kloſter des H. Emeräns Iateinifche Gedichte 
won den Thaten der alten Fuͤrſten. Diefelben, 
ſagt ee, maren vormabls in teutfcher Sprache 
geſchrieben und Karl der Groffe Fieß fie in Iatein @ 
üiberfegen. Eben diefes behauptet auch Eginbard. 
Lehrreich und erbaulich is obne Zweifel für die 
Geinde des Spottes, mas obiger, Aventin ber 
nichtet: Gleichwie Tuifto Lobgedichte der Helden, 
fo babe bingegen König Laber Schmaͤbgedichte auf 
diejenigen verfertigen laſſen, welche in ihrem Bes 
tragen niederträhtig geweſen. Diefe Arten von 
Satyren wurden öffentlich vor den Wohnungen 
gefungen 5 man hieß fie Nachtgefänge oder Mond ⸗ 
Tieder, weil fie erſt nach dem Abend angeſtimmt 
wurden. In wie ferne diefelben mit den Oſci⸗ 
ſchen, Feſceniniſchen, Attelanifchen Aehnlichleit 
aehabt haben, moͤgen andere benimmen. uns 
D 


— — — — — 


und Nationallitt eratur. 3 


Une, V. H. koͤnnen die ueberreſte der daͤni⸗ 
fen und der ſchottiſchen Dichttunſt mehr oder 
weniger von der alten Poefie der Teutſchen einis 
gen Begriff geben, Es giebt eine Menge daͤni⸗ 
fiber Sagen oder Erzäplungen. Nach Schloͤjers 
Symerfung find immer teikiche egebenheiten 
norwegischen Helden und Dertern auf eine aben» 
theuerliche Weife angepaßt worden. 5 Wenn 
» Ähnliche Gegenſtaͤnde und Leidenkhaften, ſagt 
Hugo Blaͤit in der Abhandlung Über Oſſians 
Gedichte, „ in einem ähnlichen Stande der Sit⸗ 
» ten auf die Einbildungsfraft wuͤrken, fo drüden 
» fie den Geburthen derfelben ein aͤhnliches, alle 
» gemeines Gepräg ein, welches Klima und Ges 
» hie frevlich ein wenig unterfcheidbar machen. 
» Nun aber trugen die Menſchen niemahls äh. 
» lichere Züge, als da die Geſellſchaſten ent» 
» fanden ”, 


Olaus Wormius giebt im Anbange zu feinem 
Werk von der runiſchen Literatur einen before 
dern Bericht von der gotbifchen Dichterer. Er 
Mat, daß in den Vylen (Dichtern) nicht we⸗ 
niger als 136, verfchiedene Versarten gebraucht 
wurden, und fegt ausdruͤclich hutu, daß in 

Ya. allen 
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allen dieſen Versarten niemapis ein Reim vor ⸗ 
kam. Er gergliedert unter anderm jene Net, in 
welcher Lodbrogs Gedicht verfaßt war (*). Ei⸗ 
niger erwaͤhnen auch Mallet, Bartholin, Schef⸗ 
fer u. a. dieſer letztere giebt in ſeiner Lapponia 
eine Probe, wie fein die verliebten Empfindun ⸗ 
gen der Lappen geweſen. Ueberſetzungen dieſer 
Liebeslieder ſindt man im engliſchen Zuſchauer St. 
366. und 406. Man kennt Kleifs ſchoͤne Nach⸗ 
abmung. 


In mancher andern Abſicht ſcheinen indeſen die 
ieutſchen Barden fo wohl von den nordiſchen 
Slalden als von den eeltifchen Druyden verſchie⸗ 
den. Dieſe letztern ſahn ſich in eine eigene, eht⸗ 
wuͤrdige Klaſſe vereinigt (**); alsı Eduard I, 
Wallis in Beſitz nahm, ließ er alle diefe Poeten 
binrichten. Ein folder Hutiger Staatsſtreich 

weist, 
— — — — 
(€*) Hierfiber mag man auch D. Hides Wert t 
a OEL feptentrionalium, und 
beſonders ‚Cap, XXIII. feiner angelfächlifchen 
und und möfasslhen a 1 nachſchlagen, 
wie a der vermifchten 
Gedichte, die Droden herausgab. 
6) Caſat Beil. Gall. ©, VL 
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geist , wie groß er ſich dem Einfluß ihrer Sicher 
aufs Volk vorgeſtellt habe. Die Ausbreitung des 
Helvenmuthes mar zwar nicht weniger ein bes 
fonderer Zweck der teutfchen Barden, gleichwol 
Feb wir nicht, daß fie wie 4. B. die Prieſter⸗ 
ſchaſt einen eigenen Stand ausgemacht haben. 
KHieben berufen wir uns auf die Abhandlung von 
ben Gottheiten dee alten Teutſchen in Meuſels 
Geſchichtferſcher. Ben alle dem weiß man aus 
dem VIL B. des Strabo, daß ſchon damahls 
die Germanier die Gallier nachzuabmen gewohnt 
waren. 


Ben den Sitten ber Teutfihen, fast Taeitus t 
Itori in pralia canunt  Sunt & illis ho quo- 
que carmina, quprum relatu, quem bayritum 
vocant , aopendunt animos futuræque pngnz for- 
tunam ipfo cantu augurantur ;_terrent enim, tre» 
pidantve, pront fonuit acies, Ne tam vocisille 
quam yirtutis concentus videtur. Affetatur pre- 
eipue afperitas foni, & fradum murmur, ob- 
jectis ad os fcutis, quo plenior & gravior vox 
epercuflu , intumelcat. Nach Wagenfeil wurden 
die Lieder Bar, und ihre Singweiſen Barris 
tus, oder (wie Lipſius wil,) Barditus ge⸗ 

a 2 beiſen. 
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beiſſen. Noch bey Hans Sachſen finden wie 
dieſes Wort in ſolchem Sinn. 


Dit zu unſrer unterſuchung gehört es, V. 
H. daß wir der Sprache durch alle Kruͤmmun- 
‚gen bis auf die Quelle nachgehn. Freylich werden 
wirs nicht wagen / diefelbe, nach den Neumietie 
ſchen Jahrbuͤchern, im grauen Altertum bey Tre» 
bata , einem Sohn der Semiramis, zu ſuchen. 


Leibnit Meß, nach Witbofs Bericht (*), in 
dem Namen des Churfuͤrſten von Hanover den 
Klaubergfchen Erben groſſe Summen für ein Werk 
de Cauflis linguz Germanicz anbeuthen; da aber 
die Papiere in Unordnung waren, ſo gerieth dee 
Handel ins Steden. 


> Meberhaupt ift die teutfche Sprache fo alt ale 
die Nation , und alſo ſehr alt. Unentſchieden ſey 
es, wie viel Verwandtſchaft mit der gothifche 
Teutfchen Sprache diejenige gehabt habe, deren 
fich Doid in feiner Verbannung bediente: 


Et 
v 





*) Man fehe die Ada Acad. Duisburg, 


und Nationallitteratur. 4 


Et feripfi Getico fermone libellum;fArru&ague 
Sunt noftris barbara verba modis. 


Immer Tann eine Sprache feit Jahrhunderten 
gefpeochen werden, bevor fie üblich im Schreiben 
geworden. Noch ist fehlen Buchſtaben für Die 
Gurgeltöne der Hottentoten. In ſolchem Fal 
entlebnt man die Leitern von andern Nationen 
und Gprachen , die Helveten ſchrieben in griechi⸗ 
ſchen Leitern. Von den Germaniern fagt Tatitus: 
Litterarum ſecreta viri pariter ac fæminæ ignorant. 
Zwar ſchickten auch, wach eben dieſem Geſchicht ⸗ 
ſchreiber, Adragaſt, Fuͤrſt ber Katten, und ans 
dere Briefe an den roͤmiſchen Senat: allein uns 
gerriß bleibt «6, in welcher. Sprache und mit 
wasfuͤr Buchkaben ? Ottfrid ſagt, die Franken 


fon nicht im Stande geweſen , in ibrer eigenen 


Mundart zu ſchreiben bis aufdie Zeiten Karls des 
GSroſſen. Hieraus Täßt ſich erklären, warum Nie 
alten teutfchen Gebichte verloren gegangen und 
von diefem Kaifer in latein überfeht werden, Cie 
gentliche Schrift kann man die wenigen und une 
befimmten Runenbuchhaben nicht nennen, wel ⸗ 
che, nach Hochenberg und Egenolf, dein Teutſchen 
Mon vor Karl dem Grofien- bekannt waren. un⸗ 

“s seroif 
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gewit iſt zuch, ob bie Teutſchen dieſe Gcheiftzäige 
von den Slandiern, oder ob die Skandier fie vo 
ben Zeutfchen geborgt haben. Letzteres behauntek 
Henbanus Maurus, ein Exzbifchoff von Maynz, 
aus dem neunten Jabrhundert. Othinen fchreibt 
man die Erfindung der Runen ober Buchſtaben 
zu. Wenn wir ganz Europa in feinem Zeitalter 
uͤberſebn, fo finden mir blos die Anwohner des 
Aegaifchen Meeres in den Geheimniffen des 
Schreiblunſt eingeweyht. Nach dem Aelian VIII. 
6. kannten die europaͤiſchen Scytben nicht nur 
dieſe Kun wicht, ſondern fie verſchmaͤhten die⸗ 
ſelbe, das gleiche verſichert Profopius von den 
Hunnen. — In feiner Reife nach den meplichen 
Inſeln von Schottland hat Tohnfon gezeigt, daß 
das Herſtſche niemals eine gefchriebene Sprache 
gergefen , und baß bie Töne der Hochländer nicht 
durch Buchfaben ausgedrückt worden, bis man 
einige Erbauungeſchriften uͤberſetzt, und bis de 
Synodus von Argyle eine metriſche Ueberſetzung 
der Pſalmen veranſtaltet habe, 


Sleichwie indeſſen uͤberhaupt das menſchliche 
Geſchlecht und die menſchliche Kultur, ſo hat ſich 
BES UL Banana wa De Biete 5 
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gorder don daher werbeeitets auf folche Weiße 
konnten Gtandier fo wohl ale Teutſche aus der⸗ 
felben Quelle gefchöpft Haben s „ Ih finde, fast 
@eibnig in dem Otiom Hanoveran. „daß nichts 
» fo fehe die Senntniß von der Verbindung der 
Boͤlter erleichtert ald die Kenntniß der Gpra · 
m hen. So zeigt 4. B. die Sprache der Abe 
» finier, daß diefelben eine Arabiſche Kolonie find. 
m Und gleichiwie unſere Teutfchen Möller und. 
» vermuthlich auch die Gelten aus Septhien ge⸗ 
» fommen und die Schtben Europa und Aſien 
aa mehr als eimmal uͤberſchwemunt hatten , fe 
woͤnſchte ich beſonders dieienigen Gprachen zu 
v kennen, welche noch in Oſt · Nord bereichen." — 
En dee Perſiſchen Sprache, ſagt er, werden die 
Vornoͤrtgen hinten nachgefeßt, bie Perſiſche Svra⸗ 
che bat vieles mit der Deutfchen gemein. Ganze 
Werfe koͤnnen in berfelben geſchrieben werben, 
weiche ein Seutſcher verfehn würde. — Elich⸗ 
wann, ein Arzt, welcher lang in Perſen gelabt 
batte , nabm fi vor , ein games Wert won des 
Wermandtfchaft der Teutſchen und der Perfifchen 
Grace zu ſchreiben. Michael Piecart ſuchte in 
einer eigenen Abbandlung de Orig. Getmanorum 
dm beweiſen, datß die Teutſchen mit dem Werfen 

5 vervand 
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verwandt feyn. Eben diefes hat Lipfius Cent 
III. ad Belgas in Beyfpielen gewiefen. Man ſehe 
auch den Galmafius in der Einleitung des Com- 
ment. in ‚tab. Ceb. und in dem Funere Helle- 
niſtico. Solchergeſtalt kann man ben Germani- 
ſchen Voͤlterſtamm vermittelt dee Gothen zu den 
Zhrasieren, von biefen nach Klein Afien zu den, 
Phrygiern, und von den Phrpgiern (mie auch 
Schlöger vermuthet,) durch die Armenier bis zu 
den Perfern fortführen, 


Schweer ſcheint es indeffen bey den oͤſtern 
Wanderungen der Voͤller und bey der unaufhoͤr⸗ 
lichen. Ebbe und Fluth der menfchlichen Schick⸗ 
ſale, die jedesmahlige Befchaffenheit der teutfchen 
Sprache in diefem oder. In.:ienem. Zeitalter ‚im 
der einen oder in der andern Gegend genau zu 
beſtimmen. Ale befannten. Wölferfchaften un 
Munparten ‚der Teutkhen innen wir mit Schls⸗ 
ger (*) unter drey Nubrilen bringen , naͤnmlich 
der Sachfen, der Granten ‚der Gothen on 


et Saarı, Bi are lauft. 


B Sie 
— — 
Cr) Wa die Nordiſche Geſchichte S. 335. 
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Hieju gehört x. die Skandinaviſche Munde 
art nach ihren Abtheilungen in das Dänifche , 
Schwediſche, Norwegiſche, Ieländifche u. f. w. 
2. das eigentliche Niederſaͤchſiſche in Nieder⸗ 
fachfen , Wefphalen u. f. w. ein Dialect, der 
noch igt in Teutſchlands blühendefien Provinzen 
die Landesſprache if. 3. Das alte Frieſiſche, 
wovon man eine eigene Gprachlehre in holaͤndi 
ſcher Sprache hat, 4 Das Holaͤndiſche, wel⸗ 
ches erſt durch Verſethung der Sachſen in die 
Niederlande von Karl dem Groſſen im 3. 804. 
entſtanden zuſeyn ſcheint; (denn was die alten 
Belgen und Batavdier gefprochen , iſt noch unaus· 
gemacht.) 5. Das Engliſche, jedoch in wei⸗ 
terer Entfernung, oder vielmehr mit Rärteren 
Vermiſchung anderer Syrachen. 


1. graͤnkiſch, Schwaͤbiſch oder Alemaniſch, 

in Heſſen, am Oberrhein, in Franken , Schwa⸗ 
ben, Bayern, Oeſterreich, im Elſaß und in der 
Schweiz. Das eigentimmliche von jeder diefer 
Weietäten bat noch niemand beſtimmt. — Das 
Oberfächfifche ik cine neue, erſt feit dem 
sebuten Jahrhunderte aus Vermifchung von Sache 
fen, Sranten und Wenden entflandene Mundart, 

Die 
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Die Franken wohnten zwar urſpruͤnglich in Well 
phalen bey Maderborn: allein auch damahls ſchon 
ſcheint ihre Sprache nicht Saͤchſtich, fondern 
mehr Allemannifch geweſen zuſeyn. Bon den Alle 
mannen ſchied fie eine Zeitlang der Mayn. Auf 
die Allemannen folgten die Burgunder , gegen den 
Medar hin. Ob dieſe zu gegenwärtigen oder zum 
folgenden Gotbiſchen Stamme gehört haben . 
weiß niemand, Nach der Lage zu urtheilen, m 
boͤrten. auch die Marlomannen bicher- 


II, Botbifdh , oder Moͤſogotbiſch, fo wie es 
Am vierten Jahrhundert yon den Gothen an der 
Donau geredt worden. Daß biefer Dialeet fo 
wohl von dem fächfifchen als von dem fraͤntiſchen 
verſchieden fen, wird wohl fein Nenner lauͤgnen. 
Aber ob diefer teutfche dritte Dialect der einzige 
auffer den beyden angeführten ſey, — ob nicht 
auſſer den vielen gothifchen Stämmen auch bie 
Vandalen, Burgunder „ Gepiden, Baſtarnen , 
Heruler und Longobarden, mit einem Worte, 
alle die tentfchen Voͤller, die von Pannonien 
aus Rom ſtuͤrzen halfen, zu biefem Gtamme 
gehören ; ob nicht zwiſchen den Allemanen und 
Pannguifchen Germaniern, auffer den er 
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noch andere Völter. ihren Zuſamenhang unterbro⸗ 
en haben u. ſ. w. — Wer getraut fih, hier 
etwas mit einigem Echeine die Wahrheit zu bes 
ſtimmen ? 


Döne uns für bieftnal tiefer in dieſes Chase 
au Wagen , ift immer fo viel gewiß, daß ben Go» 
thiſchen Zeutfchen vor dem vierdten Jabrhun⸗ 
dert die Schreibkunſt nicht befannt war. Im 
demſelben erfand der Gothiſche Biſchof ulſilas zur 
erſt eine ſolche für die Gotben. Pbiloſtoeg ge · 
denlt ausdruclich , daß er bie b. Buͤcher in die 
ootbiſche Sprache überfeht habe. Walaftid Strabo 
(Rer. eoecl. VI.) berichtet, die Gothen, wel⸗ 
che auch Geten genennt wurden , haben teutſch, 
theotifcum Sermonem , geſprochen. Dlieſes Volt 
rechnete man auch zu den Tartaren, unter deren 
Bottmaͤſſigleit fie kamen. Uebrigens tweiß man, 
daß fie fich weit und breit niebergelaffen, Nach 
Virt beimer haben fich die Ofttegothen in den Ge⸗ 
buͤrten des Raurifchen Cherſoneſus erhalten , wo 
fie noch (unter Tuͤrtiſcher Oberherefchaft, ) fich 
gegenwärtig der teutſchen Sprache bedienen. Das 
gleiche bezeugen Jacob Biegler und Jofaphat Bars 
Burns, Des tere, melden im J. 1470. von 

den 
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den Venezianern als Battfchafter nach dem Lan 
nais gefendt worden, verſichert, daß fein teutſcher 
Bedienter ohne Mühe die dortige Sprache ver» 
Randen. — In dem heutigen Teutſchland find 
feine Nachkommen der Gothen mehr übrig als 
die Styrier oder die Bewohner von Steier - mark 
und die Thuͤringer, in beren Land noch ifo Go⸗ 
tha berühmt iR, 


Won der Beſchaffenbeit der alten, gothifchen 
Sprache können wir einigermaffen nach dem file 
bernen Coder bes Ulphilas urtheilen. Derfelbe 
ward ehmabls in dem Klofier Werden im Her» 
degtum Bergen aufbebalten, nachher aber von 
dem ſchwediſchen Grauen de la Bardie um soo, 
Neichsthaler gekauft und der Univerfität Upſal ge⸗ 
ſchenkt. Aus diefem Denkmal bes vierdten Jahre 
bunderts ſehn wir, daß dieſe Sprache der Gothen 
wuͤrdig geweſen, vaub und dabey majeſtaͤtiſch. 
Die Spanier, über welche die Goiben vom J. 
412714. regierten, ſcheinen von denſelben ihre 
Srandiloquenz gelernt zu haben. 


Die ueberſetzung des ulpbilas hat ſebr empha- 
tiſche Worte. 3. ©. Kormos der Griechen und 
Mundus 
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Mundus der Römer heißt da Fairwus,, ebenfalls 
von der Schönheits noch heut zu Tage beißt bey 
den Engeländern Fair ſchoͤn. Die Welt heißt 
auch Manaleds , Menſchenſitz. ‚Gudji und Gudja, 
GSottespriefter von God, Gott, Guda, Bötter.— 
O’ronaurunure, überfent dit gotbifche Biſchof ſebr 
genau Allbrunfti. — Gabeigs und Gabigs ein 
Sebiger, Freygebiger, Reicher. Uslitha, ein Aus⸗ 
geliederter, Zropfichlägiger. — Ik wait, ich 
weil. — Waitis Kaurno, Waizenkorn, tiuhan, 
sieben, — rhaitis, bereits — Ottfried fagt gleiche _ 
falls reit für bereit. 


Aus alten Weberfegungen ſchien Sulzer in feie 
ner academifchen Abhandlung über den Uefprung 
der Sprache fchlieifen zu wollen , daß die Sprache 
der Zeutfchen damahls noch wenig Wortfügung 
gehabt habe: allein vielleicht daß er, flr Ueber⸗ 
fegungen anfah, was biofe Vokabeln waren wie 
in der Biblia interpolata. Wir duͤrfen nur einige 
Proben aus der gothifchen Sprache anführen, 
3. 3. die Zahlwoͤrter ains , aina, ain; — eine. 
Twai, twos, twa, zwey. — Drey, trins, thrin. 
Bier , Adwor und Adur. — Fünf Emf. Gehe 
Gihs. Sieben, übum. Acht, ahtauz Neun, 

alun, 
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‚hin. Zehn, taihum, Zudlf, twalif, Zwarhtue 
twaintigi. Dreifig, trigetigi und thrinkigung 
Vierzig, Adwortiguns, Fänfsig, Kinftiguns =. 
ſ. w. — Ein Zeitwert 4. ©. Euima , ich kom⸗ 
me, quimis, quimith, in der mehren Zahl 
gquimam , quimith , quimand, In bet halb ver⸗ 
gangenen Zeit! quam, quamt, quam; in dee 
mehrern Zahl quemum , quemuth , quemin und 
gaquemun, Vollkommne und mehr als vergatte 
gene Zeit hatte diefe Sprache nach nicht, auch 
felten die zukünftigen Zeitwoͤrter, an deren ſtatt 
fie ſich des gegenwärtigen Zeitworts oder der Hilfde 
wörter skulan , munan, haban, follen , mei⸗ 
men , haben mit Beyſchung des unbeſtimmten 
Zeitworts bediente. — In dem befehlenden Zeite 
wort Quim , fomm du, quimt, kommet ihr s 
das Participium, guimands, quimandei, quis 
mand, alfo durch alle Geſchlechter und eben ſo 
durch alle Abfälle. — Der Participien bedienten 
ſuh die Gothen fehr hauͤſig, und zwar auf eine 
Weile , die Deut zu Tage gang unbefannt iſt, 3. 
B. Matti VIIL ti. Daläth than atgaggandin 
imma af fairgunga, laifidedun afar imma jun= 
gons managos, wörtlich müßte diefed fo uͤberſetzt 
werden : Nieder dann zugehenden ihm vom Berges 

leifieten 


und Mationaflitteratur. 17 


keifteten Gefellfchaft hinter ihm Jungens man- 
che. ®. 2. Jah fai manns thrutsfill habanda 
durinnands inwait ina, quithands, fan, gabal 
wileis , magt mik gahraiojan. D i. und fiche 
(ein) Mann Schobigt Fell habend Zurennend 
aobettet ihn, fagend: Herr, wenn (du) willf, 
zu2gft mich reinigen. 

Ein boländifcher Gelehrter gab im J. 1700. 
zu Anperdam eine Schrift heraus: Leber die 
Gemeinfhaft der gothiſchen Sprache 
mit der niederteutfchen (*). In derſel⸗ 
ben theilt ex nach ihren Endungen die neun Wor⸗ 
ter in vier Biegungsarten des männlichen , fünf 
des weiblichen , und in deep ungewiſſen Geſchlech⸗ 
106. Diefen fligt er die Biegungsarten der thaͤti ⸗ 
gen und leidſamen Participialnörter bey. Die 
Zeitwoͤrter theilt er in ſechs Klaſſen; jede derfels 
ben unterſcheidet ſich durch befondere Gefbklaute 
und durch Vergleichung des unbefinmten Zeite 
wortes mit der Anzeige der balbvergangenen Zeit 
und den leidſamen Participien. Ueberall finde 
der Verfaher viel Wehnlichteit zwiſchen dem g0- 

5 tbiſchen 











) S. Le Clerc Bibl. choiſie T. xx 
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thiſchen und dem flammaͤndiſchen. Mus der Re⸗ 
geimäffigfeit der erſtern dieſer Sprachen follte man 
ſchlieſſen, Daß die Gothen nicht fo ganz barbariſch 
gervefen , wie man fie gemöhnlich anfieht. - Sons’ 
derbar war bey denſelben die Bildung gewiſſer 
Zeitwoͤrter — am Ende nämmlich dürften fie nur 
die Sylbe ian beyfegen, um die Bedeutung th» 
tig, zu machen , z. B. beinnan , brennen, (im 
Neutrum ) in der halb vergangenen Zeit bran, 
ab daher inbrannign, anzuͤnden, mit dem, 
gleichen Nachdruck des hebräifchen Hipbils. Aus 
dem einzigen gothifchen Evangelienbuch ‚welches. 
Junius herausgab, mußte der Berfaffer 750. 
Wörter berauszusiehen , welche alle fo vielen, 
Rammändifchen Wörtern entfprechen. 


Bon Ionen, V. 9. darf ich wenig den Vor⸗ 
wurf einer pedantiſchen Mierologie befürchten , 
daß ich mich fo lange bey diefer alten, gothifchen 
Sprache aufbalte. Diefelbe it um ſo viel merfe 
mürdiger , da, fie nicht ohne Grund von Hickes 
in feiner moͤſogothiſchen Grammatit Cap. VIII. 
als Mutter der meiſten nordlichen Sprachen, bes 

ſonders 
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ſonders auch der angelſachſiſchen und der fraͤn⸗ 
liſch teutſchen angeſebn wird (*). 


In dem gotbiſchen finden wir, wie z. B. in 
dem griechiſchen nicht ſelten Beywort und Nenm ⸗ 
wort weit von einander getrennt. Obs die Na⸗ 
tur der Sorache fo mit ſich gebracht, oder ob 
nlpbilas bisweilen griechifch · teutſch überfegt ba⸗ 
be, Täßt ſich wenig beſtimmen. Immer if es 
gewiß, daß noch jtrt die teutſche Sprache in der 
Wortfbgung weit freyer iſt als. 4. B. die fran⸗ 
zoͤſiſche. Heinrich Etienne ſchrieb eine Abhandlung 
von der Uebereinſtimmung der griechifchen Sprache 
mit der franzöfifchen. Die Uebereinſtimmung der 
erſtern mit der unſrigen ſcheint weit merklicher · 

32 und 


— — — 





¶) Auch ein Baco hielt ſolche grammatiſche Be» 
merfungen feiner keineswegs inwuͤrdig. An- 
non, fagt er de Augm. Scient. VI. annon 

& illud 'obfervatione digaum; (Hcet nobis 
modernis fpiritus non 'nihil redundat, ) 

- antiquas linguas plenas declinationum , ca- 
fuum , conjugationum, temporum & fimi- 
liam fuiffe: modernas, his fere deftitutas, 
lurima per prepofitiones & verba auxiliaria 

‚guiter expedire. 
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und zwar in einzelnen Wörtern nicht weniger 
als in der Wortfügung (*). 


Immer wird indeffen der Mefprung und bie Ber- 
miſchung der Gpracen fo wohl als der Wölter 
in Nacht verhuͤllt bleiben. — teberbleibfel der 
teutſchen Altertuͤmmer findt man unter andern 
beym Ifidor, welche Pithäus zuſammengeleſen. 

So fand man in der Biblioth. Moyſacienti ein 
Gloſſar des gothifchen Viſchofs Nufılehb , in wel 
chem gothiſche und andere barbariſche Wörter. 

ertlaͤrt 














¶) Viele Gelehrte zeigen dieſe Verwandtſchaft 
des griechiſchen mit dem teutſchen. Man 
fehe 3 2. Dunfels Abhandlung hierüber 5 
Reimannus gelehrten Hiftorie der Teutſchen 
2. II. ©. Eccards Hift. Stud. Etym. C. VIL 
. Leibnigens Colled. Wachters Glofl, Germ. 
Praf. Chron. Carionis Petreii Cimbr. & 
Gothor. Orig. Altbamer in den Scholiis ad 
Tacit. Jodocus Willichius in den Commen- 
tar. ad Tacit. Opitz in den Proleg. ad 
Rhythm. de S. Annone. Eont. Gefmers 
Mithridet u. a Herr M. E. A. Schule 
bat in einer befondern Schrift den Nutzen 
der alten ſcothiſch = teutſchen Sprache in Er⸗ 
Härung der griechifchen und roͤmiſchen Bar 
bellehre gewieſen. 
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r 
erfläet find. Wie follte: indeſſen die dltehe Ge 
ſchichte der Syrache und Schreidkunſt genau be 
kaunt feyn , da Jede Gefkhichte eine ſchen um 
gehbte Sprache vorausfegt ? 


MR in Dr Wet Bye darics 1 De 
Genius der vormahligen ; berde tragen das Ge 
vraͤg des grauen Altertumt. Urfseänglich mag 
iede Sprache fruchtbar an Ellipfen , mie 3 5. 
die hebraiſche. Bemöthigt durch den Auedruck der 
Gehehrden den Mangel der Wörter zu ergängen, 
gewoͤbnte man fich allmählich, einander mit hal 
ben Worten zu verfichen. Je weiter man vor 
her alten Srrache binabfteigt „ deko: weniger Eb 
Tipfan! — Mach biefer Sebebrdenſyrache bequemte 
ſich ingleich die Wortfügung. Ungebildete BL 
Fer ſorechen wie Kinder , fie fagen > B. Brod 
geben ich Matt gebt mir Brod. Eerdie- 
#6 Mitertinn beweiſen im teutſchen die SHilfte 
woͤrter. Sleichſam zwever Zeitwoͤrter bedientTich 
das Kind oder eine Nation in der Eindbeit, um 
nicht nur das Zeitwert, fondern auch feine Be- 
ſhafenheit anzuzeigen, 4. ©. Eſſen Sruhte 
werden ich, ober ich werde Fruͤchte effen, 





a Ueber: bie teutſche Sprache. 
zefe die zukünftige . Beit blos durch bie Endumg 
Seftimmt. „Ohne Zweifel gefchach:es zur Erleich⸗ 
derung des Gedaͤchtniſſes, daß man die Wörter, 
übte Zufammenfügung und Ableitung fo wenig als 
möglich vervielfältigte und uͤberall grammatifche 
Analogie feſt ſete: Vorher fonnte nur ih- adges 
hrochenen Sägen geredt und keine pufammenhäne 
‚gende , verwickelte Perisde herausgebracht werben. 
Eben daher mar es gewoͤhnlich, daß ſich die 
Reutfchen im Anfang ihrer Cultur lieber des la⸗ 
teins als ihrer: eignen ‚Sprache bediente. Nach 
dem Zeugniß des Venantius Fortunetus B. VI. 
Carm. 4. hatten die Franken ſchon in::den aͤlte⸗ 
teften.. Zeiten einige: Kenmtig - bee, roͤmiſchen 
Sprache. Sie hatten Muͤhe ihre cizne zu ſchrei⸗ 
. Die mittexnaͤchtjoen Voͤlker, ſagt Caſtil⸗ 
bon"), boben eine beifchere „haste oder grade 
Stiwme: Die. Spanier , die Karthaginenfer 
m.die er haben eine helle und are Stimme 5 
B nn » > bit 
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¶dieſes if nicht Bloß die Wirkung der Hite, 
wielche an und für ſich felbf die Stimme Rark 
3» macht, indem fie die Organen ermeitert , ſon⸗ 
35 dern eben fo wohl die zufällige Wuͤrkung von 
3 der Trockenbeit ; bie Geſchwindigkeit der zi> 
» temden Bewegung ben harten und trocknen 
» Kievern ruͤhrt die Luft mit einem ſchaͤrfern 
3» Schaller: die Feuchtigkeit Yingegen , indem ſie 
> bie Körper ſchlaff macht, verusfacht, das bie 
» Vibrationen, weniger unterbrochen, eine 
¶ſchwaͤchern Laut geben, die Feuchtigkeit in dem 
> Bley und in dem grünen Helge läßt uns einen 
» groben Schall hören. — Unter seiner mittlern 
» Temperatur. if die Stimme angenehm: har⸗ 
» monifch und woblklingend, das Klima: trägt 
5 Alfo zur Ausfprache unendlich viel be. Die 
3 jenigen, welche am meiſten gegen Mitternacht 
woheien , fprechen die Mitlaute aus dem In⸗ 
» men. ber Bruſt und rauh aus, und Fenneit 
beonahe Heitte Selbſtlaute. Ihre betändigen 
* fbteirungen rühren von der Heſſtialeit decken 
2 benggeifter. ber, welche/ von ber alfern Käkte 
*zurůckgehalten, einen »Musgang fuchen. Die 
Sachfen und die Anwohner der Dfifee fortchen 
2 aleeitdie harten Wurchfinken fie. bie gelden 
— B 4 aus 
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» and und fagen 3. %. pipimus für bibimms, 
» finum für vinum ”. So weit Caſtilhon. 


Cicero und Quintilian hielten es ihrer nicht 
unwuͤrdig, in der roͤmiſchen Sprache die feinten 
Schattirungen zubenierken, für welche die teutſche 
auch heut zu Tage noch lange nicht alle. Bo. 
nennungen gefunden. Je mehr die teutfihe Sptao 
Ge an Wörtern reich und in der Wertfägung 
frey wird, deſto leichter wirds auch in Abſicht 
auf Ton und Accente die Wörter fo zu verbinden, 

"Rab ſie gleich einer Bache, je nachdem fich die⸗ 
felbe über ſchroffe Felſen oder blumigte Kiefen., 
durch enge Kanäle oder durch weite Oeffnungen 
ergicht, auch fehneller oder Iangfamer , leiſer oder 
rauſchender, fräßlicher ober trauriger füchen, 
Wenn die Sprache eines niſilas in Vergleichung 
des Äterifchen Woltlangs unfrer Ramler und Ziop⸗ 
ſtock ſchmetterndes Gerauſch war , fo darf man ſich 
nur erinnern, daß damabls die Sprache weit Apr 
mer, das Klima weit rauher, die Lebensart groͤ⸗ 
ber und der gane Mationalgeiß batbariſch der 
weren. Die Einwohner ſahn Fünfte and Wille 
ſchaſten mit Berachtung an. Den Verfall von 
Rom ſchrieben ſie der Litteratur zu. Sie verab⸗ 

22 ſeuten 
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ſcheuten diefelbe als eine Art Lusus, ber den Ehre 
ver entnerve. 


Wem wir uns indeſſen, V. H. noch fo lange 
bey dieſen erſten Zeitpuncten unfrer Sprache, 
dem bardifchen und dem gothifchen , verweilen, 
fo werden wir auf dieſen verwuͤſteten Geldern und 
in diefen dunkeln Haynen immer unter Dörnen 
und Dikeln wandeln. Wir gehn zu dem fräns 
kiſchen Zeitpunct unter Karl dem Sroſſen und 
feinen Nachfolgern. Diefen groffen Kaifer preift 
Eainbart als den Schöpfer unfeer Sprachtunde (*). 
Ehe wir fortfcheeiten , wird es Ihnen V. H. 
nicht umintereffant ſeyn, wenn ich aus feinem und 
aus dem vorhergehenden Zeitalter einige Proben 
von ber alten Befchaffenpeit unfeer Sprache und 
ibrer Mundarten anführe. Hiebey muß ich zum 

"woraus geſtehn, daß entweder unfre Voreltern 
eine gefchidktere Kusiprache al6 ich, oder wiedei⸗ 
genfalls weniger gefchliffene Obten als ihre Enkel 
gehabt Haben müffen. Vermuthlich mag bevdes 
wahr ſeyn, wie ich denn bemerkt habe, daß im 

. ruſſiſchen 











— — 


(*) In vita Caroli M. fagt er: nchoarit & 
Grammaticam patrii Sermonis. 
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ruſſiſchen oder pohlniſchen Munde dieſe Sprachen 
weit weniger rauh klingen als fie uns beum Man⸗ 
gel an Kunftgriffen und Geheimniffen, oder auch 
an Nebung im Aus ſprechen nicht fcheinen. — Ich 
mähle 3. 3. das Gebett des Herrn. Gothiſch 
lautets nach dem filbernen Goder, wie folget: " 


Atta unfar thu in Himinam: Weihnai name 
thein : Eimai tbiudinaſſus theins: Wairthai wilga 
theins. Swe in Himina gah ana airthai: Hlaif 
unſarana thana ſinteinan gif uns Himma daga: 
Gab aflet uns thatei ſtulans ſigaima, ſwa five ga 
weis afletam tbaim ſtulam unſaraim. Gab mi 
driggais uns in Fraiſtubugai: ac lauſei uns af 
thamma uͤbilin; unte theina iſt tbiul angardi. 
Gap mabts, gah wultbus, in aiwins, Amen. 


"Noch fuͤge ich das gleiche Gebett gotbiſch · ſey⸗ 
tbifh , und allemannifch-beivetifch bey, wie es 
Dſchudi beſchreibt. Das fenthifche lautet alſor 


Atta unſar thu in Himina, nai thein Namo 
mi mai theins teüchtinaffus. Cbeins vilga wa · 
rithai jahama arithai fie in Himina. Gif uns 
Yimma daga unſarana thama Sinceinam. Br 
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sebaſt ung unfarana thaiſcutans fon fye ſigaimains 
afetam unfaraim thaifeulam.. Gah bieggais uns 
wi in Fraistubugai. Ar labei uns af thamma 
uͤbilin. Amen. 


Das allemanniſch helvetiſche: 


Fatter inſer thu viſt in Himile, wiſt Nanum 
dinan. Queme Kihi din, werde willo din, ſo 
im Himile, fo fa in Erdu. Proath unfner gip 
uns hutte. Oblatz uns Skuldi unſnero, fo wir 
oblat uns Stuldiken. Enti ni unſi firletti in 
Eporunfa. utz erlofi unſich fona ubile. Amen. 


In der Beſchreibung dee Gt. Ballifchen Hand⸗ 
fehriften , welche der Abbt von St. Blafien, 
Martin Gerbert, feinem Iter Alemanicum ein⸗ 
geruelt Hat . werden verfchiebene Handſcheiſten aus 
den Tarolingifchen Zeitpunct erwaͤbnet, z. B. 
eine Harmonie der vier Evangelien mit der Vor⸗ 
rede St. Victors, ber im fechsten Jahrhundert 
geledt hat. Bey diefem Merk befindt fich eine 
teutfche Ueberſetzung, aus welcher Schilters vers 
Rümmelte Ausgabe könnte ergänzt werden. Auch 
werden ent Blatter ¶ derſelben in der Lacher» 

* ſarmine 
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ſanunlung zu St. Blaſien aufbehalten. Ein an⸗ 
deres Evangelien Buch liegt zu St. Gallen, in 
ſchottlandiſcher Sprache. Vermutblich, daß daffelbe 
mit andern fchottifchen Büchern von Gallus aus 
Schottland dahin gebracht worden. In was fie 
einem Wertbe diefe Schriften geftanden, erbellt 
auch blos daraus , daß in dem Nottttſchen Blicher- 
verzeichniß angemerft wird, Karl der Groffe babe 
ein folches Buch mit fchottifcher Schrift als ein 
feiner nicht unwuͤrdiges Geſchenk aufgenommen, — 

In der gleichen. Slofterbibfiothet befinden. fich fer⸗ 

"zer die teutſchen Gloffen oder Schriſt · Kusle- 
gungen des Kero, eines Mönchen aus dem achtet, 
nebſt andern folchen Handfchriften aus dem IX. 
X. und folgenden Jahrhunderten. 


Alle Gelehrſamkeit war itzt in die Klöfter, 
wie unter den Heiden in die Heiligtbuͤmmer bee 
Drupden verſchloſſen. Hiezu kam nach bie Ber 
singfehägung der alten ,. heibnifchen Gedichte, die 
Seltenheit der Schriften und Schreibmaterialien, 
und die Schwierigkeit ihrer algemeinen Aus⸗ 
breitung. J 


Karl der Groſe ſab ſich gezwungen , elite 
Stiſtungen 
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Stiſtungen für die Beißlichteit zu machen, wenn 
er fich ihrer zur Wertreibung der Barbaren ber 
dienen wollte. Auf Alkuins Math errichtete er 
eine Academie. Jedes Mitglied nahm den Na 
men des Mannes an fich , der am meiften nach 
feinem Seſchmack war. So führte Karl den Nas 
men David; Alkuin nannte ſich Flaceus; Engel» 
berk, nachheriger Abt von Centula, Homer s 
Adalard, Abbt von Korbach, Auguſtin; Rikolf, 
Erzbiſchoff von Maynz, Damötas. Leicht kann 
man ſich vorſtellen, wie eine alademiſche Zuſam- 
menkunſt zwiſchen Hemer, Auguſtin, David und 
Horaz habe ausſeben muͤſſen. unter denſelben 
war Karl nicht der geringe. Die lateiniſche 


” Sprache vedete er fertig; vielleicht war er damahls 


ber beſte Dichter im Derident. Auch verfertigte 
ee eine teutfche Gprachtunf, worinn ex viele 
Feänfifche Worte verbefferte. Den Monaten und 


- Winden gab er teutſche Benennungen (*). Dem 


Kirdyengefang beachte er in Aufnahme und liet 
zu dem Ende hin Gänger von Rom kommen. 
Er liebte die Kunſtwerke, lonnte aber feine 

Künfler 





(*) Wan fehe das Chron. Mindenf. Vimppeling, 
Gigbert und andere. 


30 Ueber die teutſche Sprache 


Künftler erwecken. Dieſe waren nur im Oriente. 
Der perſiſche König Abdallah ſandte ihm im J. 
807. unter andern Geſchenken ein praͤchtiges Se⸗ 
zelt und eine kunſtreiche Waſſeruht. Esinhart 
meldet , daß in Karls Schatzlammer drey filberne 
Zifhe und ein göldener von aufferordentlicher 
Gröffe getvefen. Einer war vieredigt und ents 

bielt die Schilderung von Konfantinopel ; "ein 
anderer war rund, und die Stadt Rom darauf 
gegeichnet. Durch den Geit der Priefler vers 
ſchwanden dieſelben. Wären fie bis. auf unfere 
Zeiten gefommen / fo hätten fie Choren Stoff zu 
allerley Grillen, den Weiſen aber Gelegenheit zu 
genaueren Betanntfgaft der damaligen Lünfte ger 
geben, 


Wir dürfen uns nicht wundern, V. H. wenn 
die Völker eiferfüchtig darauf waren, ſich einen 
Mann, wie Karl war, zujweignen. Er war 
nicht weniger ein Deuticher als ein Gallier. Im ' 
dem turonenfifchen Concilium (*) befindt fich der. 

ausdruͤck⸗ 


©) S. den XVII. Art. der Kirchenverſammlung 
zu Arles im J. 881. — Im J. 1235. 
follen auf dem Reichstag zu Maynz die erben 
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ausdrinkliche Canon: daß die Bifchäffe ihre Ho ·⸗ 
melien deutlich entweder in der römifchen Pros 
vingialfprache oper in der teutfchen vortragen fol» 
len, damit fie defto Teichter von jedermann ges 
ft werden. Zacharias Lilius fagt in feiner Geo» 
grapbie, auch in Stalien haben damabls die 
Groffen mehr teutfch als italiänifch geſprochen. 
Vuaſthald befehrieb die Thaten der Franken in 
teutfcher Sprache , und bediente fich hiebey, nach 
dem Bericht des Hunibalde, gewiſſer Lettern, 
Die dem griechiſchen am aͤbnlichſten waren. In 
feiner Ehronit bemerft Job. Stumph, daß man 
fih unter Karl dem Groffen am meiſten Iateie 
niſcher Buchſtaben bedient habe. Embard, ein 
Geſchichtſchreiber Ludwigs, der Karls Sohn war, 
gedentt einer beſondern Anecdote, woraus er den 

berrſchen · 


—. — 


Öffentlichen Inſtrumente teutſch gefchrieben 
worden fepn. Hingegen fol man fchon feit 
dem 9. 847. vermög eines Decrets des 
mapnzifhen Eoneiliums_teutfch gepredigt har 

* ben. Map fehe Benfchlag Cole. Epift. 
de Epocha Ling. Germ. Um diefe Zeit ent» 
Rand aus der celtifchen Sprache die fränfie 
ſche; Hieher fcheint die Ueberfeh. von Das 
„Kane Wonoteſſaron zu gehören. 
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berrſchenden Gebrauch der teutfchen Sprache be⸗ 
weiſen till 5 derfelbe fo nämlich bey feinem Hin⸗ 
ſcheid geſchrien Haben: Uß, LIE » welches fo viel 
fagen will, ale: Fahte aus, aus mit dem Geik! 
"Die teutfche Eidsformel, welche damahls gebraucht 
worden / iſt hinreichend die Herrſchaſt der teutſchen 
Sprache zu behaupten. 


Im diefem Zeitpumet lebte Nhabanıs Maurus, 
Erdiſchoff von Maynz, berühmt fo wobl wegen 
feiner Schrift · Auslegungen als wegen feiner poe⸗ 
tifchen Gefchichte der Kaifer Lotharius und Lud- - 
wias. Andere poetifche Werte deffelben beſaß Ba- 
luzius, welche bisher nicht ebirt worden. Sein 
JIunnbegriff der prifcianifchen Grammatit und fein 
Inteinifch-teutfches Wörterbuch find bekannt. — 
Su demfelben können wir den Abt Nithardt fegen, 
einen Entel Karls des Groſſen. Unter Lothar I. 
und Ludwig II. bluͤbte aud vorzüglich Ottfrid, 
ein Mönch aus dem Kloſter Weiſſenburg, welcher 
die Evangelien in teutiche Verſe gebracht hat. 
In einer feiner Vorreden fagt er, daß biefes auf 
bitten der Kaiferin Judith gefchehn ſey, welche 
die profanen und ausgelaffenen Verſe nicht ver- 
tragen fonnte- Bey feinen Umfchreibungen be ⸗ 

diente 
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Nente ex. fh wortemmiich. der Anleitung Sreho 
rum des · Groſſen Urt Des. Drau er 
erde “ in 


‚ Er fponota iz —* 

Jch Alu, ſoono ia ar min, 

80 ift, giuuonaheit fin. . 
, la Augaftinup rschit, ne 








Ther uns hart manag guat . 
Ökan Teono giduat. n 


rien fat, erde fine Bien the 
Sqriſt geſchn als von dieſem Ottfrid. Diefelbe 
ehbet ungefehr in das J. a2o. Hier iR das 
nrmen des: MEHR Bnfarus era bie rate 
‚Dutfeiee: . 2 


De ers vs Bude face Pifentie 

⸗ niſch, Weſtfaliſch - noch Brabandifch , fonder 
3 gerviß unſer · Hochttutſch / wie man damalen 
2 vom’: Bodenfee "an"; gu berden / Seiten des 
ar Rheins bis Dance den Schwarzwuld und -Eil- 
1 Air dinat tat das · Abingen · dutch alemanien 
Die, und noch deuͤtias Tags, doch um 
€ 2» derſchei⸗ 





V VUekber die trutſcht Srrache 
*derſcheidenlich, von torgeminirker Herrſchaften 
. unnd frembder, Einwonner, vflegt zu xeden./ 
» dann viel Idiotiſmi, und befondere: Nachtlenl 
» folcher Landesiprachen und Wörter, fo andern 
» Zeutfchen ungewon “je unverftentlich/ ſtets 
» darinm gefunden," und bey uns unter bem une 
a .gervanderten im Ausfpeechen leicht abgernerkt 
» merden mögent : und iſt dieſelbig Sprach da⸗ 
» mahlen wegen der hohen Oberteit und Herr⸗ 
„ſchaſt Frenkiſch, oder i 
„ſchreibt Franziſce Syraͤach genannt“ worden. 
sw Daß fie aber nicht fo deutlich und austrucken⸗ 
lich geſchrieben, damit wir fie jegundee ohn 
» Aufteffen dahin, wie unfere Schriften, leſen 3, 
2, oder auch aueſyrechen kuntend/ iſt der Zeit 
ↄ Edquld, hann. damablen die. Teutſch Spraach 
a von wegen ihrer ungelenkten Zungen ,_ ‚groben, 
» Ton, dicken und aſpirirten Pronunciation , 
ꝝ wenig iu die ſeder md des Volts Unachtfams 
ↄ. deit iſt gebracht worden, und was ſchon deiſel. 
au.Digen, baſchehen, das hand dennocht die Deut · 
vr ſchen felber nicht, Sonder Auelender, als Ita⸗ 
*. heuer und Gallier augefangen / welche ohn · das 
* dieſelben Zungen ninuer wolllommenlich. aus⸗ 
oder gantz ſorechen kuntend., derbalbel 
ibuen 








Srund- Nattenalitirabie/ a 


a .Übtten ibre angehons Sticme · viel. Hinderach 
darinn gebracht, daR. die Teutſch Sprach nicht 
* nein und eiaentlich · geſchrieben ‚hat mogen wer · 
„den. : "ind. wie unſer Ottfrihus ſeller in da 
Latiniſchen · Vorred an Luitbertum / Erzbiſchefen 
» zu Mapnz/ belennt, ſund ihm nit alle Toni, 
oder Autſvrrchen der wifachen oralen, eder 
Dirbthengen, and alcht allt uuſamengeſchlagnen 
Conlonanten und aſuirirte ¶Sylben ¶ nach der 
Pronunciatien ¶und oehraiuchlicher Stinm zu 
⸗ſchrelben möglich geweſen a ¶ wu · danu ſeider her 
durch · xigennlach. Mufmerken von artlichen teut⸗ 
» fühen Schreibern mit Huͤlf der: Grammatice 
5 täglich gelernet if worden, und in ein Hebung 
¶ Aomieni: "Dunn ben" Wrauch Ed ch" ck Ind 
» fch Hand die Alten nicht Tonnen im Schreiben 
an Dag Geben und H:tiishelftenkih-fegen wie 
¶man es tedet /ſondern hand dat Hallein bder 
» {g oder te darfur braucht / wie · auch das’ th 
a fürs d im Anfang, und das · o furs gzn · Snd/ 
3» auch das 2. für zen: FT In Meicken ae 
5 ein einfacheb°T-u Gähbereber Worrztkem das 
5% ünſer w gefegt und ſehr oft das o im 
nt. - 


Dirſe Seelle ht „ns: einge "Mae den 
€a Schluͤſel 


36 Ubher die tentſche Gpinhe 
Schthffel zu der Sprache des Dttfeicht und Feines 
oſſen. Eine Sammlung alt dentfcher Woͤn⸗ 
"ter nach den Gloſſarien eines Mabenusz Keronig, 
Bifarus u. a. mag man in Leibnitens Collect. 
Eiym, wie auch in Schilters Thefhurus,- Pater 
Peek. Leriton u. a⸗ nachſchlagen. — Der Abt 
von St. Blaſten, Martin Gerdert, hat uns 
Ebenfalls „einige alte teutſche Gloſarien geliefert, 
Ein · ſolches iſt aus dem neunten Jahrhundert and 
befindet ſich unter den Handſchriften der Gt. Bla⸗ 
ftaniſchen Vucherſammlung (*). - Der - Karatten 
der Sveache dieſes Zeualters it om en. Ku 





„Divsefuems. * within Ding, 





u kalarım borſhende mar. 
„„gafinde Fine. fein; Geſindhe. 
Se gu Erg 
., Seinuſe. 
114 1. ie Bealhe 
"Purapfum ent. 


nd 





. Giötigo: 











[59] ©: Ir. Aemnanir. Tip. St Blafigis. 
ne⸗. 


Siotigoter hegůtert · von- Chb,: 
uuehſaliihho, wechſelweig. 
Anafel/ on , 
Uueinode, winter, - 
Abulgi, Ratt Abhuldi, fein 
unluſtidet mibı 6 sarah wi, d 
Analinentan/ angelehat. u 
Smeccarlih, khöne . 
Hruchenter, vielmehr... .i...1..c® 
IR pammabı mi verbunden > «22 


















derauben | 
—* ma mik,,« 
Salichbbo ,. — 
‚seppbii,, 
Warzer , mat, me, "sertint - 
Ei Jeihu, die Abri, en a, 
iewen / 8. i. Iafen, — 
Seiko, ‚ vertrichehe, 
Crotiiho ı gemaktfem. - \ 
Ei (A) uulzinot, e.e gabe u 
„Dibonotiu forgg, verhöbute, wette 
Eure. Pihonon, verhönen. = 
ae auffchwellend · 
ar ni Ahle 


—J 








18 Uebed bie' deunſche Gorache 


Zwin dnos. du nee 0 A 
ban, entbrennen. 
Senoadra , Nerve, —* 
Sorauuizzida eneet. 
SHARE om 
Clauutda / zii) Bu " 
























tundet. 
Ghigruazta, 
Sora gimaria ; 
Bo eh nnd I 
« äuivalero, äroeifelßaft, Zuivat,‘g 
LeothLnder. YWenmeelienee, 
Sea böingit,‘ ünbeheingey Sedb 
—& Ebons beindar 
TCTatracha ebetſie 
kan / eiählen, 
Ellinari, sEllhnoft, Eifern, 
Analichida, Bid, naleichung. 
Cieritha; Ziride 
Nebars lihiba ¶ ücherſchlichtung „° Diete 
fläche. 
Anagibleas /·einbließ “ 
„‚Kigifubtsne Ci gifuthane, zu feuchten, 
Ulaufora, 
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izuſora, leſet/ weinen; wie: 

Giflictun, ginn. 

Siantfcab , Feindfchaft. 

Lagon , bintergeht, höerfiken ö 

» Yuerfantas ‚- Ifet,, Werbantaz, oh. 

Werpantaz / ſchlau/ His. us 
RKerni, Sibrde. Begierde. 

Auuicun / Awie, verirrt — ab Wis. 

Sreidig , Klüchtig — Avoſtat bey Keron. 

In Giceltun, in Beyditen. u 

BSaqmarari, Hämmeren, > 

roszil, Krottin Votz , Bike” 

Strenger — Hal, ı > 

GBimifcemes , last uns ven, | 
Secchia, an 

In Toropbom, Iefet,-- Torichon⸗ dw 
phon/ in Zikten, Stten. 

FSoragiſibit, Vorſiebt, Fuͤrſehuug — 

Tapieruzzi von Cafle und ruzzi. Calle 
in fo viel ala Geflebe / ſiehe und runi — 
eutig/ von rinan über riagatt / wlinen 
We... 

Eipis , libon, oder lipan, fonen , ben 8er“ 
ai, Nottker ah andern. 
„Eulen eb ver si xeuten. 

Beer. 27 ‘a 
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Ni biſt ‚pihabet, wörtlich, ihk-&if de 
Be, DL man mo Dh wihk, af 5 





Das Leriton ie und der ‚nhcpffnenker 
Zeitalter kůnnte obne Zweifel aus den Hanbfäriften 
des Kloſters zu St. ‚Gallen. merklich hereichert 
werden. 3. B. aus: der AmEea Eee 
tens. Celia ı 4 


“” Satira in nenois Hi 
Hos Percinit Verfus. 








era 








den ebint tero..g6to. —E —* on 
ehit (a) qui. 1... Ic“ 
“nen —— manstan,, nie 






nrndne 
— 

(*) dk’ Ornsohher oben" Üboder 
© rZefingene, 31 fingen bereit ober gewohnt, 
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„ Sangare bift. ta bilk.tir d6n. Virgilins heizet 


‚Amorem. 
„ Filium veneris. füne W6mo er ehit: omnia vin 
eit amor. j 
macht 'convenientär " 
bleiben appofite wu 
tu thoft uuonen dingolih. Ze Ändermo. mi 
R Rringens. i. 
. Rringis pugnantia ſemina. arcagis, wen ie 
zingenten famen “ j 
- des at, asia elemente. doingeh eh mit 
“ tu ginen geheimen... . .: 
handen. & foves faoro. —— 
* uünde du divise eonjugio 
Stätik iro tingelichen nüfta, (b) mit otelicheme 
gehileiebe Che 
. Qz.chit, tuftätif iro gehileih mit üngeligheme, 
Bande. 


, Namgue ligas. i. ooimpefeis elementa wiefbus 





(6) Bee Monk, ne, 


ä3 Ueber bie teutfche Sprache 


nius ber Sprache am Tängften erhält , fo feheich 
noch ein Stuͤck aus den Verordnungen Ludwias 
amd kotbars ber, fo wie ſich daſſelbe im IV. ©. 


Capitular. C. 19. in einer teutfchen Ueberſetzung 


befindt , welche handſchriſtlich in der Kathedral- 
tzeche „au Trier verwabtt liegt: 

That ein jonuelihe man -frier genualt have, 
%' voar ſoſe er yuilit, Sachun Inn cegevene, 
Soverfe fachun finn thuruhe falichedi felu fir 
neru, athe oe anderrn craftlichests Mat, athe 
ſo · vuemo andremd verfellap 'voilit ; inde gethex 
mo cide innenenuendiun theru. felueru grafcefli 
voifit, in theru · lachun thie gefat ſint, ‚vhizztta 
thiafala oegedwme:geulize. Wie man diefe Worte 
vormahls ausgeſprochen habe, davon werden Gie 
wobl · V. H. von mie feine Erklaͤrung verlangen; 
Genug, DAB dieſelden heut zu Zeige‘ bey nahe 
Solbe vor, Sulbe fo flingen: Dag 'ein Sealie 
5 der: Mann frede Gewelt Habt, ſo wo er will, 
» ſeine ‚Sachen zu geben. Wenn ji and feine 
» Sächen um der" Seligfeit feiner Seelen willen 
5 den zu einer andern · auſchatichen Stette / oder 
$ feinem naͤchſten Verwandten oder zu etwas 
v anderm verwenden wollte, und zu dieſer Reis 
win benſelte aa VRR le in 

sanken 


ünd Nationallitteratur. 4x 


m weicher dieſe Sachen gelegen find, fo feo 'er 
as eine vffetibare Uebergabe zu thun beflieffen . 


Man wird bemerken, daß das Fuͤrwort nach 
dem Hauptwort irſcheint. Sachun ſinn, ſtatk 
feine Sachen. Selu finera, ſtatt ſeiner 
Seele. Das Zeitwort allemabl am Ende 


Aus dieſem Zeitraum, V. SH. Mnnten wir noch 
auſſer Willerams ¶ Umſchreihung des boben „Liedes 
und Notkers ueberſetzung dee Pſalmen eihiger ano 
derer erwaͤbnen: Allein um ihre Geduldt. nicht 
länger zu ermuͤden werde ich mich mur noch einige 
Augenblicke theils bey. dem bevuͤhmten Siegeslied 
Über die Normannen , tbeils bay den Gedichten 
— Ganders beimiſchen "Moin Rowitda aufs 





Das erſtere befindet fidh ii" Schilters Tbelau⸗ 
rus. Der Innbalt deſelben itt der Triumrb/ 
weichen Ludwig im J. 831. an ber Sähefie ben 
Sodaleurch gegen Die Normangen erfochten. Dice 
fr Ludwig mar ein Sobn Karls des Kablen, 
den er wit Maar, feiner heimlichen Gewahlin 
mut, und die er bernach auf Befehl feines 

ö Vaterg 
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Vaters wieder verlich, um Adelheiden zu beura⸗ 
them. -Schülter vergleicht: digfes Lied. mit ‚ben 
Gedichten des Saͤmonds, des Älteften ſchwediſchen 
Dichters — dad. Soylbenmaaß iſt freo und gleicht 
dem — Zur rohe bie. eine. Siehe: 


— nam her Skild indi Spar 
Eiiianlicho reit her 
Wold ‚her warer sahchon 





"Th ni" wa iz Bar lange ; 
Fand her hier Northmahnor 
2 "Code lob ſageta " " ” 


Her fiht thes her gereda 
Ther Kunig reit kuono 
-Sang lioth..frone.. ; .. ı 
Joh alle ſaman Fanzen. 
Kyrieleifon 
Sang was gefungen 
Wig was,bigunnen, _ 
Bluot skefn in, wangon ! 
Seilsdunder Vrankon 
“ Ühar raht thegento gelich‘ 
Nichein {666 Hiudwig - ! 
127 Bel indi kudai ” " 
Ta ui pain Be 


une va 


f "ii 
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Wirth Anh Ya Brei 


Da nafım et Schi un Eyeer: 
Voller Muth. zog er Ans Geld; \ 
Sic mot‘ er beſtig ruͤchen 
An feinen Widerſichern. 
Nicht war es über lange, 
So fand er die Nortmänner: 
Er ſagte: Gott feo Loh und, Dank; 
Er ſiebt, dig er begehrte, 
Kühn 1,308, der sing ar. 
€x fang Den beiligen Gefang 
und mit ihm fangen alle: 
Korieleifon ! 
Schang war fat: gelungen , 
Die Sohlacht war nun begunnen, 
Das Blut ſchien auf den Wangen 
Der wol gemuten Franken. 
Da kaͤmpfte einem Helden gleich 
Niemand wie Ludewig, 
Schnell und kuͤhn, 
Das ‚war ilm angebobren x, it. iv 
und nun noch ein Wort van Roswitha. Von 
derfelben Hat man das Leben , die Wunder und 
Darter der Heiligen in Verſen, ferner ein Lob · 
gedichte 


38 Wehen die teutſche Sunarde 


gericht auf Ottbo den Grofen, ‚uud geifliche 
Schauſpicle, in welchen Tie den Terenz nachzuab⸗ 
men gelucht bat, Man bat eine Ausgabe ihrer 
ſamtlichen Werke von Schurzſleiſch, nebft ihrer 
Lebensbeſchreibung von Meibomius. — Leibnit; hat 
unter anderm eine Chronik ber Abbteh Ganders⸗ 
heim befannt gemacht. Dieſelbe iſt zwat nom J. 
1216. allein ber Anfang derfelben enthält eben 
Das, was man auch in Rowithens Gedicht ſindt. 
Aus demfelben ergichr · ſich/ daß ſchon damabls 
einigermaſſen die Küng des Reichtums betannt 
Sint dat ſeek erhöff de hilge Kriftenheit, 
Der Ummefangk is worden lang und breit, 
Dat is yon ‚Gottes hülpen gefcheyn 
So men mach wol hören und fe‘ 
Schöne Godeshufe And feder vele geftichtet , 
Mit fchöner Zirheit harde "wol berichtet , 
Mit Tepbeden unde ock mit Ummehanghen 
Alle wende vil fchöne befahghen 
Mit mefterliken ſynnen wol ghemolt , 
Lafur , fülver ‚"ünde ok dat Gold, ©' 
Gheven darynnen harte wunnechliken fepin. 
Unde fo fe an der Werlde düreit An’, Fa 
Dat der heteh Yil’eddete ſreyne; 


De fint daryane ok mit ern ghemeyne - 
e int darynne ghemeyae 
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Mirre und Wirok rüket ok, da FR 
To Gode erheven fek. dar des "Mrofeen 
fynoe, 


Kertzen unde Lampen darinne Nuchten, 
Darynne höret men lefen unde finghen, 
Unde ok de’klocken to Codes eren klingen, 
De hilghen dope darynite me entpheit ' 
De krißliken lere mei darynne vorfleit,&t. &o 


Wenn wir nun, ®. 3. aufer den ‚bisher an · 
geführten beſſern Köpfen noch einige wenige auße 
nemmen , fo-berrfchten: fonf überall. Nacht und 
Barbarei, welche immer mit der Hierarchie zur 
nahmen. Noch unumſchraͤnkter war ist das Ans 
ſebn der Geiftlichen Roms ale‘ vormals der-Welb- 
lichen. Auch lange, feitdem dieſelbe geſchwaͤcht 
ward, ſchien fie noch immer durch Sprache, 
Gebrauͤche, Geſete ſelbſt ir entfernten Linden 
und Zeltaltern zu berrſchen. 

Jupiter arce ſua totum quum fpelei orbem, 

"Ni ni, zomanum , quod tueztur, babet. 


So dachte die Heibnifche Welt! — So dachte 
die chritliche . Primus drut I fein 
u: 


38° Ueber:die tanfche arte 
© Chriſte, numen unicum, u 
© Spiender ; o vittus patris; 
© Fa&or Orbis &\poli, 
Atque auctor horum menium, 
‚ „Qi Beppkga Rome in vertice.. 
Rerum locaſti, fanciens , 
Mundum guirinali toge 
Servire & armis cedere, 


sn U difrepantium gentium ° 
. Mores & ohfervantiam 


c... Kinguaggue & Ingenia & facra 
., Unis domares legibus. 


Ein Unglhet war es, daß das Latein der Kirche 
und der, Regierung gebeiligt wurde, Durch dieſen 
Inteinifchen. — und was noch fchlimmer if, — 
Monchiſch · lateiniſchen Zuſchuidt ward das Na 
tionalgenie gebemmet. — Bevor ich dieſen Zeit ⸗ 
punct beſchlieſe, fen mir erlaubt eine Probe vom 
dem damahligen Moͤnchegeſchmack umd zugleich 
von dem guten Tone ſelbſt bey Hofe zu geben. 


.. Naifer: Konrad, der im. J. 1152. zu Bam⸗ 
berg geſtorben, hatte Geſchmack am der Littera⸗ 
— Der Abbt Wicbald von Korbey , der als 

J Gelehn ⸗ 
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Gelehrter und als Staatsmann oft an der Tafel 
des. Monarchen gefeflen , giebt Dangolben folgen 
den Bericht von einem diefer fürklichen Sym⸗ 
voſien. Seſetzt auch, Daß wir ihm von ſeite des 
Verfaſers fr Spotte und Ironie anſebn, fo 
dient er uns immer zur Schilderung des Modes 
tons in der Literatur. Mirabatur , ſchreibt Wie 
bald, Dominas noſter, Conradus Rex, qua £ 
Litteratis veris dicebantur, & ptobari ãon ꝓoſſe 
hominem eße Afınum, ajebat. Dicebam ei, hos 
in rerom natura non pofle fiefi, fed ex Con- 
eefione indeterminata nafcens & vero mendacinm 
Falla -conelufione adfringi. Cum non intellige- 
tet, riliculo eum fophifmate adortus ſum. Unum. 
inquam, habetie oculum? Quod cum dediffet, 
duos, inquam, oculos habetis? Quod cum ab- 
folate annuiffet: Unus, inquam, & duo tres 
Tunt; erkb tres oculos habetis. Captus verbi 
Cavillatione jurabat, fe tautum duos habere; 
multis tamen & his fimilibus determinare do@us, 
Jücundam vitam , dicebat, habere litteratos. 


Man fießt hibraus zugleich, daß Die vedantiſche 
Scholaftit fich ſchon damahls nicht nur Liber dert 
Schulunterricht fondern fo gar bis an den Hof 
Verbriitet babe. Der veringenfifche Graf / Her⸗ 
en E) mannus 
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mannus Contractus, mar der erſte, welcher ip 
Zeutfchland den Ariſtoteles anbettete; Nicht nur 
überfegte er feine arabiſchen Ausleger ins latei⸗ 
niſche , ſondern ſchrieb auch fehe fcharffinnig über 
die Mefkunf. Je mehe die Neigung zu ſchola⸗ 
tiſchen Spyitzfuͤndigkeiten uͤberband nahın , veie 
imeniger konnten. unterm dornigten Gefraliche.bie 
Blumen und Früchte der Bevedtfamteit und Pocfie 
enwor wachſen. 

* 


Indeſſen ſehn wit, V. H. mitten aus dieſer 
aͤden Nacht eine glänzende Erſcheinung hervor - 
brechen. Die Ereunuͤge, dieſe Frucht des gräbe 
ſten Aberglaubens , erzeugten zufälliger Weiſe für 
die ſchoͤne Literatur und für die Gprache der 
Zeutfchen eine neue Epoche. 


Gleichweit von, gänzlichee Barbaren und von 
gänjlicher Verfeinerung entfernt, ward der Geiſ 
der Nation ungemein poetiſch, da es die Gitten 
ſelbſt wurden. Ohnmacht der Geſetze und ihrer 
Werwalter , berrſchende Febden und Zwifte fehten 
a SHeplapen I} fontarse nun Ba De 
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felben obere Zwaug in jeder Gehalt fehn. Auf 
jenen kriegeriſchen Wallfahrten vermiſchten fich 
die verfchiedenfen Nationen. Italien mar ihr 
Sammielplathz, mo Venedig, Benum, viſa ſich 
durch den Handel Reichtum , und duch den Reich⸗ 
tum eine gereiffe Verfeinerung der Gitten erwor⸗ 
ben. Von da famen fie nach Meufantinopel , 
dem’ einzigen Bufluchtsort ‚der. alten Künfe und 
Urbanität. - Unmögfich war es, daß dieſe deiligen 
Wegomauten nicht eine Mengt fremder Kenntniffe 
Ausdeuce, Gebrauͤche hätten ans Aflen nach 
Europa zuruͤckbringen fell. Die Einbildangse 
kraſt der Nation mußte durch Diefe romantifchen 
Beifen ungemein erwaͤrmt; der MWit bereichert 
amd der Geil geſcharft werden. Wergleichung 
unfeer Silten und Meinungen mit fremden ſchwacht 
Vie aberglalitifige Andaͤnghichteit. an. dieſelben; 
Gemeinfhaft mit andern Voͤllern befüdert die 
Eregheit: im Denken / die Arichtigfeit im umgang, 
De Duldung und Polktur. : Wach Anden wie kurz 
wach dem · Anfang der Rrtmgäge eine gröffere 
Vrocht · an Hhfen, mebe Yoriy in Öffentlichen 
Ceremonien, einen feinen Geſchmack in Luftbar⸗ 
Heiten 5 ‚und Daıchen einen Hang gu romantijchen 
Abentheuein / zu belbenwihfiht Wrterichinungen-& 

©: Aberaı 
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nius den Syrache am Thngften erhält , fo ſete ich 
n noch ein Stuͤck aus den Verordnungen Ludwigs 
and ẽLotbars ber, fo wie ſich daſſelbe im IV. 8. 
. Eapitular. €. 19. im einer teutſchen Ueberfegung 
befindt , welche handfchriftlich in ber Kathedral - 
tirche ‚au Trier verwahrt Tiegt 
That ein jaunclihe man frier genualt have, 
#6 voar fofe er Yuilit, ſachun Ann oegevene, 
Soverfe fachun finn thuruhe falichedi felu fir 
neru, athe oe anderrn craftlichests Mat, athe 
So:wutmo andremo!verfellap vuilit; inde gethex 
mo cide innenenuendiun. theru feuern grafcefi 
vaifit, in theru · lachun thie gefat fint, ‚vüizzeta 
thiafalz oegedwme'geulize. Wie man dieſe Worte 
vormahls ausgeſvrochen babe, davon werden Sie 
wobl· V. H. von mir feine Erklaͤrung verlangen: 
GSenug, DaB dieſelden heut zu Sage ben nahe 
Solbe vor Solte fo lingenz Daß 'ein jeal· 
> her Mann Frege“ Gewelt babe, ſo wo er will 
a ſeine ‚Sachen zu geben, Wenn jemand feine 
1» Sächen um der Geligteit feiner Gedlen willen 
¶ oder zu einer andern · au ſehnitichen Srette / oder 
ſeinem naͤchſten Verwandten eder zu etwas 
anderm verwenden wollte, und su dieſer Zeit 
win derſellen rain eier ‚in 
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m weicher dieſe Gachen gelegen find, fo fen er 
ar eine offendare uebergabe zu thun beficien BC 


Man wird bemerken, daß das Fuͤrwort nach 
den : Hauptwort erſcheint. Sachun finn, ſtatt 
feine Sachen. Selu fineru, ſtatt feiner 
Seele. Des Bei tea am Ende. 


us dieſem Zeitraum / V. 9. Aönnten wir noch 
aufer Willerams- Umſchreidung des baben -Licdes 
und Notfers urberſetung der Plalmen eitiger ano 
derer erwaͤbnen: Allein um ihte Geduldt. nicht 
Hänger zu ermuͤden, werde ich mich nur noch einige 
Augenblicke theils bey Dem bevuͤhmten Siegeslied 
über die Normannen, theils bay den Gedichten 
der Gandersbeimiſchen · Acbtiſſim Roswitba aufe 

Das erſtere Befindet fh ii" Gchilters Töelau⸗ 
rus. Der Innbalt diffelben IR. ber’ Triumph, 
welchen Ludwig im I. gar. an ber Schelde bey 
Sodaleurch gegen die Normannen erfachten. Dice 
fer Ludwig war ein Gahn.. Karls des „Rablen, 
den er moi Mpgarde, feiner heimlichen Gewablin 
mt, und die er bernach auf Befehl feines 





Bag 
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Vaters wieder verließ, um Adbelbeiden zu beura⸗ 
then. Schilter vergleicht dieſes Lied mit den 
Gedichten des Saͤmonds, des aͤlteſten ſchwediſchern 
Dichters — das Sollenmaaß if frev und oleicht 
dem gluͤloniſchen. Zur Probe, bier. ding, Stelle 





'Tho nam har Skild indi Sper 
Eilianlicho reit her 
Wold ‚her warer yahchon 
Sina Widarfahehon '* "', 
* Thio ni Wax i2’bürd” länge ' 
- Fand‘ her thier Northmahnon 
Gode lob ſageta “ ' 
Her · ſint thes her gereda: 
Tirer Kunig reit koono 
Sang lioth..froae ; ..ı 
Joh alle ſaman ‚fungun, 
Kyrieleifon B 
Sang was gelungen 
. .Wig was,bigunnen, _ 
Bluot skefn in wangon | 
Spilsdunder Vrankon 
* Phar raht thegento delick 
“ Nichein -[6f6 Hludwig - ' 
277 ne inldi kudai = " " 
That was ime —— Ee J 


vn D 


Bi; 














md Beet “ 
Waenit aach Fair Eye: 


Da nabm er Schiuld und ‚One; 

Voller Muth. sog, Ans Feld; 

Sich wout er beiig. rien 

Nicht mar ei über lange‘, 

So fand ex die Nortmänner: 
Er ſagte: Gott feo,Sob und Danfz . 

„Er geht, Die er beochete. 

xuͤbn zog der & 





19 

Und mit ihm fangen alle: 

Korieleifon ı 

Seſang war Ist gefungen, 

Die Schlacht war num begunnen, : 

Dat Blut ſchien auf den Wangen 
Der nool gemuten Franlen. 

Da Fimpfte einem. Helden gleich 

Niemand wie Ludewig, 

Schnell und kuͤhn, 
Das mar ihm angebobren &, it. ir 


und nun noch en Wort von Roswitha. Bon 
derfelben hat man das Leben , die Wunder und 
Dar der Heiligen in Werfen, ferner ein Lobe 

gedicht 


ME Mohn De te Sinacde 


gericht auf Httko den Groſſen, ‚und geifliche 
Schauſpiele, in welchen ſie den Terenz nachzuab⸗ 
men geſucht hat. Mai hat eine Yusgäbe ihrer 


ſamtlichen Werte von Schurzſleiſch, nebft ihrer‘ 


Lebensbeſchreibung Yon Meibomius. — Leibnitz hat 
unter anderm eine Chronik ber Abbteh Ganderse 
heim bekannt gemacht. Dieſelbe iſt zwat vom J. 
1216. allein der Anfang derſelben enthaͤlt eben 
das, was man auch in Rostoitheng Gedicht finde. 
Aus demfelben ergichr · ſih ; Laß ſchon damabie 
einigermaſen die Kuͤnſte des Reichtums belannt 
Sint dat feck erhöff de hilge Kriftenheit, 
Der Ummefängk is worden lang und breit, 
Dat is yon ‚Gottes hülpen gefchey: 
So men mach wol hören und feyn. 
Schöne Godeshufe And ſeder vele geftichtet, 
Mit fchöner Zirheit harde "wol berichtet , 
Mit Teppeden unde ock mit Ummebanghen 
Alle wende vil fchöne befahghen 
Mit mefterliken [ynnen wol ghemolt, 
Lafur , fülvet ‚"ünde ok dat’ Gold, ©. 
Gheven darynnen harte wunnechliken fehin. 
Unde fo ſe än der Werlde düreft.Ain’, 
Dat der heteh til 'eddele Reyne; \ 
. De fint' darynne ok mit eren ghemeyne ire 














und Mationafittgratun.;; a7 
Mirre und Wirok rijket ok darynne , } 
To Gode erheven fek. dar.des Myofchen 

fynoe, 

Kertzen unde Lampen darinne luchten, 
Darynne höret men lefen unde finghen, 
Unde ok de’klocken to Godes eren klinghen , 
De hilghen dope darynire me enipheit ' 
De kriftliken lere men darynne vorfteit,&. &o 


Wenn wir nun, ®. 3. aufer den ‚bisher an ⸗ 
gefuͤhrten beffeen Ebpfen noch. tihige. wenigt aus. 
nemmen, ſo herrſchten fon überall. Nacht und 
Barbarei, welche immer mit der Hietarchie ze 
nahmen. Noch unumfchräntter war itt das An⸗ 
fehn der Geiftlichen Roms ale‘ vormals der Welb 
lichen. Auch lange, feitdem diefelbe geſchwaͤcht 
ward, ſchien fie noch immer durch Cpradie‘, 
Gebrauͤche, Geſche feliſt in eütſernten Lindern 
und Zeitaltern zu herrſchen. 


Jupiter arce {na totum quum ſpeclei orbem, 
Nü ni, romanum , quod tueztur, habet. 


So dachte die beidniſche Welt! — Go dachte 
die chriſliche Frame Bil m- ſan 
aus: 
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O Chriße ‚"aunen unicum, ° " 
=- © Spiendor ; 0 vittus patris; 
0 Fa&or Orbis &,poli, 
J Aigie auctor horum manium, 


Qui ßeerka Roma in veruce 
Rerum locaſti, fanciens, 
- Mundum quirinali toge 
Servire & armis cedere , 


vor Vt diſpropantium gentium 

* . Mores & ohlervantiam 

€... Finguasgue & Ingenia & ſaera 
+: Unis domares legibus. 





Ein Unglbe war es, daß das Latein der Kirche 
und ber Regierung gebeiligt wurde. Durch dieſen 
lateiniſchen — und was noch ſchlimer if, — 

Moͤniſch⸗ Inteinifchen Zuſchunidt ward das Na 
tionalgenie gebemmet, — Bevor ich diefen Zeit 
punct befchlieffe , fen mir erlaubt eine Probe von 
dem damahligen Moͤnchegeſchmack und zugleich 
von’ dein guten Zone felb ben Hofe zu geben. 


Aaiſer Kourad, der im. J. 1152. zu Bam⸗ 
berg geſtorben, hatte Geſchmack an der Littera⸗ 
tur. Der Abbt Wicbald von Korben , der als 
5 J Gele 
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GBeleeter und als Staatsmann oft an der Dafel 
des: Monarchen gefefen , giebt Dangolden folgen 
den Bericht von einem dieſer fürflichen Sym⸗ 
poſien. @efegt auch, daß wir ihn von ſeite des 
Verfaſers für Spotte und Ironie anſehn, fo 
dient er uns. immer zur Schilderung des Mode» 
tons in der Litteratur. Mirabatur, fehreibt Wie⸗ 
bald, Dominas nofter, Contadus Rex, qu= & 
Litteratis veftris dicebantur , & ptobari honpofle 
hominem efle Afınum, ajebat. Dicebam ei, hos 
in rerom natura non pofle ſieri, fed ex Con- 
cefione indeterminata nalcens 4 vero mendacinm 
falfa coneluſione adftringi. Cum non intellige- 
tet, tidiculo eum fophifmate adortus ſum. Unum. 
inquam, habetis oculum ? Quod cum dediffet, 
duos, inquam, oculos habetis? Quod cum ab- 
ſolute annpiffet: Unus, inquam , & duo tres 
Munt;'erg® tres oculos habetis. Captus verbi 
Cavillatione jurabat, fe tantum duos haberes 
multis tamen & his fimilibus determinare do@ns, 
Jacundam vitam , dicebat, habere litteratos. 
ars 

Man ſteht hieraus zugleich, daß die pedantiſche 
Gtholaftit ſich ſchon damahls nicht nur uͤber dert 
Schulunterricht r fondern fo gar bis an den Hof 
verrdritet · habe. Der veringenfifche Graf / Her 
m mannus 
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mannus Contractus, mar der erſte, weicher im 
Reutfchland den Ariſtoteles anbettete ; Nicht nur 
überfegte er feine arabiſchen Ausleger ins Iateie 
niſche , fondern fchrich auch ſehr (darffinnig über 
die Meflunft. Je mehr die Neigung zu ſchola⸗ 
tiſchen Spisfhndigfeite uaͤberband nahın , deko 
Weniger konnten. unterm dornigten Seſtrauͤche die 
Blumen und Fruͤchte der Beredtſamteit und Poefie 
empor. wachſen. 

au * 


Indeſſen ſebn wir, V. H. mitten aus dieſer 
iden Nacht eine glänzende Erſcheinung hervor · 
brechen. Die Kreuguͤge, dieſe Frucht des gröbs 
ſten Aberglaubens , erzeugten zufälliger Weife für 
die fchöne Litteratur und fuͤr die Sprache der 
Teutſchen eine neue Epache, 


Gleichweit von. gänzlicher Barbaren und von 
gänjlicher Verfeinerung entfernt, ward ber Geiſt 
der Nation ungemein poetiſch, da es die Sitten 
felok wurden. Obnmacht der Geſete und ihrer 
Wermalter , berrſchende gebden und Zwifte fehten 
AIR Earlan I1 Nontone u Kan En 
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felben obne Zwang in jeder Gehalt ſehn. Auf 
jenen kriegeriſchen Wallfabtten vermifchten fich 
die verfchieenfen Nationen. Italien war ihr 
Sammelplah, wo Wenedig , Genun, Pia fich 
duch den Handel Reichtum, und durch den Reiche 
tum eine geroiffe Verfeinerung der Eitten erwor⸗ 
ben. Von da lamen fie nach Senfantinopel , 
dem’ einzigen Bufluchtsort der. alten. Fünfie und 
Urbamität. - Unmöglich war es, daß diefe beiligen 
Urgonauten nicht eine Menge feemder Senntuiffe, 
Ausvrücdt, Gebrahche hätten ans fen nad) 
Europa zuruͤckbringen fellen. Die Einkildungs 
kraft der Nation mußte durch Diefe romantifchen 
Weifen ungemein erwärmt; der Wit bereichert 
amd der Geik geſchaͤrft werden. Wergleichung 
nunfrer Silten und Meinungen mit fremden ſchwacht 
Vie aberglalibiſthe Anbaͤnglichteit. an dieſelben; 
Semeinſchaft mit andern Voͤllern befütert die 
kreydeit im Denten , die Beichtigfeit im Umgang, 
Vie Duldung und Politur. : Much ſinden wir kurz 
nach dem · Anfang der. Kremüge eine gröffere 
Vrocht an Hhfen, mehe Porip in Öffentiichen 
Erremiönien, einen feinen Geſchmack in Luſtbat⸗ 
keiten; und daneben einen Hang gm romantiſchen 
a er" 
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aberal mehr Feindeit in den Empfindungen der 
Ebre und de Sich, ö 


Der:gleiche Könige a, der r "che 
Edelleute in das gelohte Land trieb, zeigte uun 
andre, die in ber Heimath verlaßne unſchuld zu 
raͤchen · Witwen , Wapfen , Geifliche, die ſich 
wicht felber zu befchligen im. Stand waren, wug« 
den von heruwirrenden "Mitten . verthapdigt, 
Dayferkeit, Hoͤſichteit, Ebrliebe waren die un · 
terſcheidenden Eigenſchaſften derſelben. Hiczu lam 
bie Religion, die fich mit einer heiligen Schwaͤr⸗ 
meren in ale, Leidenfchaften und Anfalten ein⸗ 


jene Dochter zu danken, welche unter- hen ſchwaͤ⸗ 
biſchen Kanfern berühmt: waren. Dicke: Voeten 
iefien Ginnefinger / der poetiſche Zeitranm z. ii 
dem ſie blühten , mag etwas mehr als 150. Jabre⸗ 
ungefehe die Seit vom 9. i180. bis 1330. ein- 
nehmen. - Nicht lange vorher entſtand in der Pros 
denee eine. Poeſte, "welche zur Erweclung der 
ſchwaͤbiſchen wicht wenig beytrus · Wir finden in 
Noſtradams Geſchichte der vrovenzalifchen Dichter, A 
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DB ſchen Kaiſer Friedrich J. als er im J. 1102. 
Berlingern mit der Sraffchaſt Provence belehnet, 
Die prorenaliſchen Saͤnzer nkht nie mit Ge— 
ſchenten, ſondern auch mit vinem Madrigal in 
ibrer Sprache beehrte. Duft befindet Ach eben» 
falls ben Paſquier. Hier ik es: 


Zie ml, Ceualler Franck, 

.. Et la Donna Catalana, 
Et Ponurar del Ginoes, 
Et la Coura Caftellana , 
Lon cantar Prouvengalds. 


Boher die Provenzalen ihre wpeene ornmanen, 
ob fie aus Gpatien nach der Provence, und vor⸗ 
ber durch die Mauren aus. Afrita nach Cpaniet, 
gebracht ı eder großentheils durch die Abentbeuer 
Der Lreurige erweckt worden, das laffen wit Das 
bingeſtelt ſevn. Immer if fo, viel geuiß, ‚daß. 
Die Kaifer aus dem ſchwaͤbiſchen Staume groſſe 
Bonner fo wohl der teutſchen als der vroven ali· 
ſchen und toſcaniſchen Dichttunſt gemein. Une 
cefebt gegen der Mitte des dreviehnten Jabrbun- 
dertes finden wir einen Italiaͤner, der in ſchw⸗ 
biſcher Sprache gedichtet bat, „den welſchen Gaſt/ 
beffen eigentlicher Nahe Temalnn von ‚Besten 

or war. 
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war. Nicht unmabrſcheinlich ik es daR der 
Winnefinger , der in der manneffifchen Sammlung 
unter dem Ralptıe des Püllers vorkdsmmt eben⸗ 
falls ein Italianer aus Apulien gemefen. — Wenn 
wir übrigens auch "gageben müffen / daß {chen nor 
der provenzalifchen Dichttkunſt einige Poeſie im 
Zeutfchland geweſen, fo wird man doch nicht 
Tahgnen , daß dieſe nicht durch Jene vervollfomme 
met worden. Die Geſchichte von Gamuret und 
feinem Sobne Pereifal iR ganz provenzaliſchen 
Urfprunges. Diefer und andere provenzalifche 
Nomane find ins teutfche, fo wie die brittiſchen 
" ins provenzaliſche Überfeht worden. Zwar tweiß 
man, daß die Deutſchen, z. B. Eſchlibach auch 
aus ſchottlandiſchen Gedichten geborgt Hatten, ob 
fie ſchon des Oſſans nicht im geringfen erwaͤb ⸗ 
nen. Einige gedenlen Padua, Paris und Sa⸗ 
lamanca als des Aufenthalts, wo fie ſtudirten. 
Viril mußte ihnen einigermaſſen nicht unbefanne 
wear und fie fuͤhten den trolaniſchen Krieg an. 
Veldeck hat die’ Aeneis nach feiner Art Überfekt;, 
und Conrad‘ von Würzburg nach dem Dares 
vbrvgius ein langes Gedicht verfertist — ſonſ 
beſtand die" Belefenheit der Dichter: diefes Zeital⸗ 
ders blos im Romanzen und Legenden. Jenwer 
2 mußten 
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mußten fie ungemein wenig aus Schriften ober 
aus der Schule, das meiſte aus Welt und Na 
tur, aus fich felbh gefhöpt baben ; eben daher 
Kind fie fo naiv und original. So ſehr fcheinen 
fie von ihrem Zeitalter , und von demfelben allein 
= gebildet, daß man noch iht ihre Gedichte als den 
treuſten Spiegel der damabligen Sitten und Denfe 
art betrachtet. Vermuthlich find es Werle aus 
Diefem Zeitalter, welche Aeneas Spylvius in ber 
Mofterbibliothet zu Gt. Gallen gefunden, Invend, 
fast er in einem feiner Briefe, apud S. Gallum, 
quod Suevorum eft Oppidum , in veteri Moha- 
ſterio Bibliothecam pervetuſtam, ubi & libros 

zeperi ornafiffime conferiptos, quorum Aı 
fuerant Thentones. — Wie fehr ik «6 nicht zu 
bedauren / daß viele ſolcher Gedichte verloren ger 
sangen. Ohne Sieifel haben ſich Bodmer und 
Breitinger durch Belanntmachung der manefl» 
fen Sammlung (*) um die teutfche, ſchoͤne 
Literatur ungemein verdient gemacht... Diefe 
54 Samm⸗ 


¶) S. Proben der ſchwaͤbiſchen Poeſie des XTIL 
Jabrh. aus der maneſſiſchen Sammlung. 8. 
Bheic, 1748. wie auch die ganze Sammlung 

4 Zürich 1758. 
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nius der Spyrache am limgſten erhält, fo ſehe ich 
noch ein Stuͤck aus den Verordnungen Ludwigs 
und Lotbars' her, fo mie ſich daffelbe im WV. B. 
Capitular. €. 19. in einer teutſchen Ueberſetzung 
befindt z welche handfchriftlich in ber Kathedral · 
tirche ‚au, Trier verwabrt liegt: 

That ein jounclihe man frier genualt have, 
B' voar ſoſe er Yuilit, ſachun fin oegevene, 
Soverfe fachun finu thuruhe falichedi felu fir 
neru, athe oe andern craftlichest. Rat, athe 
ſo · vuemo andremo' verfellap 'vnilt ; inde oethex 
mo cide innenenuendion theru feuer grafcefli 
voifit, in theru -Faohon thie gelat fint, ‚vhizzeta 
thiafalz oegedeme:geulize. Wie man diefe Worte 
wormahls ausgefsröthen: habe / daven werden Sie 
wobl · V. H. von mie feine Erklaͤrung verlangen; 
Genug, DAB dieſelben heut zu Tage‘ bey nahe 
Solbe vor, Solbe ſo klingen: „Daß 'ein jegli⸗ 
cher Mann freve Gewalt Habt, ſo wo ·er will 
» feine „Sachen zu geben, Wenn jemand feine 
» Sachen um der Seligteit feiner Seden willen 
5 üben zu einer andern ·ean ſehactichen Stette / oden 
ſeinem naͤchſten Verwandten oder zu etwas 
anderm verwenden wollte, und zu dieſer Zeit 


win terlien in! —— in 
aachen 
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> weicher dieſe Sachen "gelegen find, fo fe er 
a5 eine offendare Mebergabe zu thun beficfen "." 


Dan wirb-bemerfen , daß das Fuͤrwort nach 
dem Hauptwort erſcheint. Sachım finn, ſtatl 
feine Sachen. Seln finern, ſtatt feinen 
Seele. Das Zeitwert allemabl am Ende. 


Aus dieſem Seitraum ; V. H. Könnten wir noch 
auſſer Willerams Umſchreibung des beben „Liebes 
und Notfers tieberletung ber ‚Pfalmen einiger an. 
derer erwaͤbnen: Allein um ihte Geduldt. nicht 
Hänger zu ermliden’, -toexde ich mich nur noch einige 
Augenblicke theils bep. Dem bewlihmten Cüegestich 
Über Die Normannen , theils bay den Gedichten 
ber Gandersbeimiſchen "Mebtifin Roswitba aufe 

Das erfiere befindet ſich ii’ Schiltert Törſau⸗ 
rus. Dee Innhalt deffelden iR. der’ Triumph, 
welchen Ludwig im J. ssr. an ber Särehe dep 
Seodalcurch gegen Die Nornannen erfochten. Dice 
fer Ludwig war ein Sehn Karls, des Rablen, 
ben er nit Upgarde, feine heimlichen Bemablin 
raeust, und die er bernach auf Befehl feines 

u Vatert 
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Vaters wieder verließ, um Adelbeiden zur beura⸗ 
then. Schilter vergleicht dieſes Lied mit den 
Gedichten des @ämonds , des Älteen ſchwediſchen 
Dichters — dad. Solbenmaaß iſt fen und gleicht 
dem. slteiien, Zur Probe bier in, Stelle? 
"re nam her siitg inat Sper 
Eilianlicho reit her 
„.Yold ‚her waxer yahchon 
” Sina Widarfahichon '' '; . 
"Thio of was ia’bard lange ’ 
Fand‘ her ihier Northmaınon 
"Code lob fageta: " “ 
Her 'fiht thes her gereda 
Ther Kunig reit kuono 
Sang lioth.frone.. i ..ı1  ..- 
Joh alle ſaman fungun :. 
Kyrieleifon . 

Sang was gelungen 
Wig was, bigunnen , 
uot skefn I in wangen \ 

pilsdunder x Vrankon B 
"har raht thegeno gelich’ 
“ ,. Mickein foſs Hiudwi; 
Snel idldi kudai = " - 
. Til was imo Det a . 


rn a 























— el" 
Wortlich aach Peutiger iger pre: > 


Da nahm er Schild und Syeer: 
Voller Muth. os er Ans geld; 


Pit rar aa Über Tange, 
So fund ex die Rortmänner: 
Er fagte: Gott A Dank; 





Er fang den beiligen Scfang 

Und mit ihm fangen alle: 
Korieleifon ! 

Geſang war ist geſungen, 

Die Schlacht war nun begunnen. 
Das Blut ſchien auf den Wangen 


Da Yimpfte einem Helden gleich 
Niemand wie Ludemig , 
Schnell und kuͤbn, 
Das war ilun angebobren x. ii. Ar 
Und nun noch ein Wort yon Roswitha. Von 
derfelben hat man das Leben, die Wunder und 
Due der Heiligen in Verſen, ferner ein Lob · 
gedicht 
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gedicht auf Hitke. den Groſen, ‚uud geittüche 
Schaufpiele , in welchen Tie den Terenz nachzuab- 
men geſucht hat. Man hat eine Yursgäbe ihrer 
fämtlichen Werke son EchisezReifch , nebſt ihrer‘ 
Lebensbeſchreibung Yon Meibomius. — Leibnitz Hat 
unter anderm eine Chronit der Abbteh Ganders- 
heim bekannt gemacht. Dieſelbe iſt zwat vom I. 
1216. allein, der Anfang derſelben enthält eben 
das, was man “auch in Roswithens Gedicht ſindt. 
Aus demfelben ergieht fich / bab ſchen damabls 
eiigermafen Ye Mn "Des" Rechts beta 
Sint dat feck erhöff de hilge Kriftenheit, 
Der Ummefangk is worden lang und breit, 
Dat is yon ‚Gottes höülpen gefcheya 
So men mach wol hören und feyn 
Schöne Godeshufe find ſeder vele geftichtet, 
Mit Schöner Zirheit harde "wol berichtet , 
Mit Teppeden unde ock mit Ummehanghen 
Alle wende vil fehöne befahghen 
Mit mefterliken ſynnen ‘wol ghemolt , 
Lafur , fülvet ‚"ünde ok dat Gold, “. 
Gheven darynnen harte wunnechliken ſchin. 
Unde fo ſe an der Werlde düreft.fin 
Dat der heteh vit’eddete ſteyne; 
De ſint darynne ok mit erea ghemeyne_ - 
Mirte 
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Mirre und Wirok rüket ok darynne, - 
To Gode erheven ſek dar des Majen 
ſynne, 

Kertzen unde Lampen datinne duchten. 
Darynne höret men lefen unde finghen, 
Unde ok de’klocken to Gödes eren klinfhen , 
De hilghen dope darynire me enipheit ' 

De kriftlikenlere men darynne vorfteit,&e. &a 


Wenn wir nun, V. Z. aumfer den ‚bisher arts 
geführten beſſern Ebpfen noch einige wenige auge 
nemmen, ſo berrſchten ſonſt uͤberal Nacht und 
Barbarei, welche immer mit der Hietarchie zur 
nahmen, Noch unumſchraͤnkter mar jgt das Ans 
fehn der Geiftlichen Roms ale‘ vormals. der Weib 
lichen. Auch lange, ſeitdem diefelbe geſchwaͤcht 
word, ſchien fie noch immer durch Spyrache , 
Setraüche, Geſche ſelbſt in entfernten Lindern 
und Zeitaltern zu herrſchen. 


Jupiter arce ſua totum quum ſpeclei orbem. 
Nũ nifi, zomanum , quod tueztur, habet. 

So dachte die heidniſche Welt! — Go dachte 
die aetucen Vr aouu⸗ druai w fein 
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O Chriſte, aumen unicum, 
#- © Spiendor ; 0 vittus patris; 
O Fa&or Orbis &\poli, 
Argne auctor horum menium , 


‚.. Qui Beepkra Rome In veruce 
Rerum locafi, fanciens, 


Mundum gnirinali toge 
“ Servire & armis cedere, 
oe ‚Ur difvsepantium gentium 
Mores & obfervantiam . 
c... Jinguaggne & Ingenia & ſaera 
-. Unis domares legibus. 


Ein Unglhe war es, daß das Latein der Kirche 
und der Repierung gefeiigt wurde, Durch dieſen 
lateiniſchen — und was noch fchlimmer if, — 
Didngiſch· nteinftien Aufchniht: ward dab No 
tionalgenie gebemmet, — Bevor ich dieſen Zeit 
punct befchlieffe , fen mir erlaubt eine Probe von 
den damahligen Moͤnchegeſchmack und zugleich 
von dem guten Zone ſelbſt ben Hofe zu geben. 


.. Aaiſer Konrad, der im. J. 1152. zu Bam⸗ 
berg geſtorben, hatte Geſchmack an der Littera⸗ 
dur Der Abbt Wicbald von Korbep, der als 

J oelehn · 
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Gelehrter und als Staatsmann oft an der Zafel 
dee · Monarchen gefeffen , giebt Mangolden folgen 
den Wericht von einem diefer fürklichen Eym- 
voſien. Seſetzt auch, daß mir ihn von feitedes 
Verfaſſers für Epotte und Ironie anfehn, fo 
dient er ums. immer zur Schilderung des Rode» 
tens in der Sitteratur. Mirabatur, ſchreibt ic» 
Wald, Dominas nofter, Contadus Rex, qux — 
Litteratis veßris dicebantur, & ptobarl Aonpofle 
hominem eſſe Afınum, ajebat. Dicebam ei, hos 
in rernm natura non poße fiefi, fed ex Con- 
ceffione indeterminata nafcens 4 vero mendacinm 
falfa concluſione adftringi. Cum non intellige- 
tet, ridicule eum fophifmate adortus fur. Unum. 
inquam, habetis oculum? Quod cum dediffet, 
duos, inquam, oculos habetis? Quod cumab- 
folate annuiffet: Unus, inquam, & duo tres 
fant; er&d tres oculos habetis. Captus verbi 
Cavillatione jurabat, fe tautum duos habere; 
multis tamen & his fimilibus determinare do@us, 
Jüctuindam vitam , dicebat, habere litteratos, 
Mat fieht hitraus zugleich, daß Die vedantiſche 
Stholafttk ſich ſchon damahls nicht nur Über dert 
Sqhulunterricht „ fondern fo gar bis an ben Hof 
Seit babe. Der veringenſiſche Graf / Herd 
D 
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mannus Contractus, mar der erſte, welcher im 
Keutfchland den Ariftoteles anbettete ; Nicht nur 
überfegte er feine arabifchen Ausleger ins latei⸗ 
niſche, fondern ſchrieb auch ſehr ſcharffinnig über 
die Meßlunſt. Se mebr die Neigung zu ſchola- 
tiſchen Spitfuͤndigkeiten uͤberband nahm , defo 
imeniger kounten unterni dornigten Seſtrauͤche die 
Blumen und Fruͤchte der Beredtſamteit und Poeſie 
enwor wachſen. 
* 


Indeſſen fehn wir, V. H. mitten aus dieſer 
aͤden Nacht eine glaͤnzende Erſcheinung hervor. 
brechen. Die Kreuguͤge, dieſe Frucht des grob⸗ 
fen Aberslaubens , erzeugten zufäliger Weite für 
die ſchoͤne Litteratur und für die Sprache der 
Teutſchen eine neue Epoche, 


Gleichweit von gänzlichee Barbaren und vor 
gänzlicher Verfeinerung entfernt , ward der Geiñ 
der Nation ungemein poetiſch, da es die Bitten 
ſelbſt wurden. Obnmacht der Geſetze und ihrer 
Verwalter, berrſchende Febden und Zwiſte ſetzten 
ale Leidenſchaſten in Verwegung und lichen dies 

felden 
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felben obne Zwang in jeder Gefslt ſchn. Auf 
jenen kriegeriſchen Wallfabeten vermiſchten ſuh 
Die verſchiedenſten Nationen. Italien war ie 
Sarmielpieg , wo Venedig , Genua, Yifa ſich 
durch „den Handel: Reichtum , und durch den Reiche 
tum eine gewiſſe Verfeinerung der Sitten erwor⸗ 
ben. Von da kamen fie nach Konſtantinepel, 
dem’ einzigen Sufuchtsort der alten. Künfe und 
Urbamität. : Unmögtich war es daß diefe heiligen 
Argonauten nicht Tine Menge fremder enntniffe 
Aus druͤcke, Sebrauͤche ‚hätten ans Aflen nach 
Europa zuruͤckbringen ſellen. Die Einbildungs 
traft der Nation mußte-bıech dieſe romantifchen 
Neifen ungemein erwärmt; der Wit bereichert 
und der Geik geſchaͤrft werden. Vergleichung 
unfeer-Sikten und Dreitiungen mit fremden ſchwaͤcht 
Vie aberglahtifge Unhängichteit‘"an. dieſelben: 
Gemeinſthaft mit andern Wölfen befödert bie 
krevbeit im Denten / die Beichtigfelt im Umgang, 
die Duldung und Politur. Auch Anden wie kurz 
mach dem · Anfang der Kreuztͤge eine groſere 
Vrocht ·an Hhfen, mebe Porin in Üfentlichen 
Eeremönien,, einen feinern Geſchmack in Luftbar⸗ 
keiten; und daneben einen Hang gu romantiſchen 
a ar" 
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überall mehr Beineit in den Empfindungen der 
Ehre und der Liche. J 


Der gleiche ſchwaͤrmeriſche Geiſt, der ſo viele 
Edelleute in das gelobte Land trieb, reitte nun 
andre, die in ber Heimath verlaßne Unſchuld zu 
raͤchen · Wittwen, Wapfen , Geißlliche, die ſich 
wicht ſelber zu beſchuͤren im Stand waren / wur⸗ 
den von herumirrenden Rittern verthavdigt. 
Davferleit, Hoͤſlichteit, Ebrliebe waren die un · 


terſcheidenden Eigenſchaften derſelben. Hiczu kam 


die Religion, die fich mit einer heiligen Schwaͤr⸗ 


meren in alle, gehenfänßen und Aufaken sine 


mifchte, 


5 Diele Beslaion babe ir une er auch 
jene Dichter zu danken , weiche unter hen ſchwaͤ⸗ 
biſchen Kanfern beraͤhmt waren. Die: Vaeten 
hieffen Minneſnger / der poetiſche Zeitraum in 
dem Re, bluͤhten, mag etwas mehr als 150. Jabre⸗ 
ungefehr die Zeit om J. i180. bis 1330. tin 
nehmen. - Nicht lange vorher entftand in der Pros 
dence eine: Poeſie, welche zur Erweckung der 
ſchwaͤbiſchen nicht wenig bevtrug. Mir finden in 
Noſtradams Geſchichte der provenzaliſchen Dichter, 35 
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daß ſchon Kaiſer Friedrich 1. als er im J. 1162. 
Berlingern mit der Sraffchaſt Provence belehnet, 
die provenzaliſchen Saͤnger nicht nur mit Ge⸗ 
ſchenten, ſondern auch mit rinem Madrigal in 
Iiner, Evrache mehenn.¶ Dyfln bone fh eben. 
MUS ben Paſquier. Hier ik eb: ’ 


‚Plas mi, Gaualler Franke, 

.. Et la Donna Catalana, 
Et fonurar del Ginoß, 
Et la Conra Caftellana, 
Lon cantar Prouyengalds. J 


Woher die Provenjalen ihre weene sonen, 
ob fie aus Spanien nach der Provence, und vor⸗ 
ber Dusch die Mauren aus Afrika nach Spanien 
xbracht, oder grofientheilg durch die Abentheuer 
der Kreuirhae erwfckt worden, das laffen wir da⸗ 
bingeſteut feon. Immer if fo. viel geni, „daß. 
die Kaifer aus dem ſchwaͤbiſchen Stamme groffe 
Binner. ſo wobl der teusfehen als der vroven al⸗ 
ſchen und toſcaniſchen Dichttuntt gemefen. We 
geiehe gegen der Mitte des Dreugehnten Jahrbon · 
dertes finden wir einen Italiaͤner, der in ſchwd ⸗ 
diſcher Sprache gedichtet bat, den welſchen Gaft / 
deſn eigene Nate Tamaß van Daran 

Dr ner. 
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mar. Nicht unmabrſcheinlich ik es daß der 
Minnefinger , der in der manneſſiſchen Sammlung 
unter. dem alptıe des Püllers vortämmt , eben⸗ 
falls ein Italiaͤner aus Apulien geweſen. — Wenn 
wir übrigen auch 'gugehen muͤſſen daß ſchon vor 
der provenzaliſchen Dichtkunſt einige Pocfie in 
Zeutfchland geweſen, fo wird man doch micht 
Talıgnen , daß dieſe richt. durch dene vervofifomm- 
net worden. Die Gefchichte von Gamuret umd 
feinem Sohne Percifal iR ganz provenzaliſchen 
urſprunges Diefer und andere provenzaliſche 
Momane find ing teutfche, fo tie die brittifchen 
ins provenzalifche überfekt worden. - Zwar twweiß 
man / daß die-Zeutichen, 4. B. Eſchlibach auch 
aus ſchottlaͤndiſchen Gedichten geborst Hatten, ob 
Me ſchon des Oſſans nicht im geringfien erwaͤb · 
nen. Einige gedenlen Padua, Paris und Ge 
lamanca als des Aufenthalts, wo fie Audirten. 
BVirgil mußte ihnen einigermaffer nicht unbetanut 
fear md fie führen den trolanifchen Krieg an. 
Veldeck hat die Aeneis nach feiner Art Öberfeht,, 
und Conrad‘ von Würzburg nach dem Dares 
Yhrosius ein langes Gedicht verfertist — fonfk 
befand die" Beleſenbeit der Dichter‘ diefes Zeital⸗ 
vers blos in Romanen un Legenden. Immer 
mußten 
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mußten fie ungemein wenig aus Schriſten oder 
aus der Schule, das meifte aus Welt und Na⸗ 
tur, aus fich felbft geichönt baben ; chen daher 
find fie fo naiv und original. So fehr fcheinen 
fie von ibrem Zeitalter , und von demſelben allein 
"gebildet , daß man noch ist ihre Gedichte als den 
treuſten Spiegel der bamahligen Sitten und Den» 
art betrachtet. Wermuthlich find es Werke aus 
dieſem Zeitalter, welche Aeneas Gylvins in bee 
Mofterbiblistet zu Gt. Gallen gefunden, Invenl, 
fast er in einem feiner Briefe, apud S. Gallum, 
quod Suevorum eft Oppidum , in veteri Moha- 
fterio Bibliothecam pervetuftam , nbi & libros 

zeperi ornafiflime confcriptos, quorum Aı 
Fuerunt Thentones. — Wie fehr ik es nicht zu 
bedauren , daß viele ſolcher Gedichte verloren ger 
sangen. Ohne Zweifel haben fich. Bodmer und 
Breitinger durch Bekanntmachung der maneſſi⸗ 
ſchen Sammlung (*) um die teutfche, ſchoͤne 
Literatur ungemein verdient gemacht. Diefe 
4 Samm ⸗ 





— — 





— — 


© % hen der kmibikgen Yocfie des XTIL 
der maneffifchen Sammlun, 


9. 8 
—— — wie auch die ganye Sammlung 
4 Zuͤrich 1758. 
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Sammwlung befindt fich N. 7266. inder Königlich 
franzoͤſiſchen Bibliothel. Mit Bewilligung des 
Monarchen ward fie den Herren Bebmer und 
Sreitinger „nach Zuͤrich gefandt. Der Coder if 
in groß Folio yon zwo verfchiedenen ‚Händen ge⸗ 
fhriehen. Die Eolumnen find ordentlich peivale- 
ten und die Linien nach dem Zirkelmaſſe einger 
theilt. — Derfelbe begreift hundert und vierzig 
verſchiedene Poeten in fi. Die Zeichnungen vom 
jedem derſelben machen das Wert überaus Faß . 
Bars dieſe Zeichnungen find zwar fehe ſchlecht, 
das Kolorit aber iſt überaus Ichbaft, Die Wore 
Rellungen in dieſen Gemälden beziehn fich ſelten 
auf den Innbalt der Gedichte ; meiftens zielen fie 
auf die befondere Neigung des Dichters zum Ja- 
gen, zum Reigerbeijen, Reuten, Curnieren u. 
fe m. oder auf etwas merfwürdiges , wodurch er 
fich entweder im Gelbe berühmt, ober bey den 
Schönen beliebt gemacht Kat. Hiebey find Schild 
und Helm niemahls vergefen. Ueberhanpt find 
diefe Figuren im Abſicht auf Kleidung, Waflen, 
Kriegesruͤſtungen u. ſ. w. für den Kuͤnſtler oder 
Geſchichtſchreiber nicht wenig brauchbar. 


Goldaſt hatte Kiinig Tyro und die Winchecin, 
J vn 
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won Eſchilbach verfaßt, ans biefem Coder geborat, 
der damabls den Frevberren von Hohenſar zur 
geboͤrte. Derſelbe kann nachher in. die Hand des 
vfaͤlziſchen Ehurfücften, gridrichs V. — Zu He 
delberg ward er bis in die Mitte mom 9. 1609, 
Trehern und Goldaßen zum Gebrauch Überlaffen ; 
nachher aber in die churfürſtlichen Archive einiger 
ſchloſſen. Einige Stuͤcke lamen aus dem geldafie 
ſchen Nachlaſſe in bie Stadtbibliothek nach Bre⸗ 
men, In den teutfchen Krieg gelangte Die ganze 
maneſſiſche Sammlung aus der pfäkifhen Bo 
Wlotpet in. die“ Königlich + framoͤſithe 


Sonſt wird hiefer Handicheift auch ſchon Tage 
vor Goldaßen bey dem feiffigen Geſchichtſchreiber 
Job. Siunwfſen gedacht. Er meldet im V. ©. 
feiner Ehmapit zz MWaltper won der Vogelweyde 
n war ein froumer, biderber / nothbaſter Mitter 
2 an. Kaifers Philippi Hof, wie ſolches bezeugt 
» fein Licd in einem uralten Buch unter Kaiſer 
» Heinrich und Pönig Kunraden dem dungen 
¶ geſchrieben ”. Wir muͤſſen von da bis zudem 
efprung des Werkes zuruͤcktebren, eine Zeit von 
awedbundert Jobren, und ſeine Hittorie in dem 
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daß Zauͤrich der Weburtsort dieſer Schriftift » da’ 
es Zürcher gervefen , die den Einfall hatten , die 
ſchwaͤbiſchen Dichter zu fammeln. Ohne Zweifel 
eine wunderbare Vorſebung, welche dieſen Coder 
nach dreh · bis vierhundert Jabren, durch einen 
felzamen Labyrinth, bindurch, wider in feine vͤter ⸗ 
uliche Stadt zuruͤckgefuͤhrt Kat! 


Here Ruͤedger Maneß war ber erfie, welcher 
die beften Poeten feines Zeitalters aus allen Ecken 
Teutſchlandes ſammelte. Gein Haus ward von 
den Freunden ber. Poefie Meifig beſucht. Ex hatte 
einen Sohn , geiſtlichen Standes, welcher mit 
gleichem Eifer an der Fortſetzung des atgefange- 
nem Wertes arbeitete. Beyde waren mit einer 
gleichen Liebe sur Poefie eingenommen und berde 
hatten diefelbe zaͤrtliche Galanterie und Achtung 
für das fchöne Geſchlecht , welches den Innbalt 
der meiten Lieder ausmachte. Diefe Nachrichten 
"Haben wir einem Poeten aus der maneſſiſchen 
Sammlung; Jobans Habloub, einem Bärcher, 
zu danken. 


Dice ſchwiͤbiſchen Dichter reden eine Sprache 


die lieblich wary wie die Luͤfte des’ Zephirt, und 
ihre 


und Kaltionallitteratur. 5 
Ihre Empfindungen und Vilder fcheinen des fein · 
ſten griechiſchen Dichters nicht unwuͤrdig. Obne 
Zweifel hatte nebſt den moraliſchen und politi⸗ 
ſchen Urſachen auch die Veränderung des Flinte 
keinen geringen Einfluß auf diefe Verfeinerung der 
Sprache und Denkart. Welch ein unterſchich 
awiſchen dem teutfchen Boden, den uns Dacitus 
befchreibt,, und der GeRalt deffelben in dem zwoͤlf⸗ 
ten und folgenden Jahrhunderten ? Die DRoräfe 
waren abgesapft , die Wälder abgebrandt; Luft 
und Sonne befamen freyern Zugang. Hiezu 
tamen noch die wohlthätigen Einflüffe dee rohr 
mern / aſiatiſchen Lüfte, welche Die Teutſchen auf 
ihren Wallfahrten feine kurze Zeit in fich gefogen, 
nebſt der Belanutſchaſt mit den geifigern Ber 
würzen und Fruͤchten, die non Alerandrien Aber 
Venedig auf teutfchen Heerd gebracht wurden. 
Die Einbildungsfeaft dee nördlichen Voͤlker erhielt 
dadurch eine Zärtlichteit und ein Feuer, die den 
Voreltern bey den Talten, groben Berichten des 


Die Verfeinerung, welche in der Syrache er- 
folgte , mußte aus gleichen; Grund auch in der 
ganzen:2ebengart und den Sitten erfolgen, Mit 
Bet 
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‚Naht wird die Artigkeit eine Bluͤthe des. Wera 
ſtandes und. die Tugend des Körpers genennet. 
In dem ſchwaͤbiſchen Beitalter werden mir. fie bey 
dem fchönen Gefhlechte in einem Grad ſehn, 
der manche unſrer heutigen Damen von guten 
Zone zu beſchaͤmen im fand wär. Die Wins 
befin macht in den Erinnerungen am ihre Toche 
ter den fittfamen Blick zu einer der ehem Die 
‚al des Ananda: 


Den eregernden flt du geben, 
” Mit Zühiten dinen fenften Gruos 
=" Und la in dinem herzen fweben 
Scham und maz uf fleten pin 
Schüs wilder blike nicht ze vil 
Swa lofe merker bi dir An, 


Diefe weibliche Veſcheidenbeit lobt Walther von 
der Vogelmeibe all: 
Svva ela edelũ · frorve fchrene und reine 
Wol bekleit und darzuo wol gebunden 
Dur kurze vvile zuo vil lüten gat 
Hovelichen hoh gemuot niht gine 
Umbe fehende ein. wenle under Kunden 
Allım der Sunne.gegen den Sternen Rat 
Der Meie:brioget: uns al fin wunder wu 
u 
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Was if da fo wunnekliches under 
Als ir vil minneklicher Ib. 
Wir laffen alle binomen fan 
Up kapfen an das werde wib, 


Zunge Leute von verſchiedenem Gefchlechte hielt 
noch die Schamhaſtigkeit in einer ttlmen Ente 
fernung. Von Rotenburg: 


Ich hete ir doch vil lihte ein teil gefeit 
Der vil groffen liebe fo min herz an fie hat 
Wan das mich ir vil hohü wverdekeit 

" Nibe an ihr volkommen ‚Jib genenden lat 
Ir ere und min fchamriches gern 
Hat an uns nu das fremden gar gemachet 
Des ‚muos ich maniger £reide enbern 
Das fie mir von herzen lelten lachet 
Und doch min ouge in ir tnach ulſo dike er- 
wacht. - B 





muß gröberee Wolluſt. Much n 
eine lebhafte Einbildungstraft zu wuͤrklichem Ber» 
grügen, Welch ein Entzuͤcken, nur den Fuße 
tritt der Schönen zu fehen‘? So fagt Kriſtas 
von Hamle; — J 

Her 
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Her anger was ir dich freiden mueſten 
nieten 

Do mine Frovve kam gegan 

Und ir vviffen hende begonde bisten 

Nach üvvern bluomen wolgetan 

Erloubet mir her gruener plan’ 

Das ich mine fueſſe fezen mueſſe da min 
Frowe hat gegan. 


Her anger bittent das mir Swere ule buellen 
Ein wib nach der min herze fie 
So wunfche ich das fi mit blofien fueflen 
- Noch höre mueſſe uf üch ge 
So gefchadet iu niemer fne Ki 
Wird mir von ir ein Heblich grueffen 
So grucnet min herze als üwver lile. 


. Ich wolte das der anger fprechen. ſolte 

Als der-{ytich in dem Glas... 

Und er mir danne rechte fagen wolte 

Wie gar fanfte im höre was 

Do mine frovve ‚blumen las 

Ab im und ir minneclichen fueffe ruerten of 
Sa gruenes gras. 


In folgender Strophe berrſcht Zugend durch 
Echönpeitrüber die Sinnlichteit. 


Min 
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Min wille was den augen nnd dem herzen 
Den libe zorn das ich fo truten wehfel meit 
Dü ganze liebe do befneit 

Und ouch ir küfchd werdekeit, 


Nu bahe er dank der finer Frovwven alla 

. pflege 

Als ich der reinen Kanten” fruht 

Ich brach der ofen nicht und hat ir aoen 

.sewalt 

Si pflag mis herzen je und pfliget nochalle 
wege 

Ey wenne ich bilde mir ir Zuht - 

So wirt min muot an frieiden alfo manigvalt 

Das ich vor lieber liebe nicht gefprechen mag 

Alsminestroftes'wuhfeh und miner felden tag 

Nie man fo werde nie 'gelag' rn 

Als ich:ido min di Liebe jflag. ze 


Diefe Verſe find von König Wenzel von Wehe. 


Schr gewoͤbnlich war es, Daß diefe Posten, die 
platoniſche Gelbftverlalgnumg aufs boͤchſte getxie- 
ben. Der größte Grad der Keuſchbeit iſt wobl 
Diet, wenn eine Gchöne auch Dep der engen 
Vertraulichkeit den Liebhaber, immer noch im den 
Saranin der Veſcheitenden auruͤchaͤt. Bavle 


erzablt 
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erzaͤblt bey Selegenbeit von Dodwehs Dilfert. 
Cyprian. daß zu Coprians Zeiten eine Art from⸗ 
mer Weibsperforien geweſen , welche ihre Keufche 
beit auch in den Armen eines Juͤnglings behauptes 
ten. Paul von Samoſata ſoll der erſte dieſe Ge⸗ 
wohnheit in der Kirche zu Antiochia eingeführt 
haben; vermuthlich ward er dazu durch den heid⸗ 
niſchen Gebrauch der Zunuraxrav verlettet. Wie 
ibhm auch ſeyn mag, fo weiß man, daß aͤhnliche 
Proben der ehrfurchtsvollſten Enthaltſamteit auch 
Unter den Minniefingern üblich geweſen. Bey⸗ 
Miele giebt Bodmer in dem. LIU. Br: der neuen 
criujſchen Briefe, Ich habe öfters gelefen, fagt 
9 er/ wie die. inbianifchen Frauen, die gefanges 
m mm Wilden, die fanatifchen: Schteärmer mite 
„ ten unter den Ichhafteften Schmerzen ſich fröbe 
9 Fich erzeigt haben. Sie blieben uͤber ihee Ges 
» danfen dermaſſen meiſter, daß fie die unan⸗ 
3 genefmen Eiipfindungen verbannen‘, "und altein 
¶ auf die eingebildete Volltommenheit, der le 
» fich aufopferten, Achtung ſchlagen konnten. Et 
war ohne Zweifel, fährt er fort, eine gleiche 
¶ Meiferfchaft aͤder die Gedanken ; mit welcher 
„ bie Minneſinger eine Nacht in dem Bette der 
¶Geliebten und: stmächk ah dem Schooße der 

\ Wolluſt 
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Fr IR zudrachten, obne dat ſie die Dina 
* endrochen hatten, Die fie in ihrer Sewalt. He 
* tar;· die Voetreffkichteit/ der That, die hoͤchſte 
VProbe Are Sorge für die Ehre undifͤr die 
I Keufihpeik ihrer Mädchen, melche · ſie damit 
ablegten, die Hochachtung / in welche fie ſich 
* daduich ben ihien ſetzten, erfuͤlten ii @e- 
mũrge:o:ſart, und · einwecdon · darinnon · foiche 
* augehehae Einbildungen, DAR ſie⸗ don dewalt · 
35 thaͤngen Stand darianen Pe-begrifi dagen, 
ꝝuͤberwanden und: · lbier Besten meiſter wur· 

nt: 





einge: Nachnchten a. netten in den 
alten / chwͤbiſchen Olchtern, 16 tie Vehgleichen 
ber. Monch aus · den Inſein NNeres und "Songo 
de Saint Ceoſatt von benivronenjalifchen gelicffert , 
wuͤrden ohne Smoeifel intereſſaut ſeyn. Nach den 
banemdsüfchen Autglgen: zu uttheilen / haben wir 
frevlich an Epangendergs Werk vorl-dem Auf · 
lbmmen · ber Mriſterſaͤnger. twenig vetloven. Wir 
Wann nicha wehrt denen Zetten / in welchen man 
ver Welt: weis macjen-Aemmie , daß Satan auf 
Derlangen eine Morenanten aus der Höle-ger 
mit. einem Dichter um den Preis zu 
[3 fingen, 
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* finger. Gleichwobl finden. wir biefe-Gefchichts in 
einen ‚Chranicon Poatificum & Archiepilaoperprg, 
Magdrbusgenfiom, wie ‚auch.-in der: Chronif deg 
Woͤnchen Johans Rothen ums. Siena, und ir 
eines; ungenannten Leben der H. Eliſabeth, ehe 
ches in der mentiſchen Sammlung gedruckt iſt. 
So leicht iR es, daß entweder Aberglauben oder 
Dadeit demienigen/ hiſtoriſche Wahrheit auſchrei⸗ 
ben, was von ſeite des Dichters blos launigte 
tiction mar... Dos Gericht, Heft, der Kriech-tzu 
Wartpurge.: Derfelbe_ entſtand im J. 1206, an 
dem Hofe Landgraf Hermanns in Tbuͤtingen zwi · 
ſchen fechs Dichtern. Länger als ein Jahr lang 
hatten. fie. einen yeoetiſchen Streit Mer - von 
heuden. dep Vorzug verdiene / Hermunn von Thů⸗ 
singen dee Leopold in Oeſterreich ꝛ ¶ Dieſet voe⸗ 
tee MWettfreit befinde ſich chenllls in der mim 

"nefifchen Sammlung. Oſterdingen, der allein 
genen mehrere geflanden , becuft ſich auf Klinfene 
Dieſer tuitt hervor und verfucht ſich mit Elchil. 
bach. , Alsdenn erſcheint der Teufel Naflan, wel⸗ 
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Gets der virauuchen Riem: J aaten a 
Mi on 
Ja wät ich Gotes hand getat . 
Eyn bfot daz er ym lelben glich getmächet hat 
Daz wollenk’valfche pfaffen au vutkoufen . 
Den Keifethen fi da vene tragen 
Es iR vil mänigem gheiße-leit au ich e2 hie 


fügen 
Deifelben hast. Se, willen: by: der wefen - 
Eyn. :Orknyde, heiffen; fi es in fol der —2 
teile 
Es ſy der rechten ferifte nr 
Die pfaffen ‚muzen eiget ‚deune Judas ſy 
Die Got um eynen pfenuyne tragent veile: 


In Siefem -Mettftreit taten die Dichter aͤber⸗ 
Aingetosumen , daß der Beſiente ſollte airfachängt 
werden. als has Lrteil über Oftetringen engeh 
ſollte / wußte er ſich unten den Get, m su 
im inte 


oft oo EG ei Bien De 

keie eine Hauytyerſon. Von Geburt mar e 
ein Schweijer, In dem Varciſul ſchreibt er 
feine Sebueth hade tha zum ritterlichen ¶ Amte 
berufen, "Dann Den —— 
5 — 


ax Ueber bie tentfche. Sprache 


als eintn Lokrebner.“ des fhhheh Gefchlechtes , 
ſagt aber zugleich, daß er einen heftigen Zorn 
auf ein gewiſſes Srauenzimmer. geworfen habe , 
von, dem er befchimpft worden. Sein Lehrniei · 
ſter Friedebrand ſoll ihm viel Weiſtergedichte und 
Minnelieder , auch zu Sieghrunnen in Schottland 
eiliche Buͤcher geliebn haben... Dieſe ‚gaben im 
Stof zu teutſchen Geſaͤngen, ſonderlich von Ga⸗ 
muret “mtr deſſen Sohn Vatcifall. In Dielen 
und andern: @edichten finden wir vieles von dem 
Genie eines Taſſo und Miltons. 


Was Wagenſeil yon den Meifterfängern geſam· 
melt/ betriſt meiftentheils die handwerlsmaͤſigen 
eimſchmiede des fuͤnfzehuten und fecheschnten 
Vahrhunderts. Von den Veeten . des ſchwaͤbiſchen 
Zeiraiters batte / er · keine mehrere: und richtigere 
Madirichten als Spangenberg und. enzel. Wir 
muͤſſen uns alfo mit den zerſtreuten ‚Nachrichten 
begnügen » welche wir bey diefen Poeten ſelbſt an. 
ren Aus.dieſen Quellen fchäufte-fie Goldaſt. 
Wir: wollen, “einiger. der vornehuſten erwaͤhnen. 
Eo waren ¶ Leute von kaiſerlichem, fücklichen, 
adelichem Stamme und bie von. dem, voruchmſien 
nie m den aim Als Brider und Freunde 

anſahn, 


und Mabionalikterahe,:: — 
anſahn / ae durch dat Band der · Mufen — tem 
geängerheßen mer “un. Detenshlnden. — von 
zinigt! se Men 





Beifer Geineihe]V. Ber. hinem 

fen Jabr bielt. er mit Gonfantin auf. Biken 

Berloger 1 welche zum wenigkew jeher Sabynwehe 

Hatte als er. Döne Zweifel mar es nicht diefer 
Der er 3 gax unßnfzclich: eabır. 


Biunig Chounrad "ein Gohn gicdeiche 
IL von fe Solanda von Ierufpiem... Bein Sobn 
mar Eonradin, den Karl von Aion, fineg Erb⸗ 
reiches Gicilien und de⸗ gm be⸗ 
raubte. J 








Riunig Wenzel von. vebein deſen 
Vater im JirEa78. in der · Schlacht gegen Kaiſer 
Rudolf das Leben vetlor.“ Makggrif Otto von 
Brandenburg, seit’ Oßeim , verloßtd ihn mit Guta, 
des Raifers Tochter, wodürch der Friede wider 
bergefiellt ward· Bevde Berlahten waren hoc) 
de den Kindbeit. Des Marggraf, ſelbſt ein Diche 
tee ‚umb, grofier. Freud der Dichter, erzog dem 
weinen. aa fein "Hofe, ee 

€s 
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werd-er · mit · ſeiner Verlobten weermäßft: und ihm 
De Regierung von Boͤheml uͤbergrben. Die Tier 
benswuͤrdigen Sitten der Königin wärften auf 
fein eigenes gufes Gemüthe fo fehr, daß er alle 
RATE wegen der Niedetlage id des Todes 
Weines Waters der Liebe zu · ſeiner · Gemahlin anf 
Ven ihe fang Otialer von: "Der ” 


\ Wer fe die leng begunt anfchowen” 
Der vergas aller der Sovgen . ' ": 
Die in im lagen verborgen 

"" Mäniger wunfch ‘in finem H, 

Dis er liden"Tölt den Smerzen- 

Vd dee ſungen Klnigs nor” ' 

Dis Ba Vater cot 6 on: 

Für Kuünig Ottachera wer En 

Das in die Seldenber 

; 7 Des Schaden ergeaen wolt 

2 Het .er, talk Stunt mer aedoli· B “ 

leides van. König Ruodolfeg,n .;: “ 

. Dis wer im.allen gehalfen., | 

Wan m ir.felt wonen, 


" Herzog heinrich von Preßela. Erhann 
eine Dochter des obigen Margaraſen Dite von 
Brandenburs zur Gewablin. Sein Lelbant rich⸗ 
m ihn mit Sift dir Er nahm mitten in der 

Qual 
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Qual/ die ibm deffelbe veritrfachte feine Freunde 
und Diener ins Geluͤbd, fie ſollten feinen Ted 
an dem Giftmiſcher nicht raͤchen. Horneg und 
Danbuſer können ihm nicht genug loben. Jener 
klaste unter anderm feinen Hinſcheid folgender 
maſſen: 
Eia Got her wer fol fich lemer mes 

Togent Aizzen Fürbas fit du an helfe bif las 

. Dem .des ie waz ein ftam der tr&we Zucht 


und Scham 
Er was Sehild Und Obdach dem armen, für 
" " Umgemach 
Got vil dik watt verwillen 
Er folt ich baz haben bedacht er zu Tolchen 
nesten bracht 


» Die beide Löte und Jant; 


Margrave Heinwid). von Miſen. Sen 
Wermählungsfek wit Tonſtantia , Triedrichs IE 
xon Oeſterreich Schweſter , ward im Rarmonath 
auf frevem Gelbe. mit groſſem Ponwe begangen. 
Er fuͤhrte eine der vruͤchtigſtten Hofbaltungen und 
aab öfters. feverliche Durniere. Chuonrat von 
* vries fin ver folgenden ver 
Lu J J 


— Der 
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Der Miſſener hat fanges hort in nen herzedk 
fehrine “. 
Sin don ob allen, reſen denen wert in.eren 
Schine B 
Damit er bi rine die finger legt in in getwane 
In fuorten ubers leber mer des wilden Grifen 
zwene ö 
Da lerte in, underwegen deme- " finged ein 
fytene 
Lebte noch Elene von 
dank &c. 
Die Teste Zeile ſcheint 
romantiſches Gehicht „ver 










er | 
Bon diefem Conrad von„MBirrzburg if in dem 
teutfchen Muſaͤum von Hue Prof. Eſchendutg ein 
Gedicht belannt gemacht worden. Daſſelbe befin- 
det ſich: unter dan. zelrurnBoͤchern · ber! Der» 
wvoalichen Vihliotbetk zu Wolfenblttel; und rcr 
¶Antev ſolgender Auffchrift· ¶ Ein ſchone Aiſteria 
von Engelbart auf Burgunt., Hertzog Diethe · 
ꝛ · richen von Brabant, ſeinem Geſellen / vmd 
Euseldrut, dei Königs Tochter auf Dennemarh 
Wie. ed: jhnen ergangen /vnd ·was ijammert 
» und mot fie erlitten, gang luſtig und Fury 
» weilig 
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> weilig zu laſen. Wormats nis‘ imn Druc 


ausgangen. Gedruckt zu ern 
» MDLXXIN. ” 


Erofe mie Schichein, ici Ekentung, 
muß man in diefer Erzählung frevlich nicht fuchens 
und doch hat ſie ſehr viel anziebendes, fo wobl 
wegen ihres anmutbigen und lebrreiches Innhaits, 
als wegen des reifen und treuberzigen Vertrags, 
im welchem fie erzaͤhlt wird... Und von dieſem 
lertern hat dieß Gedicht unfeitig-bep ber ſchen 
erwaͤbnten nebertraaung beffelben aus feiner Ori⸗ 
ginalſprache in das neuere ſchwaͤbiſche ſehr viel 
verloren , die vielleicht den Burfard Waldis, der 
mehrere alte Gedichte fo behandelt, oder irgend 
einem andern Klägling, wie Morhof diefe Leute 
mit Recht nennt / zum Aber bat. 


"Der Zabel der Bien iR Ders In Bar 
gund Iehte ein. Edelmann, unter deſſen Gühmen 
ſich vorzualich Engelbart unterſchied. Um ſich 
noch mehr. auszubilden / entrhließter ſich in frem⸗ 
de Länder zu gahn, und mäßlt ner andern Doan⸗ 
nemarl. Ver ſeinem Abſchied "gibt; ihanıfein War 
— Aepfel mit Wenn er xmand nn 

Reife 
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Meife autrift, der mitsthm Geſellſchaft machen 
will, fol ex-ißm einen Apfel neben. Verjehrt 
er denfelben ganz, ohne ihm etwas davon zu reis 
hen, fo fol er ihm meiden s gibt er ihm aber 
einen Theil davon , fo foll er feine Freundſchaft 
annehmen.” Weber alles empfiehlt ihm der Water 
Die Treue. Muf der Reiſe begegnen Engelbart 
wen junge Leute, die mit ihm Geſellſchaft ına- 
hen wollen, aber beyde nicht Probe Balten , 
Tondern die Wenfel, die er ihnen gab-,. allein ver» 
seheten. Darauf: begegnet · ihm ein deitter , an 
koͤryerlicher Bildung ihm ſeltſt vbuia Apnlichz 


Sien woren vngeſundert 
An allen Dingen beyde. 


Diefer nimmt dem Apfel, den ihm Enseirt en, 
ſchaͤlt ihn, und gibt ihm die Hälfte zuruͤck. En · 
gelbart waͤblt ihn alſo zum Gefährten. Sein 
Namo it Dierherich von Brabaut / und ber Zweck 
feder Renſe gleichfals, fremde Dienſte zu nehmen: 
Sie werde am Hofe in Dhnnentafl: aufs befie 
emyfangen. "Der. König hat eine Dochter, En⸗ 
weldrut / von ausnehmender Sqhoubeit und Tu 
gend,‘ Imfexe bevden jungen Leute gefallen ihren 
Augen / folgtich auch ham Herjen: * 
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Sann 106 den Augen fanfte tut‘, 
Das dundet auch das Herke gut. 


Nur if fie von berden / wegen Ihrer groſſen Hehe 
lichteit, gleich Gert eingenohmen ; in der Werkes 
wenkeit „ welchen von beyden ihre Liebe wählen 
ſoll, entſcheidet endlich, der Name Engelbardts, 
wi er dee conlnlinzein· ie and er cdiciccen 
von heinen iR, 


Dietderich muß verrifen, feines geſtorbenen 
Waters. Herjogtum in- Veſtz zu nehmen. Seine 
Trenuung von Engelhart iſt rÄhrend. - Dieſer 
macht ſich am daniſchen Hofe immer beliebt, 
Jedermann ift fein Freund / auffer einem Gcher 
Rrrioßne des Möniges , Bfihier von England / 
der ihn mit. eiferfüchtigen und gebaͤſſigen ¶ Augen 
anflept, nterbeß Richt die Mhrigin. "hr Zob 
Kine ‚die Prinzefin in Ahferfe Schrein, 
An fa ‚unfyumamteen, beRinmt Afe bes -Rbnih 


Yiübe, Diefelbe gericht auf folgende Ark. Em 

oahant wartet der Yelnpeffin bed Dafel auf, und 

(io Seom Rerkbneiden das fe aus des Dark 
fallen / 
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fallen, mit einer Verwirrung, die auf enmabl 
fein ganzes Herz verraͤth. — Engeldrut lehnt alle 
Liebeserllaͤrungen von ſich ab und Engelhart muß 
ibr eine unbedingte Zuruͤckbaltung verfpwechen ; 
oh er gleich befürchtet, Daß fie fein Tod ſeyn 
werde. Krank und ſchwermuͤthig, befucht ihn die 
Pringeffin und heilt ihn dutch die Erklaͤrung, 
daß ſie in feine Verbindung mit ihe reilligen wol⸗ 
Te, wenn er zugleich mit Ritſchier Ritter: were 
den, und Proben feiner Dapferkeit geben will. 
Ein Durnier wird angeſtellt, wo der Edelmann 
Wunder shut., Yet kann die Prirzeſſin / dem atuta 
Wetter ihre. Liebe nicht mehr nerſchweigen s.ſie ver⸗ 
abredet eine nÄchtliche Zuſammenlunſt :mit ihm 
im Garten. Zum ‚Ungkkd: werden ſie von Nit⸗ 
ſchier uͤberraſchet, der ihre ¶ Intrigue dem König 
verraͤtb. Engelhardt: mich: ins Gefaͤnaniß gewor · 
fen. Nach langem Procchk wird bie Sache dabin 
xptſchieden, daß er ‚mit.jfeinem Anklaͤger, its 
Wöier , ſich in einen, Zwerlamuf einleſſer folk 
Engelbart ſtellt ſich/ aln wellte er. nor dem an⸗ 
oeſedten Tag eine Wallfahrt tbun. Unterdeß geht 
nad Brabant zu. Hemas . Dietrichen. : &le 
Aurabreden;, einer: des andern Rolle zu ſwielen 
Eratlhatt Weibt in Brabaut;; Dietrich acht in 


feiner 
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ſeiner ſtatt nach Dänemark und kaͤnuſt dafelbfs 
mit Ritkhier. : - 
Sie flohen und ſchlugen, 
Mit den viel ſcharfen Klingen , 
Daß von den Stachelringen , 
Geſchach ein mittelreifen , 
Aus dem gefochten Eifen, 
Deb Feuͤwerblik hohe “aufftaub , 
Recht wie der Wind das dire Tab‘, ' 
Kehret in dem Walde, 
So fiel da nieder balde, 
Von den Schilden niannich Span ww “ 


Der Sieg bleibt eine Zeitlang zweifelhaft ; nic 
erbaͤlt ibn Dietherich, md der König, der. ibn 
immer noch für Engelbart auftcht, verfprisht ibn 
feine Toebter zur ¶ Ehe, »Mie- Hochzeit wird an⸗ 
geſtelt und. das. Bevlager vollzogen, .moben aber 
Dietberich ein Benserrdt: zwiſchen fich und der 
Engeldrut legt, welche Deue · gegen · ſeinen Freund 
ihm dieſer bey feines Gemahliu erwiederte, berde 
unter dem Vorwande, Auf fie ſich dieſe Euthelt⸗ 
ſamteit sr Bhffung ihrer, Vergrhunaen auferlegt 
Hätten. So gleich mach der Hochzeit kehrt Die- 
tzerich wieder zuruͤck nach Brabant, und En- 

ö aelhart 
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aelbatt Hınmt von dorther wieder nach Dänties 
mart. Hier erhält er bald, da der König Richt, 
die Krone, und lebt mit feiner Engeldrut in dem 
sröften Gluͤcke. — Nicht lange hernach wird 
Dietherich auf einmahl mit einer ſchweren Kranfe 
beit befallen. Ihm erfcheint im Traume ein En⸗ 
gel, der es ihm als das einzige Mittel feiner 
Rettung andentet, wenn er bin zu Engelbatdten 
ginge, wenn diefee feine. begben. Kinder toͤdete, 
und ihn mit ihrem Blute befiihe. Zu ber 
Wabl dieſes Writtels kann er ſich nicht bis zum 
Hänzlihen Mangel an Pflege entſchlieſſen. — 
Yu Dännematt wird er von feinem Freunde aufs 
liebreichſte empfangen. In dem Kanwfe ber 
Sreundfchaft und der wÄterlichen Liebe. bittet: En» 
zelbart Gott um die Senfung feines Entſchlufes, 
und glaubt fich endlich überzeugt, daB de vers 
bunden fey, demjenigen, der fein eigenes Leben 
Fler dh gewagt Bat, das Leben feiner Einder aufe 
dunpferm. Er Mit bazn einen gelegenen Due 
senbiit wahres fein Herz empbrt ſich wieder bie 
Unternehmung , indem er uͤber den ſchlummern⸗ 
den Kindern ſeht, und ſie tͤdten wis 


Si 
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Viel fanfte vberwunden 
Heite er zween ſtarle Rieſenu 
Dann er geſiegen möcht an dieſen 
Kleinen Kindelein. 


Er ſchlaͤgt ihre berden Haůpter⸗ ad, tt bringi 
das Blut gu feinem Breunde, der dadurch auf 
einmahl von feiner Krantheit geheilet witd. Mit 
ſchwerem Herzen seht er, voll Freude und Bes 
truͤbniß hurüc/ "fragt nach ſelnen ‚Kindeen J uns 
die Wärtetin , die fie au ihm 
det fie berde fielen! Auf dem Wette , "idei mit 
einem tothen Faden um den Halt. ¶Dieſes Wun · 
der fegt ihten Vater in 'Erflaunn 4 und in die 
größte Freude. "Dietberich gebt" wiede in feig 
Vaterland hut und beide on A der Sole 
ſehr südlich. B 


‚Leicht witd man aus der Bnlage une a 
sen zomantifchen Oekenomie dieſes Gedichtes, aus 
den Innbalt überhaupt , den Sitten, Geſtunun- 
gm , Manieren. ui ſo. w. Das goͤldene Zeitalter, 
im welchem es gemacht worden „ errachan. ur 
ſchade, daß der Aucdruck und die Sprache , wie 
bey einem alten Gemaͤlde das Kolorit, bier und 
da veruuſtaltet werden. "Men Sprachforſchern u 

lich 
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lieb wollen wir einige befondere Redensarten mit» 
theilen. Armuih 3. 3. wird für Herablaſſung 
gebraucht; Augenblide, im eigentlichſten Ders 
Hande des Wortes, für Blicke der Augen. Bei⸗ 
nen / ſich, in, dem Verſtande , wie man: fagt ſich 
auf etwas fuflen, ſtuͤten, verlaſen. Beſchet⸗ 
denheit für Geborſam und Folgſamteit. Bra⸗ 
ſte, ‚dag Smwerfeltum vom. brechen, für fehlen, 
gebrechen. . Conferteuͤre, nie das franj. Cou- 
Verturg , für eine Pferdpbede, Dieſes Wort ins: 
den wir ſchou in. dem erffen Brunfwickfche Stadt- 
secht vom 3. 1232. — Chuͤr für Auswahl — 

von bober Chür, von hoher Geturth, Dar 
tabe, für davon. Wide, für oft — ilt auch 
ſchon von Brite, bemerkt, sem. für ent vor ir - 
binfsuchkaben , "als ermberen für entbehren ; 
embieten für entbieten; empfliegen für ent» 
flogen u. fu m. Dagegen. wird die Solbe ent 
ſchr hauſig vor den Zeitwoͤrtern gefegt „ wie man 
ſich auch aus den Gedichten der Minnefinger 
erinnern wird; als: enthaben, entwißen, 
entſollten / u..fef 1@0 auch „das Augment 
Be; alſ⸗ gerathen/ geduͤrfen, für vathen, 
daͤrfen. — Entſchließzen, für auffchlieſſen; 
Entwilden, Rats, die. Mildheit benzhmen 5 
. Entgen⸗ 
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Entgenzen fie erwbalten, gerküten. — Er⸗ 
ſuchen für durch ſuchen erhalten, — Etwar 
irgendwo. — Suge, für Anſtand, Lebensart im 
Amgange: . ©. 


Er macht mich gar Teicht und fro 
Mit feines buͤpſchen Zuge, 


Faden für beiaen. - Ingefinde für Haus⸗ 
genofen ; Koſen, mit einander fofen’d. 1. einan 
der viel angenehmes fagen: ( wovon Lichfofen. )-— 
rank Air’ arm / Mnflig; einen krank ma⸗ 
chen für traͤnten. 


Er wollte in gerne machen 
An feiner, Aarten Würde Frank. . 
Weblich, Üran:Endung der Gedwörter, die 
eine Defchafienheit andeuten, als: hunger 
mehlich für hungrig, wandelmeblich für 
Wandel. +: 


2 


Ob, bebingungsisgife, für Wenn, wie dus 
englifche if. ——— 
Solacht, wie ist noch Schlag gebraucht 
wird, für Met, Gattung, dader in der Sürdher 

Sibel ungẽſchlacht d. 1. ausgeärtet: - - 
Kara] $ Spulgen 
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Spulgen für pfegen) guulich. than: (6 
driſch.) 

Streben für kumpfen, Keen. 

Sich verböfen , für ſich verkhlimmern, 

Verſehnet ſeyn / ſich wornach ſehnen. 

Viel für ſehr. 

wider ſich denken, für bey ſich denken. 

Wundern ı als, Neutcam / für Wunder an 
einem thun. 

wunnefpiel für Geaiyung. 

wWunniglich ınd wunnefam für Ku 
voll, auch für wunderbar. « j 


webrigens koͤnnten wir tioch einer Menge fürft- 
licher Dichter gedenken: ungemein’ groß if auch 
die gem der draͤfichen Edi feobendihen 
3. ð 


Grave Rudolk von Viuwenburg 

d. i. Neufchatel, mar mit den provenzalifchen 

Dichtern wohl befannt 5 unter feinen Strophen 

„find einige aub Geulut von Marfeille überfegt, 


Grave Rraft von Toggenburg⸗ Gra⸗ 
ve wernher von. Honda: wma 
Fe ei 
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feted don Vifen und Herr Heinrich, 
fein Bruder; Gere Heinrich von Steet- 
lingen , fein Bruder Rudolf, und Mar⸗ 
gretbe von Stretlingen ; Zerr Uolrich 
von Winterfetten und Cuonrad fe 
Bruder; Uolrich der Cruchſes von Sins 
genberg u. a. 


Here Reinmar dee Alte, Goldaſt bielt 
ihn für den Vater Reinmars von Zweter, 
wie wir aus feinem Syllabus veterum Auctorum 
Germanorum bey dem Commentar zu Dinge 
dede ſehn koͤnnen. In Klinfors dramatiſchem 
Wettfreite dee Dichter ernennt Ofterdingen den 
Meinmar von Zweter nebſt dem von Eſchilbach 
de Riefern; und da kann fein anderer als 
Reinmar der Alte gemeint ſeyn. Er Rand 
an denn oͤſterteichiſchen Hofe Lüpolds VE. in groſſem 
Anfehn ; vermutlich war es in @efellfchaft dieſes 
Gürfieh , daß er die Kreuzfahrt nach Jeruſalem 
machte. Er lebte noch, als dieſer im J.123 1. 
Karhı, und bewainte ihn herzlich. Gegen den vo 
der Vogelweide, der auch am wienerſchen Hof 
fang, war er ein wenis eiferfachtig- und bender 
Greundfchafs war eben nicht die aufekchtigfte. Aus 

ga ſeinen 
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feinen Liedern blickt ein ſanſtes, zaͤrtliches Ge⸗ 
muͤth; ein gefaͤlliges, leichtes Weſen if feine 
Kunſt; fein Geiſt geist ſich vielmehr in dem 
Sqwung der Empfindungen als in Bildern und 
Ausdruck. Seine Schreibart ſließt in einem deln, 
gleichlaufenden Flufe. 


Walther von der Dogelweide. Sein 
Geburthsfchloß Vogelweide lag in dem obern Thur · 
gau. „Won da ging er nach Deflerreich. Bein 
Leben war eine unaufboͤrliche Wanderung von 
einem Hofe zum andern ; feine Puefie machte ihn 
aller Orten willfonmen. Meiſter von jedem Zone, 
wußte ex fich zu erheben, in der Meitte zu ſchwe⸗ 
ben oder auch, wenn es der Gegenfand foberte, 
mit Anand fich herunterzulaſſen. Die Dichte 
kunſt brauchte ex nicht bloß zu verliebten Klagen ; 
er lobte, tadelte, Lehrte. Im feinen Gedichten 
erkennt man einen Poeten , der die Welt unter 
allen Geſtalten geſehn, und mit den Groſſen ge⸗ 
lebt hat. In feinen galanten Liedern entfieht die 
Artigleit eben fo gerne von dem witzigen Einfall 
als von der zaͤrtlichen Empfindung. Marggraf 
Heinrich von Meiffen, den er fo oft genriefen, 
lobte ihn im feinen Geflugen binwieder. - Ei 

elender 
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elender Seribent, Namens Volcnant, tadelte 
feine Gedichte und beredte ſich, beſſere zu machen. 
Nicht allein aber erhielt er nicht: Beyfall, ſondern 
ward überdies von unſerm Poeten mit fatprifcher 
Peitſche gezuͤchtigt. Ein anderer, Stoll ge 
nannt (*), fente- ſich durch bauriſche : und un. 
zůchtige Lieder. in einigen Ruf: Doch troͤſtete ſich 
Waltbher mit dem Bevfall ber geſittetern Welt 
und vornehmlich des Herzog Lüpelds. unter 
demſelben max der. wienerſche Hof eine Schule des 
guten Dons: nach feinem Abſterben, als Fridrich 
das Land unterdruͤckte, befamen Gitten: und Le⸗ 
bensart eine ganz andre Geſtalt. — 


Reinmar von Zweter, des Alten Sobn. 
Als Smabe begleitete er feinen Water nach Wien. 
In feinem männlichen Alter gieng.er an.den Def 
von Böhmen, Seine Gedichte find vollemmen 
moralifch ; er fcheint mehr beforgt um Ichrreiche 
Spruͤche als um die Ausbildung. · . 


sſeinrich von Deldig, en Niederteutſcher⸗ 
3, u einer 











— — 


¶ ) Man ſebe Muſter feines derben Geſchmatxs 
in Wiedeburgs Nachrichten, ©. 13. 
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einer von ben aͤlteſten Poeten, die und aus den 
Beiten der ſchwaͤbiſchen Staufer befannt- find, 
Seine Eneid war geoffentheils vollendt, als dey 
Landgraf Ludwig non Düringen fein Merlöbnif 
mit der Graͤfin von Cleve vollzog. Dieſer Land · 
geäflichen Braut hatte Veldig fein Werl gejeigt 
und fie gab es emer Frauͤlein zu verwahren, 
welcher es von ‚Graf Heinrich ‚von Schwarzburg 
entwendt wurde, Nach neun langen Jahren ente 
dectte es dee Verfaſſer in Duͤringen :bey dem 
Malgrafen Hermann von Sachfen, Meldighatte 
bie @efälfigfeit fr dieſen jungen Goͤnuer des 
teutſchen Muſen, Daß er fein Gedicht. wolende 
ausdrbeitete, Die Liebeslieber dieſes Poeten athmen 
gang &irfältige und naive Empfindungen ; die mit, 
eben fo viel Einfalt , und gleichwobl nicht ohne 
Geiſt und: Anftand ausgedruͤckt ‘find. "Des von 
Eichilbach Sefänge, der fein Zeitgenoß war, fchei 
nen ungefehe in demfelben SKarafter gefchrieben, 
Man fehe das teuitiche Muſaum. 


Meiſter Hadloub, ein Bürger von Zürich. 
Er liebte eine vornehme Frallein, Diefer ent 
deckte er feine verliebten "Empfindungen zuerſt 
durch ein Billet, weiches er ibe im Pilgrimtleide 

J in 


’ 
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ün der Kirche heimlich auf ihren Rock heſtete. 
Sie bewies fich uͤberaus foröde, und die vor- 
nehmen Herren ‚feine Freunde, mußten ihr gan⸗ 
zes Anſehn bey ihr anwenden, nur damit ſie ihn 
ſabe und ihm einige Meine Gunſtbezeugungen er⸗ 
Iaubte, 


Gleichwie num überhaupt biefes Zeitalter feucht» 
Bar an galanten Dichten geweſen, fo war «6 
nicht weniger fruchtbar an didaktifchen und bei 
fonders an Fabuliſten. Die Fabeln des Marge 

. gerade von Riebeburg wurden im I. 1757. in 
einer befondern Sammlung von Bodmer und Brei⸗ 
tinger herausgegeben, auch zugleich mit einem 
Sloſſarium und Anmerkungen begleitet. Ich babe 
den oder von Pergament geſehn, aus dem fie 
genommen find 5 nach aller Wahrſcheinlichteit ik 
derſelbe Alter als die Hanbiehrift, deren ſich Scheri() 
bedient bat; — gewiß immer noch weit Alter als 
die yapieene Handſchriſt , die zu Zuͤrich auf der 

54 Stadt 














S. Philofophix moralis Germanorum medii 
zvi fpecimina & Manuforipto nunc primum 
edita vom J. 1704. bis 1710. Argen- 
torat, 

. 
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Stadtbibliothet verwahrt Liegt, Die Erfindung 
Diefer Babeln gehört mehrentheils dem Aeſor oder 
Avien; übrigens find es nicht lauter Gabeln ; 
es find auch einige Erzählungen, welche aber weit 
nuͤnger find als Riebeburgs Fabeln. Einige von 
den letztern find aus einer alten Handſchriſt is 
folio, die in der Stiſtsbibliothet in Zürich ver» 
wahrt liegt, und den ſelzamen Titel hat; Geſta 
Romanorum. Es find hundert derſelben, dere 
einige Boccaz gebraucht hat, Der Verfaſſer hat 
in feiner Manier etwas ähnliches mit Freydanl. 
Das Wert dieſes letztern iſt in ſpaͤtern Zeiten 
von Gebaftian Brand durch den Druck belannt 
gemacht worden. Mau finbt bey demſelben u 
finnige Sprüche. 


Bon den Verliebten fagt er: 


Der Liebe feucht, den fleucht auch fie, 
Und der ir begert, dem ift fie bey. 

Da man um Pfening Lieb feil treit, 

Da kauft ein Mann Unfeligkeit. 


Don den Weibern 
Durch Not muofs oft ſin keyfch ein Weib, 
Der niemand aufpricht isen Leib. , 


Verfagen 
. 
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Verlagen was je der Frauen Sitt, 
Doch tut in fanft dafs man ſi bitt. 
Thut ein Weib eine Miffetat , 

Der ein Mann taufend an im hat, 

Der taufend wil er Ere han, 

Und muofs des Weibes Er zergan. 

Don der Weisheit: 

Den Weilen oR gar manches würret „ 

Das die Thoren ganz nicht irret. 

Die Weifen mechten nicht genefen, 

Sollten fie ganz on Thoten weſen. 

Wie vie! der Weis Weisheit ausgiet , 

Hat er des minder Weisheit nit, 

Von dem Lobe: 

Wer wohl thut, lobt fich felber wohl. 
Junmer mehr Nachdruck der Gedanfen.als eigents 
Tiche Poeſte. Gleichwobl könnten wir auch einige 
Iehpafte Stellen auszeichnen, z. ©. 

Wo find die nun, der Rom erft was? 

Auf irem Palaft wachfet Gras ! 

Won der Frebeit zu denfen: 

Des Herzens Auge gibt kein pfandt, 


Es geht durch Moer und alle landt, 
Durch 
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Durch Himmel und durch Helle nyder 
Und komt doch fchnell herwider. 

Man vahet gar wol wyb und mann, 
Gedancken niemant fahen kan. 

Die bande kundt niemand je erfinden, 
Damit man die Gedanken’ mocht binden, 


Ohne Zweifel wuͤrde es intereffant feyn, bie 
Metamorphoſen dee Sprache von Willeram und 
Notlern ſtuffenweis bis auf die Minneſinger, 
und von dieſen bis auf Klopſtock und Gleim zu 
verfolgen. Hie und da koͤnnte man aus den Bir 
bliotheten noch wichtige Handfchriften hervorgra ⸗ 

"ben. Der maneffiche Coder in der koͤnigl. Buͤ⸗ 
cherſammlung zu Paris if bekannt genug, feit- 
dem er durch Breitinger und Bodmer abgedrudt 
worden. In der hochgräfl. hohenemſiſchen Bis 
bliöthef liegt, auf Pergament gefchrieben, das 
Lied der Nibelungen und die Clage,, ‘von welchen 
bie Zürcher groſſe Stuͤcke edirt haben; — Die 
Nibelungen. waren „Niefen , welche Sivrit be 
zwungen. Hier einige Proben von beim roman⸗ 
tiſchen Geiſt des Dichters und feines Zeitalters! 


» Gifeid wor Guͤuthern behhlfich , Prunbilden 
» von Island zu bekommen. „ Cie fchoß den Pfeil, 


2 fe 


und Nationallitteratur., 9 


» fie warf den Stein und lief mit unglaublichen 
m Stärke, Wer ihre Hand haben wollte, mußte 
»> fie in diefen deegen Spielen überwinden. .— 
» Gifeid ſtellte ſich in einer Kappe, die ihn uns 
» fihtbar machte, neben Gunthern, und fchoß 
»- und warf umd lief fir ihn. Gunther hatte die 
v Gebehrde, fagt der Dichter, die Werte beaing 
» Gifrid. Durch diefe Li erhielt Gunther Vrun⸗ 
» bilden, und gab Sifriden zur Belohnung feine 
» Schweſter. Man hatte Prunbilden gefagt, daß 
» Sifeid einer von Gunthers Vaſallen wäre 3 
» es nahm fie wunder, warum dieſer Chriem⸗ 
» bilden fo unter ihren Gtand verheurathetes 
» fie mollte ihm nicht an ihre Geite kommen 
» laſſen, wenn er es nicht entdedte. Er rang 
» mit übe, aber fie band ihm mit ihrem Gürtel 
» die Hände, und bängte ihn an die Wand auf, 
» Er mußte ihr verfptechen , daßer ſie ohne ibren 
» Wien mit feinem Ginger berühren wollte, 
».Dis folgende Nacht nahm er Gifriden mit 
m.feiner Kappe in das Schlafzimmer, der fie 
» mit Gewalt bändigte, Sifrid nahm ihr heim⸗ 
3 lich einen King umd ihren Gürtel, die ev 
» Chriemhilden gab. - Noch Reckte Prunhiden im 
» Sim, dab Sifrid ein Vaſall ihres Gemahls 

» waͤre ; 
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¶waͤre; fie bielt feine Frau deswegen veraͤchtlich 
¶ und nennte fie ihre Bafallin. Chriembild ſchalt 
3 fie Hingegen Sifridens Kebsweib, und ruͤckte 
» mit dem Dinge und dem Gürtel heraus. Sir 
 frid ſchwur, daß er Prunpilden niemabls bes 

5 rührt hätte. Diefe gab fich damit nicht zufrie⸗ 
» den; fie erhielt von Hagenen und Gernot, 
> daß fie ihr verfprachen , Sifriden ums Leben zu 
» bringen. Sıfeid hatte fich in dem Blut eines 
Lindwurms gebadet, und fonnte nur an einem 
2 Dite verwundet werden. Diefed mar fein Ger 
» beimmig. Hagen forſchte es von feiner Gat- 
3, tin durch Liſt aus; dann erfchoß er ihn auf 
» der Jod u m.” 


Die Klage ik ein befonders Gedicht von 
eben diefem Poeten. . Derſelbe fagt , daß er den 
Innbalt in einer lateiniſchen Handſchriſt gefun- 
den — ein Biſchoff von Paffau bätte die Bes 
gegniſſe aus dem runde der Augenjeugen aufe 
ſchreiben laſen. Gewiß if, daß bie damabligen 
Dichter weniger felb erfunden , als von den Er⸗ 
findungen anderer einen neuen Gebrauch gemacht 
haben. Diefes bieffen fie eine Mæete pruefen. 
Wir leſen beym Rorfäus in feinen norwegiſchen 

Geſchichten 
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Geſchichten nicht allein die Nahmen Sigurd, 
Gunnar, Brundhilt, Cheiempilt, fondern auch 
Cbaten von ihnen, die mit den Crählungen 
unſers Dichters Aehnlichteit haben. Defelbk thut 
Brunbilt ein @elübde , daß fie denienigen heu ⸗ 
rathen wolle, der durch einen brennenden Holz 
ſtoß zu ihr durchbrechen würde. Da Gunnar dies 
ſes nicht vermochte, nabm Sigurd feine Perfon 
an, brach durch die Flammen und heurathete fie 
unter Gunnars Nabmen. Er bielt auch Bere 
Inger mit ihe , aber beruͤhrte fie nicht, weil ein 
bloſſes Schwerdt, das zwiſchen fie beube gelegt 
war, ihn daran hinberte. Zwiſchen ihr und 
Gigurds Frau entſtand bernach töhtliche Feinde 
ſchaft, als beyde an den Rheinſtrom singen, 
übe Haupthaat darinnen zu waſchen, und Brun⸗ 
bilt den Rang haben wollte. 


An dem gleichen Orte, wo ſich das Liet der 
Nibelungen befindt , wird auch ein Pergamener 
Coder / das Gedicht von Jofanhat und Balaam 
verwahret. Aus ‚demfelben if ein Stuͤck unter 
der Auffchrift die Kraft der Natur in die Samm ⸗ 
lung der Gabeln aus den Zeiten der Minneſinger 
ingerüdt worden. 

Noch 
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Noch eine Sammlung Liebeslicher , die Mei» 
fens mit geringen Veraͤnderungen auch in dee - 
manefifchen Sammlung vorkommen , liegt, auf 
Pergament gefchrieben , in Hein Detauformat auf 
der Diblisthet des Kloſters Weingarten. Am 
Ende ik ein erzaͤblendes Gedicht von dem Gott 
Amor und feinen Streichen. In der Bibliothek 
des Johanniterhauſes in Straßburg liegen drey 
anfehnliche Codices; der erſte enthält eine Art 
Epopde von dem trojanifchen Kriege; Hier iſt 
Dares Phrugtus in Verſe gebracht worden. Der 
Verfaſſer if Conrad von Würzburg. Bon die 
fem Werk ik auch ein Coder auf Papier in der 
Bibliothek der Abbtey · St. Gallen, und noch 
einer in der koͤnigl. Bibliothel zu Berlin. — 
Der andere Coder hat eine gute Anzahl Mæeren 
oder Erzählungen von comifchem Innhalt; in 
einigen bat Gottfried von Straßburg fih als 
Verfaſſer genennt 5 in einer, welche die Auffcheift 
fuͤhrt: die mere von der Bir, nennt ſich Con⸗ 
rat von Würzburg. — Der deitte Coder iſt ein 
Snomologe von mehr als viertaufend Werfen, 
von der Befcheidenbeit betitelt, und in den 
erſten Verſen nennt der Verfaſſer fich Frygedanck. 
In der Rathebibliotbel zu Bremen ſoll ebenfalls 

in 
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ein Coder von grydank liegen. Ein anderer Bnos 
mologus hat die Aufſchrift: der Renner , und nach 
Ham Arnim von Suecow Verſicherung fol ſich 
ein Coder davon in der Bibliothel des Klofiers 
Heilsbrunn befinden. Die Sittenſpruͤche des 
welſchen Gaſtes von Verrera (d. i. Ferrara,) 
vom J. 1216. liegen in der Bibliothek von 
Sachen» Gotha, und in der Stadtbibliotbet zu 
ulm. 


Unter dem Nachlaſe des Aegidius Lichudi lag 
ein brettener Sand nicht beßer als verloren , in 
welchen "etliche Epopäen des ſchwaͤbiſchen Zeite 
alters zuſammengetragen find. Der Abt Bes 
bereicherte damit vor wenig Jahren die fchägbare 
Bibliothek der Abtey Gt. Gallen, Diefer Band 
enthält Gamuret und Parcival; — der Nibe⸗ 
lungen Nots — Karl Pipius Sun; — Wil 
belm von Oranſen; — und ein Fragment vom 
Maria. Gamuret und Parcival ſind dieſelben, 
die in dem J. 1477. vermuthlich von Fauſt ge⸗ 
druckt worden. Ein ſolch gedrucktes Erenplar 
liegt in der Stadtbibliothel in Zuͤrich; uud ei 
anders befigt unfer Hochwuͤrdige Prob und Pro · 
feier Heß; noch andere hat Breitinger · u 
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hat in demſelben Jabre noch ein Gedicht gedruckt, 
welches zu dem Pareival unſrer Stadtbibliothet 
gebunden tft: von den Pfegern und Herren des 
Grasles; beyde find nach Kyots provenjaliſchem 
gearbeitet; das eine von Eſchilbach — in das 
andere haben diefer und Albrecht von Halberftade 
ſich getheilt. In den Briefen an Ariſtus, bie 
Bodmers gereimten Gedichten angehängt find , 
ſtehn von dem Innhalt diefer Werte mehr before 
dere Nachrichten. 


Karl Pipius Sun iſt das Gedicht von der 
Schlacht in Ronseval, von welchen Schilter zwey 
mangelhafte Erempfare herausgegeben bat. Hier 
iſt das Wert vollkommen. 


Der Nibelungen Not ik daſſelbe Gedicht , von 
welchem · ein anderer Codex in der Hobenemſiſchen 
Bibliothek verwahrt liegt. Die Lefarten find bie 
und da ein wenig verfchieden. Das mangelnde 
in der letztern Handfchrift kann aus der St. Gal- 
Hifchen ergänzt werden. Statt der 18. Zeilen, 
welche der Herausgeber bes Gedichtes von Kriem- 
hildens Rache aus feinem Kopfe dem Gedicht 


2* 


‚und, Batiomellittgratun :— 22 


vorgeſett bat, kannen bolaende acht Zeilen 
us dem andern. Cyder geborgt werden : 
"- Mai fahl'ze Bethelarti 
* Hein einen üogeh;. ? : . 
“Selbe rchamde «in Rdege? 
m Ei Apesch uf difen wegen . 5” 
‚ ‚ Dosther. gahet‚Eekewart , - 
v. Ein Chriemhilde Man J 
Er wænde das die Viende a 
Im hetten Leide getan: \ 


Wilhelm von Hennfeni: IE aild dam ——n— 
um von eröinnd nad fine Art beatbeita. 


—E von Pen in der ag von 
einem groſſen Gaichte. Der Moet ſagt, er habe 
in feiner Kindheit viel leichtſinniges Zeug ges 
Was HR Suide gut zu machen, wolle er num 
sonen: Kindheit nt“ fingen: E 

—I 
ma ich der, werlde Sueze 5 
r sede. gpfchlindet. hat 


Air werde rat 
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Grdiöhten Twein und Landine, und Triſtam von! 
Brytannie. ' Das erſtere iM von Hartmann von 
Owe; das Tegtere hat zween Theile und zween 
Verfaſſer / Den erfien Theil xerfertigte Gottfried 
von Straßburg, den’ ideen Heinrich von Vri—⸗ 
bere. Here Prof. Uſteri hat zu Florenz von Twein 
amd von dem anderh Theil Triflams Abſchriften 
genommen und dieſelben n de Srahtbilitger zu 
Zuͤrich gelegt. 





Herr Secretaͤr Moͤſer —E die 
Handſchrift eines Gedichtes , in welchem der bein 
lige Ritter Georg der Held iſt; der Verfaſſer 
nennt ſich Remhot. von Doranı und lebte sam 
—* Herzeg Otten von Bavern. 


—* abet man in einen nien Biete 
Nachricht von einem Gedubt · auf Pergameny: 
der Cruziger. Der Innhalt iſt das Leiden Jeſu. 
Der Verfaſſer eraͤhlt vor'Teiner Verſon / daß er 
in der Stadt Srantenfein in Polen geboren wor · 
den, Er hieß Johannes” "und" sing“ mh Wien in 
das Kloſter St Johann ,, too er ein Bruder, 
ward. Die Kcheit unternahm er dem Schafner 
1e6 Hauſet, Seidel x zu gefallen, in dem 3. 1300. 

" Hoͤcht 


"nd Nationallũteratur. 99 


Hoͤchſt wahrſcheinlich iR dieſer Cruziger die Meſſia⸗ 
de, welche Leſſing nach Schudarts teutſcher 
Ehronik won". 1776. St. VIL in der Bi⸗ 
bliothel zu Kloaer/Neuburg bey Wien geſehn 


In der tdniglichen Bibllerhet in Verlin Tiegen 
Handſchriften von Floren und Blaufchelur. Der 
Berfafer nennt ſich Ruprecht von’ Drbert, und 
Ast, dub das BAkht in der Weiähen Sprache 
gefunden Ania 


De lee: wideburg hatte ſich viele mie 
gemacht „die Handſchriſt von der Eneis des von 
Veldega aus der gothaiſchen Bibliothel zu erhal 
ten.” Ohne Zweifel iſt es der · Aufmertſamteit 
würdig; nachzuſehn, wie ein trutſcher Dichter, 
ein Beitgmmab der provenzaliſthen Poeten, in den 
Zeiten Fricheiche des Nothhärtigen , das Gedicht 
von dem Poeken des Auguſts bearbeitet habe: — 
Widebeng "Wit eine wusfährliche Nachricht vom 
einigen alten teutſchen , poetifchen Handſchriſten 
aus dem XUL und XIV. Jabrbundert heraus- 
san; diefelben werden in ‚der jenaiſchen ala ⸗ 

‚es demiſchen 
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demiſchen Bibliothek auſbewabret (*). Merhaine. 
dig iſt feine Beſchreibung von einem alten Weiſter 
Geſangbuch auf Pergamen geſchrichen 1. Dez 
3 Junbalt dieſer Gedichte belangend, ſagt Wir 
deburg; » fo iſt er volllommen vermiſcht. Die 

ilige Jungfrau Maria if bier weniaſtens auf 
„ wuanzie mal beſumgen. Gs iſt ader faſt ‚als 
wenn ſich die. Dichttunt an den Dichtern baͤtte 
95 rächen wollen, wenn fie ihre Schaͤtze ben ſol⸗ 
a chen Gelegenheiten zu verſchwenden geſucht. 
» Auferdem , daß faſt kein einiges Lieb won der 
» rt den übrigen an Werthe gleich lommt, fo 
u geben fie alleſamt einen Beweis ‚yon „dev ins 
» famiß der damabligen Zeiten. Die. Eränger 
5 wiſſen ſelbſt nicht, tie fie dieſe Heilige erbe⸗ 
ben ſollen: und es iſt gewöhnlich, Daß ſie ih 
> nächrüßemen » fie fen na der Welt ‚Anfang.heg 
*n im Himmel geweſen. Die. Geſcacz,. welche 
won der Liebe Gottes zur Maria baudein / ſund 
» zun heil simmlich -Zinzenderfifch..:: Unten den 
».2iebern: we: auf w H · Drercieicleig/ un 
ur. . ann 









1) ©. fine woßändteng, iu Jona garudt in: 
4. 3754 5. 6. fe 7. 


* 
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so befondere Perfonen in ihr, finden wir die 
ſchonſten Gedanten. Minnelieder treffen: wir 
¶ bier eben nicht baufig an ; alle aber , bie bier 
> aufbehalten find / zeugen von dem fehönen Geiſt 
m ihrer Werfaffer, Die Abſchilderungen ber Zus 
» gend, des Sommers) DEE Mayes, das Lob 
» de Meines‘ u. a. find ibnen voͤlig aͤbalich. 
Den wmeiſten Platz nehmen die moraliſchen und 
¶ die Lobgedichte ein, und aus den erſten ins ⸗ 
¶beſonder können unſre beutige Dichter noch 
> vieles lernen. Es iſt wobl faſt keine Tugend; 
5 die nicht Gier ie Lob erhalten, und fein La⸗ 
» Mer das nicht mit den haͤßlichſten Farben ab ⸗ 
» gemablt waͤr. Sie brechen bald in öffentli- 
> he Klagen aus: Ueber den VPabſt, über die 
» Barren): über die. Hetren am Rbeinſtrei, 
2 Über die böfen Weiher, über das Weiberre⸗ 
a giment , fiber die Großfprecher, Über bie Frauen» 
3» immerfeinde , Über die Eroberer , die fich une 
» armpffener Eunfbegeugungen ruͤhmen, über Die 
2» Pedanten m, fi w. bald aber bringen fie die 
» Moral verdedt an. Sie buͤllen die Wahrheit 
* in Gabeln ein, welche poetifch iind. — Die 
» bier vortommenden Erzählungen find meiſtens 
—* der H. Schrift genommen. Hin ud 
63 2 wieder 


ZN 
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= 3 wieder And dieſe mit Erllaͤrungen begleitet , 
» die war eben nicht allemahl die Probe halten 
» werden, und zu myſtiſch find: aber fie zeigen 
» menigftens den fcharfen Wit der Dichter 
Auch in der manefifchen Sammlung der. Min- 
neſinger wird. matt Gedichte antreffen, welthe die 
Kirchen · und. Kenerhiftorie, die Religion und Dog- 
matit jener Zeiten belenchten. Ich berufe mich 
auf ein Gedicht von Here Walther von der Bor 
gelweide S. 101. Won eben dieſem Verfaſſer 
babe ich in der · Handfeheift ein Gedicht vor mir, 
welches beweißt, daß er (mach der damabligen 
Dentart des Volts) ein Frevgeifl , (oder nach 
der unfrigen) ein Zeuge der Wahrheit gegen die 
Hierarchie des Pabſtes geweſen. Diefes Gedicht 

beßindt ſich in einem: Kader des Klofens Meine 
garten, und fängt fo m: . 


Wir elagen alles und wiffen doch nicht was 
“ uns wirret, 
“ Das uns der babeft unfer vatter alfıs hat ver-. 

ierret. 

Nu gat er uns doch hart vatterlichen vor. 

Wir volgen ime nach und kommen niemer faos 
J us finem {por , 

Nu merke. Weit was mir daran .mifsfalle. 

Gizet 
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= Gizet er, ſo gizent mit im alle. 


Lüget er fü liegent alle mit im fine luͤge. 


. Und;tnöget er f$ trugent mit im. fine trüge. 


Nu mer kent wer mir das verkeren müge. 
Sus wirt der iunge Judas mit ‚dem alten dort 
ze fchalle. , 


„„D6 criftenhgit gelept mie, fo gar nach, wane. 


Die fü da leren fotten die int guter finnen ane, 
Es wer ze ‚vil und.tet.ain tumber laie das, 
Su fündent ane vorthe darumbe if in Got 


gehas. .- ; 
‚Sie wifent ans ze, himel uml Farent fi zer 
helle. 


St fprechent ſwer ir'worten volgen. weile: 

Und niht ir werken der fi ane allen zwivel 
dort genefen, 

Die Pfaffen folten kufcher danne, die lalen 
wefen. - 

An welen buchen hant fü das erlefen. 

“ Das fich fo mapiger Aiffet wa er ain ſchoner 
wip gevelle, 


* In den Wiedeburgiſchen Nachrichten ſtuden mir 
Üonliche Ausfälle gegen den Pabt, - it gewiſer 
Robon gebenft deffelben in ber jenaiſchen Gans 
kung folgender maaſen - - - — ⸗ 


&a.: ‚Ich 
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Jch hore fägen daz eyn bifplel in a die 
chen Re " 

Swenze fo daz hanpt Hecker fo near dem 

" libe we © 

Da⸗iſt in der wetide Ichyn 

Daz houpt fiechet leyder al tzu fere 

Der babeſt folte eya onbet fin dr ‚grlkene 











“ heite gar! 
Unde Anz er fi Befetißfche var dei "en 
"ten das ' ® 
Er folte ouch ir Richter fin * 


Niu dunket mich wie er“ gar werkerg -: 
Wir Layen find der phaffen spet 
di helfen als einander üns betriegen’"" - - 
Paz erwende yaterliche Got o. ö 


In eben dieſer Sammlung iſt fi ! den Nache 
forfcher der litterariſchen Geſchichte Überhaupt y 
und der Naturhiſtorie insbeſonder ein Jewiſſer 
ungenannter Dichter merkwuͤrda (*). Derſelbe 
giebt ſich das Anſehu, Daß er das Reich der Na⸗ 
tur moßk; durchwandert babe. Er fingt vom Per 
Uran, vam — vom Gamalion / von der 

Spinne 


) S. Wiedehurgiſche Nachrichten. 5. 36. G. 47. 
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Spinne, von der Muͤken⸗Nepublik u. ſ. w. Er 
muß am dem brandenburgifchen Hofe gelebt has 
ben , da er die Fuͤrſten aus diefem Haufe, wel⸗ 
he in der letztern Helſte des XIII. Jabrhunderts 
zegirten , abfonderlich befungen. Ungemein artig 
lobt er den: Baruf-umd das Amt einet Poeten, 
wenn er von ſich felhf fagt a 


Ez vraget, mich maniger waz ich kunne 
Ich fprechs ich byn eyn Lerer aller guten dinge 
Unde bin eyn ratgebe aller tugent, ich hazze, 

„fehande " 

We dem der mir eren vergunne 

Ich bin Vurßen dieniſt, of gnade Lied ich 
Syage 

Unde bin des eren pilgerym, Secht in mahl« 
gem Lande 

Swer mir daz wize der kome vor gerichte 

Unde gebe myr_fchult pmme die kunſt die 
mir Got gab tzu dem ich phlichte 

1 Gotes kunft unde gute gabe fuhde 

Der man gebexzert wirt unde nicht geergert, 
den fyn mir durch gründe ' " 

Eyn valfcher Nyder der myn leben Arafe 

Per tut kegen mir alſam der walf tat kegen 
dem Ichafe 
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Bon demfelben haben wir auffer einigen Min⸗ 
neliedern auch mancherler geiſtliche Gedichte, 
Von den letztern mag folgendes zu einem Muſter 
dienen: BR 
Ir ketzer. inden. unde ir heiden 
* In Gotes namen tzwibelt ir daz' der fint drie 

Die dry namen Got almechtich gar am anegenge 

Nu, merket lat uch baz befcheiden 

Der warheit uwer keyner np mi vurtzye 
\ Vurmac Got alle dine. fprechent is ia. her r fchuf 

breite, lenge 

Is. Wazzer. Sne. hiebey merket mychel wunder 

Die drye find’ wen eyn. die namen muz man 

nennen doch befunder 
- Sam fprichet, Got ift gedryet in dryn namen 

Unde if nicht wenne eyn Go: 

des muſt du dich fch: 

Prube wie daz eyn fpiegel tufend bilde 

Untfet. Unde bleibet gäntz. Der fyn der en ſy 

dir nieht wilde N 

Alſam tete yn eyn reyne maget Got daz wolde 

der milde. 


eberbeuyt pre, ic ‚ur andern alten 
Empfindungen bey dieſen Dichtern eine auffer- 
ordentliche Zärtlichkeit im loben. Much konnten : 
fie 
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fie den Werth ihres poetiſchen Lobes fo wobl, 
daß fie es für das größte Verbrechen anſahn, 
jemand gu loben , ber deffen nicht wuͤrdig gewe ·⸗ 
fen. Zur Beſchaͤmung unfrer neuern panegyrifchen 
Yoeten will ich folgendes Gedicht von’ Meifter 
Voppe (*) oder Boppo herſetzen: 


Tzu eynem.broder ich tzu myner bichte gieng 
Von fyner hant vur myne fande ich buze ung 
fiene , . BE u 
Doch hinten nach fayte.ich ym eyne funde 
Eynen bofen herren hette ich lobgefungen an, 
Der broder fprach du haft fo fere miffetan 
Daz al diu werlt gebuzen nicht en kunde 
Daz du den lobeſt der fchande hat ' 
Wie biftu fus verirret an den fynnen 
Der. tinbtl der gab dir den rat 
“ Du folt fyn nu doch.nymmer me begynnen 
Die biderben edelen habe du wert 
Swer milte fy. des phlicht alle geiftliche orden 
Swer fchande hat und fchande gert 
Den 1a fich gurten mit der fthanden borden - 
” Swer 











¶) Wan febe von dieſem Dichtee Hanmann ©. 
164. Wagenfeil yon der Meiſter Singer 
Kunf, S. 503. . 
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Swer loblich”tut. den ſolt du loben an d; 
5 libes ende . 
Der foalk der fehendet fieh felben wol 
: $o wen:er fal , 
„Der fgalk das iR der foalk, dennogh mer daz 
man ya mymmer nende, er » 


Als eine Meſſiade kann man auch das feltene 


Wat: Spiegel der Menfchen Selikeit anſebn, 


welches aus dem lat. überfegt auf der jenaifchen 
Bibliothet · verwahrt wird. Ein taffonifches Ger 
Bicht iR das Pocma de amifflone terre fand, 
welches Ekcard (*) in der malfenbütehfchen Bir 
bliothet gefunden. Sein Innhalt betrift die 
Stadt Afters und ihre Zerſtoͤrung durch den Sul» 
tan zu Babilon , welche im 3. 1291. geſcheben. 
Eine allgemein befannte Geſchichte (*"). Unfer 

ö B Dichter 











(9 S. Corpus-hifk medii ævi T. I. p. 1455. 
f. mie auch J. A. Fabricius Tractat: Lux 
Evangelüi toti Orbi exoriens. Er handelt 
daſelbũ von. denen, die von ben Kreunuuͤgen 
geſchrieben. 

(**) Man findet dieſe Geſchichte bey dem Willer- 
mus in feiner Hift. rerumin partibus trans- 
marinis geſtarum, bey Zac, de Vitriaco 


und Matignafittnatas. ; 209 

Dichter lebte zugleich wit. den Augenzeugen base 
felben, et BR 
atters mar eine Seelladt in Vhoͤnicken, beren 
Viſchoff unter dem zu Cyrus geſtanden, Corxne - 
rus berichtet, daß mach. Cogbards Auſſage die 
Mauer mac) der Gerfeite fo breit · geweſen ſeyn 
ſoll, daß zween Wägen auf derſelben einander bee 
quem ausweichen kounten. Innwendig hatte fie 
ſebr reinliche Gaſen, die wegen der Sonnenine 
wit tkoſtbaren Tuͤchern bedect waren. Eine Men. 
ge Fuͤrſten und Herren hatten, ihre Hofbaltuns⸗ 
daſelbſ. Auſſer ihnen hielten. ſich -fehr, viele Hug 
dengritter und die angefehenfen, Houdelsleute yayk 
allen Orten in diefer Stodt auf. Wie. unſer ge 
Dicht, meldet, ſo wurden ben, ibtet Grobgrungg 
wmgeachtet fh bon f. viele durch die Gun 
cerettet hattan, oleichmobl -nach- Hundert, und sin 
ut Me | 











Hift. hierofolymitana, bey Marini Ganuko 
in Libro fecretorum Adelinm , ben Fulcher 
rius in Geftis ‚peregrinantium Fxancoraoi 
in Alberti Hiſt. hierofalym,, in dem Chror 
ale. S. Petri, in Theod. de Niem Chron. 
in dem Chron. Joh, Vitodarani u. - ' 
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amd zwamgig tanfeih Einwohner ermordet. We⸗ 
gem ihrer glücklichen Lage zum Handel erflärte 
fie Jobannes von Winterthur für eine Stadt, 
die dem ganzen‘ Erdboden nuͤtzlich geweſen und 
duch deren Zerſtoͤhrung ſich die Tuͤtken felber ges 
ſhedet. Die Ebriſten eroberten dieſelbe zuerſt im 
J.“ Irxoz. In diefer Stadt befchloffen fie einen 
neuen Krieg wieder die unglauͤbigen. Dieſer 
niacht das fruchtbare Suͤſet des Gedichts auf. 
Saffelbe gebört in den Anfang des XIV. Jahr⸗ 
Biniderte > und begreift ungefehr neun taufend 
Seilei Die Katäctere find wohl gewaͤhlt. Das 
eöfe Bemuͤth des alten Sultans erfüllt die Setle 
mit heroiſchen Bildern. Ye weiter man ließt, 
deſte mehr wird man für ihn eingenorimen , und 
deſto mehe empört fich das Herz gegen den its 
hebet· fo vielen Blutvergieſſens und Wuͤrgens. 
Vrr Gohn des Sultans iſt trotig / teild und uns 
bandig. Im allen Situationen weiß der Poet ben 
Kasarteren treu zu bleiben... Seine Schilderungen 
find anſchaulich und bis auf die kleinſten um⸗ 
Rinde, nůͤancirt. Die eingefchobenen Reden und . 
Gebeter · find voll Energie. An den Eviſoden 
herrſcht geſchicktte Erſindung, und dad- Intereffe 
wächst biß zur Entwicklung des Knotten. 
Wenn 


mt Nationalitteratur. za 
Wenn - indeffeh: das Wenige," Mas ich bisher 
aus den Gedichten dieſes Zeitalters angeflihrt’pabe, 
die Neigung zu dem. Studium derſelhen von 
neuem belebet / fo wuͤrde jch umſonſt mehreres 
anführen. 


" Einige grammatifche Anmerkungen über die 
Spyrache diefes Zeitalter werden dat Befen feine 
Dichter elite, . 


Die Echwimigteit entſteht von der Menge Wör« 
ter, die untergegangen‘; ohne daß undere an ihre 
Stelle gefommen — von einer Menge anderer z 
die zwar noch da find „ welche aber in dem Munde 
des Pöbels Dusch, Altep, Zufall, Eigenſinn eine 
gang andre Bedeutung an fid genommen »-— 
endlich auch von der- veränderten Beugungy Ab · 
leitung, Stellung, Verbindung, Diefen letztern 
vunet wollen" wir ein wenig vier ehuäten, 
Alſo denn erſtlich: 


Von dem Artitel. 


Gerne atebt er nid von dat, 18. 
Zuaivel Iob'der'hunet. - .- 
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Am des Machdrucka willen mom 
Sie jchent der. fumer der fi hie. Ed 


Buiſchen das Hauptwort und mn 2. 


Minen’ gedanken den vticn Ge. 
Vielmal gariz ausgelaffen 
— Froweh guete = mannea kumber bueifet, 
EL Er a * 
Auch durch das Perſonowoͤetacn erfcht: 
Da wart erde ir lip erfrifchete v2... 4. 


¶Von den Hauptwoͤrtern. 
¶Viele grennw deter vertoondehten ih: @eileces 


8. 8. der Sunne, der Blugme, Der Luft, 
der Grifentuom, das Zit, der Rofer 
"Die mehrere Baht endetr in € fat er 
on bediente ich serme des: Rengefiß wegen 
der alitze amd des Nachdrucks: 3. V. 
 Liebet nab ich Won ir Eonis &a, &a. 
$i fin verzagt liebes und gupe.&g. Kr + 
Bm den Veywoͤrtern. 
Das 7 matt var denn maͤnnlichen .Hauptwort 
nicht weggeworfen. Das Neutrum nahm vor den 


‚Sünsirtem nach fein San ſich. Das weibliche 
Beywort 





vb Natleuallittetatut. 2 


Beymwort bekam iv Rlagtfall-Em m. Det weib⸗ 
liche Endbuchtabe ward in den Bepmörten, 
wie auch in den Fütnahinen willtkuͤrlich twegges 
laſſen. Wenn das Bedwort vom Hauwtwort abs 
oeſondert und entfernt Rand, fo ward «6 nichts 
Deo. weniger zum der Deutlichfeit,mit: demſelben 
in gleichem Abfall verhunden / 3.B. 

Däs man mich ofte Amtelofen hat &. &, 

Ich gefach nie wibes lib fo reinen &, 

„Bon. den, Perſtnowoͤrtaen. 

Dlefelnen/ er .ß 5 es, bedeuten derfelbe, 
twenn ein Relativ darauf folget: 3. B. 

Er ſundet fwer, des niht‘ geloubet, 
Werden auch TEIL Ye den · Artiel geſett ⸗ 
8 Selig, wi snfpreshe fine, 2 
Oant Ä Zeuocfan gelruucht / belondert Hast 

es Poßfeſſivs. 1Æ 

"Oft wurden fie wie. ben Zeitmörtenn ge 

leſen, z. ©. m 
Gedehten , 

das auch.fe fo... . . 
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Warens noch ziemlich gewohnt, dee andern 
und der dritten Perfon feine eigene Endung zu 
gen Bulk me 
Die Boriefolde'ge nafıhen die Beitwörter; 
des Wohlllangs wegen, durch alle Zeitmaaſſe an 
ſich, 4 B. ich zelache, ich gerede. 


Von den Partikeln. 


Bon dieſen find eime Menge, welche feine 
Nüancen ausdruͤckten, verloren gegangen: , z. B. 
ab, al, an, dar, da ze, eht, en, her, joch, 
ot, fo, Tea, ah... 


guggemeine ſontactiſche Ken, BR 
Elipfen waren ſchr Halfla :· So 
„Us hoher aventure, ein. faelle Werdekeit , 
on ſtatt: u 
Ein fneie Werdekeie die u bober aventure 
Auch Metathefen oder Verwerfung —D 
lichen Wortfügung, 4. ©. 
Von den Varwen fam des linden “ 
Sprechen die er aie gelach. 











Ei 
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Inn dem deitten ¶ Tom · der braunſchweigiſchen 
Geribenten hat Leibnitz nicht nur überhaupt zur 
Gefchichte der Teutſchen / ſondern auch zur Bes 
Fichte - ihrer Sprache und Litteratur vortrefliche 
Bevtraͤge geliefert. : Dafelbk finden wir ‚unter 
anderm bis aͤlteſten Municivalgeſete „von Buun-· 
ſchweig und Zell, fo wie fie vormabls von Her⸗ 
iog Otto I. gegeben und hernach von feinem 
Cohn, Albert I. erneuert: und vermehrt uote 
den (*). 9 Aus dieſen Gefenbhchern und pol 
tiſchen Urkunden, fest Leibnitz, ft fi: die 
¶Beſchaffenheit der alten fächfifdhen und Aber 
» baupt der teutſchen Sprache genauer beſtim⸗ 
» men. Die Grammatif in denfelben iſt won der 
» Grammatif des. folgenden’ Jahrbunderts ſebr 
¶ verfehieden ; eben ' darum: find auch" diefe Ges 
» fegblicher weit ſchiveerer zu verſtebn als die 
Reimen der gandersheimifchen Chronik ober der 
3» Chronik der braunſchweigiſchen Fuͤrſten. Iu 
den Geſetbuͤchern und Staatsurkunden erhalten 
> ſich ‘die alten Redensarten immer weit laͤnger 
» au in andetn Schriſten. Hier find einige Bey» 

9: fie 








—— 


CI Bm J. 1232. 
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» Mick nan Whrtern "und MWoutfügungen: aus 
4 diefen Geſetzen. Eahtediug, welches oft vor⸗ 
toͤmmt, ſcheint ein aberniahliges, oder weytes 
39 Gericht — Meviſton des Rechtes zu bedentin = 
» Achter nehmlich iſt ſo viel ald.nach, nachdem: 
Ait ſynes enes baud C3. 6. 27 will fo viel 
ꝓſagen: Wenn jemand blos ſiner Hand allein 
wonothig hat zu fchweren und keiner. Mit“ 
weirhwerer bedarfı Oft: koͤmmt das Wert 
3 Saokwalde vor und bedeutet die ſtreitende 
»:Dartüey.felßer, nicht, wie heut zu Tag, 
ws ter;Sachwalter. Schroder C. 5. n. 16: iſt ein 
Schneider, Seroden heißt ſchneiden, theilen. 
w Wegge ein Brodt, eigentlich ein Kegel, 
anfeiner Form wegen. Wedge beißt heut zu Tag 
m nah,:ben den Engeländern ein Regel. — 
» C. 2.0. 56. drivende Meghede find Bubl- 
» dienen, es fen denn, daß man fie wegen 
2 der ‚Arengen Beſtrakuna für Tribaden am 
n.ftben wolle. — Dinning-Siag,, ein Streich 
a.auf Stirn oder Schlaͤfſe, Or-Slag eine Ober 
* feige. Gleich anfangs, wo von bausraͤthli⸗ 
za den Sachen geredt wird, koͤmmt das Work 
» Male vor , welches noch heut zu ag bey den 
» Tranjofen eine Raſine bedeutet, ‚Kolte ein 

- Be 073 
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» Poller... Serape cin. Ram ober Styiegel, 
»: Bpokdener „cin - Eifen ‚.inuehshed die Schulteru 
2 bedecet. Dis Auriel dieſes lettern Wortes. ik 
2 ben den Teutſchen verloren gegangen, und hat 
2 ſich Hingegen bey ‚den Italiaͤnern und Srane 
ꝓ jofen erhalten, bey jenen heißt noch ist fpalle, 
3 und bey dieſen epaules die Schullern. Hoyke 
2 bedeutet noch gegenwärtig in Nieder - Sachſen 
3» eben das, mas ‚in Ober · Sachſen Schaube , 
ↄeine · Art Heinen änkelgens Ors fcheint fe 
viet zu fagen als Hengſt. In uh.Alten 
Zeiten ſcheinen zwar bende Merte eine vrrſchie 
» dene Bedeutung gehabt zu baben, als zween 
¶ſchſtiche Peinen hengſt und Gorſt noch 
» Britannden lamen. — Aſnen C. 1. m 274 
bedeutet Wochenarbeit. 3. B. Aruclik 
man finen meynen Afnen vordert, wo ein 
» Gföffetee ‚binjufügt:. Wpken Arbeit, Unbe⸗ 
» wegliche Suͤter werden. Ertbaftee God ge» 
» nen”. , 


Wenn wir "auf die damablige Sprache und 
Srammatil uͤberhaupt einen Blick werfen, ſo 
werden wir finden‘, daß die Ellipfen und ſelzſamen 


Worifigungen unfter heutigen Nrolsgifen weniger 
93 om 
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in eine ganz ansgeblähete als noch unreife Ghräche 
gebdren.. — Nichts dee weniter seftehn wir 
Bag auch noch heut · u Eage die Dichter ſich die 
Sprache: des ſchwabeſchen Zeitältere mit Erfolg 
toärden- iu ET 





fur, quz am ee, [0 





. Beben war die Ente: der Winn viteratur 
uni. Friedrich IL. ungemein biähend. : Der.Kate 
fer ſelbſt war nicht ungelebrt. Er errichtete eine 
koſtbare Bibliothek und ſchutůckte fie mit:den lit · 
terariſchen Beuthen des Orieuts.biuf feine‘ Un 
loſten ließ er Ucherfeguingen aus dem griechiſchen 
amd arabiſchen veranſtalten und Dietikon in den 
Schuh einführen. ). " 


In der teutfchen Dat note: Out nuc ae 
Wende: Beyſpiele zu beiweifen, wie rein und ſchoͤn, 
wie 





— .. 

9) ©, Collenubius im Kompendium delle Hifto 
tie del Regno di Napoli ®. IV. ©. 94, 
Venet. 1531. Wie auch das eigene Send⸗ 
ſchreiben des Kayfers B. II. Epikolar. 
Petri de Vineis-&, 503. Bafel, 1566, 
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beit vehch und fruchtbar bie "Sprache in den Zei⸗ 
ten. der: Minhefinger geweſen. Dem Lobgedicht 
"Des Hi. Anno, welches Scherz und Schilter in 
uns gwulſte ober dreviebnte · Jabrbundert, Bod⸗ 
mer aber weiter hinauf in das Ende des far 
lingiſchen Seitpuncts fegen, läßt Dpis das gehd« 
rige Recht wiederfahren. Dee unbelannte Bere 
fafer iR kurz und nachdruͤcklich, wenn er Sitten⸗ 

ſyruͤche, ſchallend und flieſend, wenn ex den 
Klang der Waffen oder das Rauſchen der Bäche 
vorſtellt; zu Heinen Nuͤancen befigt er ebenfalls 
Wustehdle. In feiner Spyrache finden wir vielet 
mas bie engliſche Sprache fa kurz macht, Daß 
die ſeinige nicht arm war, erhellet unter anderm 
daraus, daß man in dieſem einzigen Gedicht bis 
werbundert Wörter zähle, weiche ſeither verlo · 
zen gegangen. . 


In der Keaftiichen Bibliotbek befindt fich eine 
sablreiche Sammlung von Ueberſetzungen, Aute 
legungen, gereimten Umfchreibungen der Bibel, 
Kiechenlieder und Ehronifen, die in das Ende 
des fchwäbifchen Beityunkts gehören. Rudolf von 
Hohen · Ems Tieferte in demdrepgehnten Jabthun⸗ 
Im eine Ueberfegung ber biſtoriſchen Buͤcher des 

94 alten 
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alten Bundes in Keimen. Gelans: ifiety vatß 
den Gefchichten untermengt iR. Inzuber:diefer 
Vuͤcherſammlung befindt-.fich „Fofaphat- ua Dane 
laam in teutfchen Werfen, ' 





“vd, 

Die Chroniken find meiten win Gemenzfel von 
Gabeln und von verſtimmelten ¶ Begebünheiket 
aus dem griechifchen und romiſchen Auerrhum.o 


* 





&o finden wir auch noch in. emas -Aadtıra 
Beiten, 4. ©. vom I. 1472. eine teutſche Ge⸗ 
ſchichte Alexanders des Groſſen; vom "Zei-t417; 
eine ſolche von der troianiſchen Zerkörungg : eine 
Meifebefchteibung Hans von Mandavilla nach Kas 
tbaya, Jeruſalem u. ſ. m. vom J. 1322, Sp 
ein gereimtes Wert von den, Bilgern der heiligen 
Stadt, welches der Autor alfo befchließt + 


Domit fich das Gfang endet „ Got figs ejli Loh 
und er, 

"Der Dichter und erſt Sänger if gwelen übe 
me . 

- Er“ängt und felt uns das und me 

- Tray F FF gend:ir.zerkennen , 

v Got lauſs in nimmer mu I 

Martin 
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Martin Kruſius baͤlt ihm fir einen Zuͤrcher ; 
einen Predigermoͤnchen, Namens Frater Felia 
Fabri, der im J. 1482. und 89. viele teutſche 
Bücher gefchrieben. Schon lange vorber in eir 
nem göldenern Zeitalter , nehmlich dm 9. 1259. 
beſaß das Eoflegialfift zu Zürich einen gelehrten 
Eanter an Conrad von Mar. Von demfelben 
batte man nebſt einer Schriſt uͤber die Sacra⸗ 
mente · umd · dem Leben der Pähfe-ein Woͤrter · 
duch, einen Verſuch über. die bereifche Fabel und 
eine Lobrede auf: Kaiſer Rütolph ‚von Habfpurg / 
won dem er ungemein geſchaͤtt wurde. 


Amer neigte ſich der Seſchmack je länger ie 
mehr zum Verfall, Nach der alten Chronit von 
Limburg war es ungefehr im 9. 1350. unten 
Karl IV. daß die Zeutichen mit ihrer Kleidere 
tracht auch ihre Sprache und Dichtkunſt vere 
änderten. «Eine neue Barbaren "hatte ſchon an- 
gefaugen, die Muſen zu verfcheuchen. Aller me 
gang mit de provenzalifchen , den fieilianifchen 
and den tofanifchen Dichtern war den Teutſchen 
ſchon Lange akgefhnitten. Friedrich IL. war der 
letzte von dem teutfchen Karſern, welcher ſich mit 
andern Fuͤrſten zu beiligen. Krzutfahrten 

te, 
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nigte. Kaiſer Rudolph und ſeine Nachfolger fürs 
den die Roͤmerzuͤge nicht mehr noͤthig, um die 
Krome von den Händen des Pabſts zu empfatts 
gen. Gicilien, Napoli und Apulien geriethen nach 
Eonradins "Enthauptung unter die Herrſchaſt ei · 
nes undeutfchen Hauſes. Die neuen Grafen vom 
Provence erfennten fich nicht weiter für Vaſallen 
des teutfchen Kaiſerthums. Nicht nur dee ſchwaͤ · 
biſche Stamme, fondern auch des äfterreichifche 
und thuͤringiſche waren untergegangen. ‚Die fürfte 
lichen Gönner der Dichtkunſt aus diefen Hauͤſern 
wurden nicht mehr erfegt. Ein Poetemard nicht 
mehr für eine unentbehrliche Perfon bey dem Zeite 
vertreibe der Herren und der Damen gehalten ; 


"andere Zußbarfeiten vertrieben Die poebifhen 5 


die Turniere , bey melchen die Dichter und Saͤn⸗ 
ger guten Antheil gehabt hatten, waren nicht 
"mehr in Hebung. Wan kann Hinzufegen, daß 
das Land an dem Bodenſee, dem obern Rbein 
und der Aare / vormals fo fruchtbar an Dichterny 
durch die äferreichifchen Kriege mit den Schwei⸗ 
zern übel mitgenommen , und während denſelben 
keine Meine Anzahl gräflicher und freyberrlicher 
Hauͤſer zu Grunde gerichtet worden. Auch wei⸗ 
ter in Teutſchland fehlen der Geiſt des Defboe 
tiſmus 
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tiſmus und der Hierarchie die Freyheit, und mit 
ihr das poetiche Genie zu verdrängen. — Die 
ſcholaſtiſche Pbilofopgie , fo wenig fie vormabls 
auf den Geiß-dee ſchwaͤbiſchen Dichter vermochte 
fing wieder unvermerkt an, von ber Beobachtung 
ber Natur / von eigenen Erfahrungen , vom jeder 
Feeyen / zemeinnuthigen Nachforichung auf foifütte 
dige Grillen, leere Unterſcheidungen, begrifflefe 
Wörter u. f. to. zuführen. Wenn man mit ben 
Alten befannt war, fo:gefhah es mehr durch 
ihre arabifchen, ausgefpigten anguner als une 
wirzeber N . B 


er den Areunuůgen birte der GSat de Shen 
theuer auf / und mit Abſchaffung des Fauftrechtes 
entſtand 


—. 














) Die Anzahl von alten und meuern Auslegern 
des Ariſtoteles iſt unendlich. In Kaſaubo⸗ 
mus Ausgabe ſehn wir die Namen von beye 
nahe fünffunderten. . Ein andrer Schrift · 
fteller verfichert , daß in ungefähr drey Jahr⸗ 
hunderten vom Albertus Magnus bis kurze 
Zeit von Luther zmwöftaufend re 
gewefere, die entweder über feine Bücher 
tommentiet oder feine Meinungen angenom⸗ 
men. (&. Franc. Patricii Difcufionum Pe- 
‚sipat. L. X. p. 45. Ball. 1581. 
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entſtand Pebanterie fo wohl auf Schulen als vor 
Berichte. ‚Lehrer und- Schäfer waren wit groffen 
Worrechten. beguͤntigt. Diefe Vorrechte machten 
unvermerkt die‘ Litteratue zu einem Handwerk; 
gleichwie die Privilegien eines ſolchen feiner Ver⸗ 
volllommnung, fo Randen-sät die academifchene 
dem Wachstum der Gelehriamfeit im Weg. Die 
Nothwendigkeit ‚fremde Sprachen zu lehrnen, ſtabl 
dem Studium der Mutterſprache die meiſte Zeit 
weg. In der “göldenen Bulle vom I. 1356. 
Cap. XXX. verordnete Karl IV. ausdruͤcklich 1 


"Daß Die Prinzen des Reiches von ihrem fiebenten 


Jabr an in der Inteinifchen, italiänifchen und fla- 
voniſchen Sprache ' unterrichtet werden. Das 
Kirchen und Staatbrecht war aus roͤmiſchem Bo» 
ben in’ den teutſchen verpflanzet. Da fie nicht 
obne Mühe kounten erklärt werden, fo mar e6 
fein Wunder, daß die Schullehrer die Ebren⸗ 
zeichen des Adels erlangten, Miles jufitfe,, mi- 
les litteratus wurden gewoͤbnliche Titel, - Rechts⸗ 
gelehrte und Lheolögen erwarben ist mehr Ehre, 
meht Zugang bey den Grofen als vormahls die 
Dichter und Sänger. Schlechte Meiferfänger 
traten an bie Stelle biefer Ichterns auch biefe 
hätten ſich ſchweerlich ohne Beguͤnſtigung dee 

Safer ı 
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Laiſer, 4. B. eines Marimilions J. Karls V. 
Rudolphs II. erhalten. Muf ſolche weile ward die 
Dichttunf , vormahls eine ritterliche Meinung, zu 
einem feilen , mechanifchen Handwerk erniedrigt. 
Dürien wir doch nur Hans Sachſen anführen! 
derſelbe lebte vom 3 15314. bis 1567. ein Schu» 
fire , der fein Handwerk fehlecht verſtand, wenn 


er wicht beffere Schuhe als Fuͤſſe für feine Rei-· 


men zu machen gefchikt tar. Nirgends Eben⸗ 
map und Auswahl! — Im der fraftifchen Bis 
bliothel befinden ſich noch viele geiſtliche Gedichte 
der Meiſterſanger mit Melodien z. B. Kanlers 
guͤldner Don, Frauenlobs neuer Don u, ſ. w. 


So gedentt Zenzel (*) eines gewiſen Valentin 
Voigts, deſſen Meiſtergeſange in der jenaiſchen 
Bibliotbet liegen. Zu den meiſten Gedichten hat 
er die Jahrzabl und auch ſein Alter geſetzt. Gleich 
bey dem erſten ſtebt: Anno ſalutis 1557. etatis 
tee 70. Er mag eben nicht unter die ganz Un⸗ 
gelehrten gehören. Von ihm hat man eine Ges 

nealogie 














) ©. die monathlichen Ynterredt 1698. 
f ©. 930. folg, u 
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nealogie der Herzege zu. Gachfen in Reimen: 
ferner ein Lob des Geſangs, wo er huͤbſch bey 
der Erfchaffung und dem Parabies anbebt; Auch 
bat er das Irſte Buch Mofe: in Meifter Gefangk 
gefetzet ; Dieſer Poet ih fruchtbar an Ginnbile 
dern und Vorbildern — hat mehr Wit als Ge 
ſchmack. Die Sündflut z. 3. if bey ihm ein 
Bild der Taufe, Die Geſchichte des trunfenen 
Noah legt er fo aus: 

Noah bedewt 

Chriftum welicher bawet 

Ein weinberg der bezceiget 

Das Iudifch Volg ym gentzlichen vortrawet 

Dovon trangk er aus liebe gros 

Dewth fein leiden am creutze blos 

Die. Lieb in dorzu zewange 

Vor alle lewt 

Entfchlieff bleib nagket hengen 

Ham fein Volgk vorfpot yn vorftet 

Sein fcham das ift fein leiden das volbrengen 

Auch all wergheiligen gefchwint 

Die auff ir Werke bawen fint 

Vorachten on vorlange 

Das leiden Chrifti gare 

Und wollen auch yr creuz ſelbeſt nicht tragen 

‚Aber 
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Aber fehm Japhet dare 
Bedegken yres vaters [cham on czagen &e. &c. 


Die Zerſtreuung beym Thurmbau zu Babel macht 
er zum Sinnbild folcher Prediger , die ihre eigene 
Ehre der Ehre Gottes vorziebn. Bey Belegen- 
beit der Heyrath Jacobs eifert ex wieder den Ce⸗ 
bat der Geiſtlichen. 


Welche den Eheftant fchenden und vorkeren 
Vorpieten und geftatten drot [ 
Unkeufchheit greulich funt ganz offenbare. 


Don der Schwächung der Dina macht er folgen 
de Deutung x 


Nu imergkt den geiftlichen Vorftantk 
Dina bedewt die chriflliche fehl 
Die leichfertigk get aus zw hant 
Zw befehen on alle qwel 
Des landts Toschter dewt menfchlich Ichg 
Welch der .Vornunft gefallen fehr 
Und kommet do inn Ungemach, . 
Dan wo Dina doheim zw haus 
Bey den. Vater war blieben fein 
Das ift by Gotfes worth on raus , 
Wer das Gewiflen blieben rein 
Dan fo bald das Gewiflen do 
Noch 
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Noch menſchen lehr trachtet allo 

Bait felt ſa yna fynd ſchant und fchmaeh 
Und wert von fichem do gefchent 

Bedewt dem tewfel alfo grim &e. &c. 


Mn einem andern Orte machet er Joſerh zu 
einem Borbilde des Erlöfers in feiner Knechtes⸗ 
gehalt. Aegupten ift die Erdes Pharao Bottder 

" Bater ; deſſen Trauͤme die göttlichen Gebeimniſſe; 
der Kerken das Grab s nach deſſen Verlaſſung 
Chriſtus ein Herr des Himmels, wie Joſeph 
Über Aeghpten geworden. 
Wird man doch nicht verlangen, daß ich aller 

der armſeligen Meiſterſanger gedenle, die mehren 
theils an Geiſt und Geſchmack eben fo tief als an 

Geburth und Amt unter den Minneſingern ge⸗ 

weſen. Wagenſeil berichtet, da zu feiner Zeit 

Genug Frey, ein Leinemeber und Meifterfänger in 

Nürnberg geftorben , ber eine ziemliche, theils 

ererbte, theils von ihm ſelbſt vermehrte Biblio⸗ 
tbet von lauter geſchriebenen Meifterfänger Buůchern 
binterlaſſen. Der nuͤrnbergiſche ¶ Spruch ſyrecher 

Wilbelm Weber , ſchentte eine ahnliche Sanim ⸗ 

lung in die Bibliothek des Alumneumi zu Altorf. 

Tbomaſtus 
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Rhaniaus ‚und Omeis haben auch dergleichen 
auf behalten. — Immet, And.folche Schriſten in 
Abſicht ee en 
aieneren (de 






). Abſi man auch Dr. Frie⸗ 
drich Mapers Tractat von den Biblen, toels ' 
de vor Luthern edirt worden, auräschn: 
»  Gohrhere MWiry beioh -ehmabls eine fohkes 
. vom J. 1478 "eie in Denalten ſchmediſch⸗ 
Wi ddiſchen Kriegen nach Zuͤrich getonmen 
a ee date ich —A alte Wör⸗ 
J un Ratth, VIII 6. der 
u: are Hatte. anfatt: der Giht- 
ig war. Anſtatt aber kümmt Loft 
"por me,weiches mir der Franjoſen 
zu) uberriaſtimmt. Auf der Zaͤrcher · 35 
befindet ſich eine — Ausgabe der Bi⸗ 
bel vom E) un. . Als ein Wuſter der 
u  Bprache des ligen Beitalterg wollen 
wir, folgende et Sn. XXX. ı9. folg. 
u ., fl hren : Ich bin geleicht dem Horb und 
.. bin gefeicht der valben afchen und derAfchen”. 
der „augfpurgifchen vom J. 1480. » Y 
5, Fin jugeleicht dem "Eifel und Wehen 
obiger Bibel wird immer geſett dere 
B en derleſen, Serjörmen u. fe 1. Rott 
exbetten erjörmen. LAN ⸗nſtat 
Kate Hehe ein micel Soles, 
. 3: 
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*, In der Folge der Zeit, ſagt Wageufilge 
gegrändet , „iſt die Meiſterſinger⸗ Kunſt ehe im. 
Be Abgang: gefommen, wienſle dann ans "denen 
» Städten, mo man angefangen deren Lapentie 
sung dee Bibel zu verbiethen , nothwendig 
» weichen muͤſſen ; fünkemaley, die Geſche der Ger 
> noßfchaft erfoderten, daß meiftens aus der H. 
». Schrift ntnommene Hiſtorien ſollten geſungen 
¶werden. Solches Verbot bat auch andern 
* Ehnſten, fonderlich "aber. der Mahleven ſebr 
ER geſchabet ”. Eben ’Biefet Wagenfet hat aus 
ügn. xerſchiedenen Tabulgturen der "Meifterfinger 
Wrdzüge gelitfert , woraus: die damahlige Ber 
ſchaffenbeit der Dichtlunſt befonders „" und der 
Sprache Überhaupt koͤnnte ins Licht geſetzt werden, 
a ehem De wie ie Bunker ders 





Ein jebe6 areiersefnge var at fin m 
zone © Wand u Kane und Site; 





. BE Sein de 
’ — n ſtan vecht; TWdin Pe 
irr fast dieſer u. ſ. w. 
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v Ein Bar bat mehrentheils verfchiedene Ab⸗ 
9 füge und Stüde. Ein Abſatz beſteht meiſten⸗ 

ils aus zweyen Stollen, die gleiche Melo- 
» bien haben, Ein Stoll beficht aus etlichen 
» Verſen. Auf dieſelben folgt der Mögefang, 
as: welcher: eine andere Melodie als die Stollen 
2 erfobert. Bu letzt toͤmmt wieder ein Gtoll, 
» ber mit dem vorbergeßenden gleichföͤrmig ges 
» mt ih 


+ » Stumpfe Reimer beiffen bieienige, wel⸗ 
m de Mi eiafiligt weinen, 1. ©. Eu, Bi, 


¶¶ Blingende Beimen.And mei, 
» B. Linder, Bänder, 

* PR 
m Wayfen- and dans Be van, welche 
aA Dahn Bun A 





2 Börner find bloffe und ungesundene Befe 
» Wahn 3. Bu -imerften-Nofchnitt der Ichte Vers 
2 blos und ungebunden da Rehn wuͤrde, ſo můbte 

¶ihn ·dre atzte Vers im andern, dritten u. ſ. m 
anna” . 


u 32 » Paufen 
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» Daufen find einfolbigte Wörter , die zu 
¶ Anfang oder Ende, oder auch in der Mitte abe 
» geföndert erfcheinen. 


» Schlagreimen beltehn aut ¶ wevſilbiaten 
Woͤrtern, bie für ſich allein einen Vers mg 
» He \ u 


» In einem Keim oder Ders dürfen nicht 
» mehr als dreyzehn Sylben vorfommen , weil 
» mans (wie die Tabulatur fagt,) am Athem 
» nicht wohl haben kann , mehr Sylben auf eine - 
» mal auszufingen , fonderlich, wenn eine zierliche 
a Blum im Reimen folk. gehört werden . 


Hierauf wird von den XXXII. gehlern ge 
banbekt ,. welche fönnen begangen werden, und 
deren Strafen. Wir wollen einige beriegen nıunb 
man wird finden, daß der Keim von Klopſtocks 
gelehrter Republic zum Theil ſchon in, dem poe⸗ 
Brom Sunfteegiment ber - Meitrefänger via. 


nl. ‚Ein geblet & 6 nam en wäh 
> der hoben teutfchen Sprache gebichteh: wird, 

2» wie folche in Be Bee een J 
Luther 


\ 
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55 Luther und im Gtants-Eanzleyen uͤblich if. 

> Was aber das Ausfpredhen ber Wörter betriſt, 

> fo fann ein fremder Ginger, wenn ex durch 

5» und duch feines. Landes übliche: Sorache ge⸗ 
> braucht, auch in den Bindwörtern , aus freund⸗ 

3, licher Nachficht, wohl geduldet werden zimmer 

a» müflen gleichwohl dieſe Biudwoͤrter (BReimen) 

¶ don einerley Selbſtlauten regiert werden ”. 


» D. Salfhe Meinungen flad ein grober 
5 Bebker. &o aber werden genennt alle falfihe, 
 aberglabifche, ſchwaͤrmeriſche, unchtittliche und 
ungeziemende Lehren, Hiftorien, Benfviele , 
ſchaͤndliche und unzüchtige Bilder und Auge 
¶ decke. Welcher dergleichen bringt oder dich⸗ 
» tet, der wird-micht begabt , ſondern hat gänz« 
2 lich / verſungen. Ja, «6 kann ibm ,. nachdem 
» bie Sache wichtig ‚iR, fchasf untenfagt » und 
¶er auch von der Sqhule weggeſchaft werden. 


» m. Falſch latein iſt ein Febler. Hieher 
» gehört, wenn man bie mittlere Gulbe in 
» Cerebrus, Carolus u. d. lang, bingegen in 
» Cupido u. d. furz ausfpricht. Wo dann jede 

» Ole für: eine Sru geſtrar wirt, ".", 
33 »W. 
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„ WW. Eine blinde Meinung ik ein Sch 
» ler, wenn man feine Gedanken unvollfommen 
und undeutlich vorbringt. als Ich und Du 
ſoll kommen: anſtatt: Ih und Du 
ſollen kommen. — So viel nun Worte 
3 blind find oder ausgelaffen werden , für fo viel 
Shdlben wird man abgefraft ”. 


„V. VI. Ein blindes Wort, das unver» 
5 Rändlihift, 4. B. Sag fir Sad, ſig fuͤr 
fh. — An halbes Wort, das verkürzt 
» oder verſtuͤmmelt wird. Ein halt Wert fra 
„man für ano Sylben ”. 


» VII after, wenn man um des Reims 
willen die Doppellaute in Selbſtlaute, oder 
„ diefe in jene, oder unter den Selbſtlauten einen 
» a den andern verwandelt. 


vm. ein Anbang if ein te, um 
» wird begangen, wenn. ans einem einfolbigten 
5 Worte ein zweyſilbigtes gemacht wird, z. B. 
> » Manne pate Wann. 


* iR en Diebhide, wenn ein. Wort zu⸗ 
B fammens 
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animengeſchrumvſt wird, 4 B. Aei'im.fatt 
n Beim tatt gewpro 
„gm? B 





" Din & müde, aus. dien pedantiſchen Ee 
frben. waiter abinfchteiben ⸗ So fehr ie inbefen 
das Genie als Fleinfügig-zu- verwerffen berechtigt 
Fun map u fo. trugen fie gleichwohl. einigermanfgs 
etwas dazu ben, der Sprache wenigfens ihrem 
Tonmaas eine ſixirte und vegelmäige Stimmung 
» geben. 


Each Fan. nicht zu, der grofen Epoche.der 
Wiaubensyerbefferung: hinüber gehn, obne vorber 
noch singe Proben der teutfihen Profa zu liefern, 
auie. Diefekie unmittelbar vor der Reformation bes 
ſchaffen geweſen. 

wir Reite 5 

Hicher aebbit.ein Altes nicht wauiniter Buch⸗ 
deffen Sincerus in feinen Nachrichten von ſelte ⸗ 
wen Büchern gedenkt. Daſſelbe Handelt vom Ehes 
Kand_und_ik in sro im I. 1475. bey Conrad 
Wancz zu Slaubleren gehruct, Der BDerlaffer 
nemnt ſich int dern Vorrede "Mibrecht von Vbe 
Ceoh)em hatze vigt doctor, Ärcüllen zu 

ie. Bike 
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MWire burg vñ Thumner zu Bambeig und Ahſtet 
‘nd eignet fein Buch ſehr feyerlich det lodlichen 
Stadt und dern Magiſtrat zu Nuͤrnberg zui@ti, 
Eine Ältere Ausgabe diefes Buches , und zwar in 
Folie‘, beſizt Here prof. Nuͤſcheler in Bräch. 
Dieſelbe IR vom J. 1472: und lauft mit nem 
"andern Tractat unter der Aufſchrift das gul⸗ 
din Spiel in Abſicht auf Bemar Due und 
Bayiee in — wo nd ine 
ne 3 3 
Yeym en dieſes letztern fieht : —— 
» von ginthero zeiner, geborn aus reuͤtlingen, 
van dem achten Tas ſant Jacobs der ſerkek⸗ als 
» man zelt von der Geburt Erifii Mooor aan 
v Jar — *. Ich kann nicht ſagen 7A wiefera 
dieſe Ausgabe mit der augſdurgiſchen uͤberetatdnu 
me, deren Schelborn (Ameenit.Litt. T. in.) 
gedenkt. Vielleicht daß es die gleiche iſt. We⸗ 
nügftens iſt fie ebenfalls durch Gintietuii'Zeiner J 











bey Amerba 
Bft ut; Be —A 
mierling bey Pabit Pius I. geweſen. 
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Ich kemmr zum: Innhalt ſelber. Das Wert 
it in, dryy Fitel getheilet : 


Totel diß buͤchlins des erſten tepie, 


Ob einem manne fey tzu nemen ein eelich weyd 
oder nit. 


Bon lieb und keuͤſcheit der erlewte vnd von vn⸗ 
ordenlicher lieb und vnkeuͤſch. 


Von ber ſchoͤn vnd vngeſtalt der Frouwen. 

So ein eefrow fruchtbar oder unfruchtbar iſt. 

Bon lieb und ſorgen der kinder und wie ſy er⸗ 
sogen ſullen werden vnd ſo die kinder oder die 
elter ſterben. 

© } die ‚Sr wolredende und zornig if. : 


in dm "Heyeatgut vnd von veichtumb ” 
eimut, = 





Tot des andern tet, 
wil Ve welt und wie Die menſchen und warumt 


fe. erſchaſtcn jeind. 
Die Antnirt das ein; weyb tzu nemen fm. ° 
ne Widerwer · 


198 Meber. bie. teutfihe Syrache 
Widerwertigleit. in der ee und. fund ts dulden. 

Das man Froumen und iunckfrouwen tzu rechter 
zeytt mann geben ſol. 


Wie ſich ein frow halten ſol in abweſen irs 
mans. 


Das lob deren. Das lob der. frouwen. 
Totel des dritten teyls. 

Wie die male vnd wirtſchaft find tzu balten. 

Won ellende krancheyt vnd wderderitert der 
menſchlichen nature, 

Das keyn funder verzwerfeln "fol. 

Wenn wir das Buch ſelder durchsehn, fa mer 
den wir den Verfaſſer mit Recht als einen teutfchen 
Montagne betrachten , fo main’, fo treubetiig iR 
fein Ton, und fo reich an practifcher Welttennt- 


nig und am geiechifchen., roͤmiſchen, itafiänifchen 
Dentſoruͤchen und Geſchichtgen di 





ueber das Betragen der greyer ud ihrer @e) 
Tiebten druͤckt er ſich ſo aus: mm on 


Voolinut 


und Nationallitteratir. 139. 


» Bgolinnus parmenfis fehreibt, ich hab wobl 
m gefehen das oft ein ſchicz (Schütz) ablaßt 
» bumdert pfeil won dem bogen ee er das zil mag 
as getreffen , fo kompt oft ein glil das im erſten 
ſchus der ſchitz trift das blat, alfo geſchicht 
» duch mit: den Frouwen fo woͤllen buntert mal 
o gebeten und gemüßigt fein, fo kompt oft ein 
3 slüt das die from in eim tag gibt umd gewert 
>> das fo ein gancz monat hat verfagt und abe 
2 geſchlagen. foliche wort und gedencken fol ſich 
3, ein veſter man nit Übergen und vahen laßen 
» ©a füllen ouch die frowen den mennern bie ſy 
» in vnordenliche lieb woͤllen füren mit zu vil 
» getraumen, wann als ouch DBoolinus ſchreibt, 
» ein frow ſol ir gütifeit in dem mit laßen er» 
» fenmen das fo mit buͤpſchen und gedichten mor- 
» tem und den zähern des mannes glouben gebe, 
vnd fol. mit erhören das da vnzimlichen if tzu 
# bieten. und tzu geweren, wann herfliebende und 
» fehnele lieb die gewinnt gemeinklichen ein böfen 
5» außgang ond erfaltet bald, das gefchicht mer 
# aus ſchulden des mannes dann der Frowen, 
» Ein Frow die jr lyeb im anfangk dem manne 
» mit verforerien will und fehmerer macht ald- 
3 bald für Die lieb hatt- tn gefogt vnd in jr Herci 

J genommen, 
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„henomen, fo iſt imbrifiger und fleter die lieb 
95 der Frouwen und überwindet den man in der 
„lieb, aber der man als da ettlich Meiner feind, 
» alsbald er der Frouwen willen bat erlangt fo 
1» gedendit er im alfo, bie From Bat nach meinem 
9; willen gancz gelebet und wirt es allgent tum, 
„du willt auß gyen vogeln und wilt befehen ob 
H dis ein andere auff den flohen” bringen muͤgeſt 
5 und gefaben und will es fir ein lob haben ye 
5, mer er an die czeteln mag bringen oder an die 
kerben, fo die Frouwe gar für fehentlichen 
9 achtet ir Tieb mit merer Mannen tzu teylen”, 


In dem folgenden Abfchnitt redet der Verfaſſer 
von der Schönheit der Weiber. „Nun ſoltt ich, 
» fast er, alhie bedeuten mas ein hipſche from 
3) Nach der geftalt des leibs geheißen werd wa mir 
> das zimen wollt, Es fehreibt Plantus day ein 
3» binfehe nafende from fe binfcher dam fo fu ik 
3 mit purper gecleydet, und wie fcheinberlich ein 
ss from gecleydet it, fo ſy nit Hut ſitten hat-a 
3 fo mag fy nit hipſch geheißen werden wann 
3» bünfche kleider vnd böf fitten werden gleicht 
» einem ſchwein in dem fat, Vgolinus ſchreibt 
» dag die ein buͤpſche Frow werd angefehen die da 

i \ “ 
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2 it buͤpſch und gezierdt, von boupt wel gehalt 
2 von Amplit und eines frölichen Amplils, von 
» Heynen fubtilen gelidern, und fchmalen leybs, 
» wer als Mülich und muͤrb als ein Hünlin 
» das du ſo mit einem nagel des Vingers fchneis 
» den magft , vnd iſt zuͤchtig und ouch ſchimpflich 
» ( ſcherzbaft) und ſchaͤmig und iR eines f- 
» chen (geſetzten) gange und guter fitten, 
» und if mit tugenden wol gesieret. Diefelbig 


"39 Brom überteift weyte die buͤpſche dee Venus 


¶ vnd iſt zu preyſen. — bas ſich aber die fro⸗ 
wen mügent gerzieren und wolgeſtalt erzeygen 
» mit Geſchmile der kleyder loubt Valeriug 
Warimus und fpricht etz · alſo: Es betten vnſer 
» eltern die frouwen mit alſo gezieret noch zu 
» sieren. verhengt ſo zieren dann ſoͤlichs (d. i. 
» fie waͤren denn folder. Zierung,) durch 
2 De, tugent wirdig gewest vnd if ‚der Befihmite 
» ber kleyder ein zeichen. vnd gejeldnufß- der. te 

» gend , darumb fpricht er das die keuſcheit und 
a». ander tugenden frowen follen billichen geniert 
» merken, mit gold vurpur vnd ſchonung bes bare$ 
¶ Daducch., ſy iren mannen gefelig fein und die 
». menmer ab, tuz menden dhe ougen von anberg 
v feembben weybern vnd alſo bede man und frouwen 


„iR 
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3» in lieb und ſcham gen einander werdent behuͤt, 
3 doch fol föliche zierung der kleyder, als Zus 
3 lius -fpeicht, mit nevdiſchen noch tzu ſcheym⸗ 
» berfich feyn , ſunder fl Bitte vnd ouch maß 
* baben ”, on 


Yeberhaupt Finnen wir auch bey dieſem Schriſt ⸗ 
ſteller, wie bey den meiſten feiner Zeitverwandten 
eine ſelzame Miſchung der verfchiedenfen Farben 
und Zöne des Vortrags nicht unbemerkt faffens 
da erfcheinen auf gleichem Blat Chriſtus und 
Ariftoteles, ein Tofer Einfall und ein frommes 
Bebett, — Nach einem weitlahfigen und fehr ernfie 
haften Capitel über die heilige Beſtimmung des 
Menſchen, beynahe wörtlich ausm Lartanz über 
ſetzt, fölgt eine Erzähung aus dem Boecaz / zum 
gruͤndlichen Beweis, das man feonen vnd 
* junckfrowen tju rechter weit menher geben 
* ſot — 


3 5 dem fegeiden Abſchnitt wirdgescigt, » wie 
% ſich ein frow halten ſol inn abweſen irs man ”.. 
Dieſes geſchieht ebenfalls ſehr ſiunrtich in gm 
‚me Erzalung / u vn wird. es mir Dane 
winſen, 
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wife. wenn ich ie. magcn üien Shih 
bier achitnich eich. 


„DI Der nd för, NR ober Fabel 
> gibt tin verhan wie · ſich ern frow halten ſoll 
ss inn abreſens ires mansa Die ich ouch auf 
ↄdas tuͤreit aß latein / in teutich briuten will, 
» MUS ich dann dides Voͤchlin auf lateyn an 
9 manigen „enden geuemen und gerduet - hab, 
> Es iſt am fat in welſchen Landen genant 
» Janun-( Genua) gelegen bay--dem mer, die 
felbige iſt am burgern an Reichtum an Narung 
© 4m Kaufſmannſchaſt vnd an- Hanndtierung mit 

ſchiffen über mer überflüfig var Feuebtbar da if 
» Gemeht eyn man genannt Menu, als ‚der 
= man vil ine. über mere mit Kauffmannſchaft 
» searhentet und vil veuchtumb erlannget bei, 
» gedacht er in ſeynem gemüt wie er weyb und 
» Kinder, die in felten erben, gehaben möcht , 
» und tät alſo fleiß durch ſich und ander ſehu 
» Steund wie er möchte gefinden eyn Junckfron · 
» wen die im genem vnd gefellig waͤr. Vud wat 
> in der felben Stat eyn Ede Junkfrow Ma- 
» tina genannt, huͤbſch und wolgeſtalt, Die Are» 
2 uu. tzu eimm men hey sin haben, un. 
affenbaret 
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3, offenbaret alſo ſeynen willen den eitern vnd 
3 frelmden der Junckfrewen, der ſelben willen 
¶ erlanget er, vnd ward die iunckfrouwe Das 
3, rind im geben tzu der Ge, und die Hochezeit 
» mit großen frewden frololen dud gerziere. ge» 
3» matht> vnd volbracht. WE nun Aronus! eyn 
Jar bey Marina ferner. Hauffronmen: in ſroͤ⸗ 


5 licheyt und weiußt was gewest, ward jn 


verdtießen (*): in muͤhigkeyt da · heymen zu 
2 ſedn, vnd gedacht im wie er gem Alerandria 
„mit Kauffmannſchaft yon dannen tja: ſchiffen 
3; verſehen und bereyten / vnd felliches.reyner 
frouwen vertimdigen und tue ſprechen: Mein 
35 liebe Haußfeon Marina das liebſt das. ich.hah 
¶ auff erd / bis (ſey) froͤlich vnd erſchrit nit. 
ch wird ſchiffen gen —— bitte dich 

"ad 











© d. i. Ward ibm sprich 
ihn. Dieſer Gebrauch t 
Baufigr 3. 3. in der ve 
MH aus PR a. ı 
N eſie 
lieblichen anfehn, | 
u an — Wardeinen. 
"Rhrieb. einen X 
Fe Ratt Aüßte, 
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¶ Da möllch fein Drißfallen Darası haben , ich will 
1 aßd ber mober kummen; -@Rit dien Kuͤnſten 
4 bab ich gewunnen Er und Out, vnd alles das 
3 toie babent vnd Gibt Gott das es gelätet tzu 
» difem male, ſo ſoll meyn Schiffen Damit ein 
m md nemen. Nun thut not das du an Dich . 
» nemmß au manlichen mut: allet dat ich hab, 
» vnd alle Sorg will ich dir beflben, und inn 
¶ nichten mangel laufen, (laſſen:) Du folk 
froͤlichen ſeyn, fo wirt meyn eg vnd ke 
> faren euch:dener frolicher wehen. Nun if 
ↄ nichts vnter vns zweven gu verbergen, wenn 
» vnſer · Ere Mu Schand und Lafer gut vnd 
> Übel feint vus berden gemereit. Sch bedent, 
ↄ wie du edn ſtarte buͤbſch Juntfvowe bi, vud 
a fh ertenne mas die Jugent, Die getalt vnd 
¶verdorgne Innwendige Hit der Natur wuͤrken 
2 febend, alſo das die unmuͤclich ſeyn wirt, die 
» «gent die ich außen belerben bin Mm eynen an⸗ 
3 deren man je Ichen, wie mel du ver als mis 
2 nicht zwevfelt, Kehfchen Wut. Gegierd vnd ge 
» banken babend BiR , haft): doc ſoll mid 
9 folich® mit - beefiommern was bie Natur gibt 
vnd du aicht wagt vermedden und will das czu 
n dem letſen non er ee 
Bar er » 
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» Wil.ich mag, das du keuͤſch belevbeſt, ſe vil die, 
miuglich if. Ich will die keyn Hüter ſeczen. 
a0. du ſollt ber Hütter über dich fen, Wann Feyn 
2 Hut ward nye fo. ficher die ein vnwillige fon 
2 men möcht keuͤſch behalten; fo aber die Hicze 
3 das Gehlüt wirt wuͤtend : machen, und magſt 
2 Dich nicht. mer aufgehalten Keuͤſch zu belev · 
nn ben, Bit ich Dich mein liebe Haußfoume du 
woͤlleſt in den Dingen gefcheid vud fürfichtig fein 
5 das es mit kumm under die Lehtk das mir vnd 
5: bie-gu ewiger ſchand kummen möcht , vnd den 
» Kinden, die bu won mir magſt empfahen. Vnd 
9 wie dus dich in diſen dingen folt halten, will 
29. dich underweiſen. Du weiß wel das vil 
so bifebee Anrfer: Juͤngling fegnt in difer Stat. 
5a muß den allen maaſt du dir eynen für nemen, 
is da mit du mag wolluſt haben und ſpilen , 
2 der da Still, weiß, vnd fürfichtig it, vnd 
3» bie fach als geren beymlich haltet als du felber. 
» Vnd folt keynen erwoͤlen, ‚der da feye wild. 
» Wandelmättig, Vngeſtuͤm und Vnerberig (un · 
» ebrbar,). wann der ſelbig moͤcht es nicht 
» begmlicdhen gehalten, und wurde vedermann 
3 tundt getan. Das ik das ich begere und bitte, 
a — — 
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» fagen ) und geloben alſo tzu Halten, märk 
ↄ du mich bauch (hoch) erfrdumen, uud wi 
2 wicht des du mir Antwurt gebeſt, als gewon · 
» lichen die froumen inn ſollichen dingen pflegent 
» tu thun, vnd ſprechent: lieber mann, wann 
kumyſt dus her mit diſen worten, wie kumment 
2 die ſolliche Gedannlen ihm deraen fon. Wie 
¶ maaſt du Sich Damit beckümmern , ich Kalt du 
¶ getrauweſt mir nit. Vehut mich Gott ſolt mir 
zo ſolches tzu fallen, mit nichten; ich bedarff die 
5 ſoliches nicht geloben, Bott ſey darvor das ich 
> den Zug erlebe, das ſolliches inn meynen ge⸗ 
» dancken kunnne. Ich gefchwengen das ich es 
» thun ſollte; Sollich antwort liche Marina hab 
3 ich dir fürgehalten, das du ſoe woͤlleſt ver 
5 merden. Ich geloub ouch genezlichen, das du 
» jeczt gar eynen guten willen und fuͤrſaz babe, 
5 dus wölle innen beienben, „das bit ich dich, 
35 ſo lengſ du magſt, und deum Sugent vnd ber 
> Hird vnd fedhegt der Natur mügend erlevden. 
2 WS Aronus die ved mit Marina ſeyner fro⸗ 
wen het gehabt, ward die from mit großer 
¶ roͤtin jres Amplits bedetet , und das weiblich 
» Perg im ie chitteren „ und weht (werk oder 
» wein) nicht, was fü autworten fol, wann 

8a » Aronus 
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5» Aronus het in mit feinen worten genomen die 
¶ Antwort die die frowen pflegent tzu ‚geben 
5 doch mit angſten ſuchet fye eyn Antwurt, und 
ließ faren die: Roͤtin vnd erblevchet, Und 
mit cyittereten · worten redet fye alfe: O meyn 
3 füßer lieber Haubwirt, mit deynen porten baßt 
¶ du vaßt und vil meyn gemuͤt und Sonne be· 
truůͤbet vnd erſchrecket/ das ich folliches von dir 
3 fol hören und verſtan, das ich alle meyne tag 
2 nye gelernet noch gedacht hab, du thuſt vnrecht 
59 das du mic eyn junge. frowen mit diſen wor⸗ 
ten wilt verſuchen, befünmeren vnd umbtrey⸗ 
» ben, vnd bepeiniget mich nicht wenig, vnd 
2 waiß nicht was ich reden antwurten ſoll, 
a das du ſprichſt, du wife mol das ich nicht 
55 müg tehfch beleyben inn deynem akweien. Ich 
2 fog dir das, was ch vecz reden wuͤrde das ſoll 
3 nicht anderſt im Herczen ſeyn, dann es inn 
5, dem mund wuͤrdet lauten. Ich woͤlte vil ce 
» nes boͤſen tode erſterben und das man mich 
3 vergunt folte lebendig begraben , dann das ich 
3» den Tag erleben folte, der mein Keüſcheit und 
3 vnſer ‚beyder. En befchedigen möchte. Vnd bin 
35 inm gamezem und. Rättem willen den Tag deye 
ner tzutunft tzu erharren mit Bee 
»n 
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"3 nes levbs. Ob aber kummen wuͤrde, da Gott 
5 vor ſeye / das annders inn mernent Bemuͤt ſich 
uͤben wuͤrde, als du beforgeh: und mir fuͤrge ⸗ 
3» balten hat, fo will ich mich aach denner lere 
» balten, verbeis und glob die es alſo, fo du 
2 es doch gebabt willt haben ,- und ik mer das du 
2 begereh das fol ouch gefibehen ; vnd ſol dein 
2 will all cꝛen fürganug baben vnd nicht der 
> mein. Mus-folcher Antwurt der frowen ward 
¶Aronus erfroͤwet das ex komm die zůber mocht 
2 behalten‘, und ſyrach, liebe Hausfrow Marina 
2 WAS. ich vom dir bab begert , das. bah. ich en. 
» Pfangen, ſo du mir beit! das du mir haſt 
30. gelobt: das ſelb ſchleuß im dein Hercz / vnd be⸗ 
¶ ſtaͤttis es mit.egnem feſten GBemuͤt. Des mor · 
» gens ward ſich Aronus mit ſeynen Geſellen auff 
» das. mer tan ‚und ſchiffen mit gutem wind und 
» gelä:gen- Allerandria als. fo -betten fürgenems 
2» men: Marina ſeyn Haußfsern hüttet dez Hauß 
» mit einen’ Wedlin und geimcht fiktiaes an iren 
3 lichen Man, . an die wort die er mit ig heit 
» geredt: vad am das geluͤbdt das fo getban bett, 
3 vnd Tebet inn großer erberlert und ouch leuͤſch⸗ 
v3 tot, füc mas iung vnd bep-fänfegehen daren., 
» La Mina mit Qntehfpent: bett. begängen 
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das man bas ſelb mer der iugent und frech⸗ 
» br damn der .boßpegt: tzu ſchrevben mocht. 
» Als nun Wronns ettlich iar vom ir geweſen 
a9 und ir binſchert ber ganeſen Stat belannt 
» was, kamen die iuͤngling tag und nacht fuͤr 
2 das Haus, ‚tu pferden, tzu fuben, ſpilten, 
v ſungen dnd erczevgten ſich ian lieb imd frew⸗ 
den wie ſo mochtend. Mer Marina die taͤt 
3» als evn imeuße, erberige frouwe / vnd Lich ſich 
ir keynen nicht ſehen. Doch ‚un ezedten ſo 
35 fach ſye durch die klufften der: Venſter vnd fach 
» ba ſten die buͤbſchen ſtarcken iuͤngling, bie de 
3 fungen, erferoffegigten vnnd annder cjeychen der 
a9 liebe erczergten. Wie wol die -Ihngling der 
3 frouwen nicht mochtend gefehen. Vnd warb 
¶ num zweiflen in ivem gemuͤt vnd · zuocht nicht 
lennger geftillen die verborgen Hich der Natur⸗ 
» und ward mit Hil ſorgen der liebe “umgeben. 
Vnd als fhe: bedacht wie ſoe allein mit dem 
Medlin tyu Hauf wäre , keyu Huͤter vnd Auff ⸗ 
¶ ſeber bet, die Rat vnd czeot das mochtent ge» 
levden, und ir die Jutent vnd mäßig gan vr⸗ 
3» fach gaben ; wurden in ir entzuͤndt "die flame 
9 men der vnleſchevt vnd gedacht san Die Red 
irs Mans "in dk ma Waren 
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kruͤſch belerben möcht, vnd ham fuͤr ſevner 
3 Lere tzu volgen, wie fe nicht wolt erwoͤlen 
eynen wilden vnd wankelmuͤtigen, ſunder eyn 
5, füllen, wevſen, fürfichtigen Juͤngling / der ie 
39 und ſeyn Ere lieb bett und möcht besaren. Zu 
» benfelben ejerten kam gen Janua ehn buͤbſcher 
»> junger, gelerter Dann, der tzu Bononia Doctor 
worden was, Dagmanus genannt. Derſelb 
¶ ging all Zag Fin Marina Hauß / als ſeyn Wes 
¶ auff den Marckt tzu gan außweyſet; denſelben 
ward Marina durch die Bitter des Haufes ae 
ſehen vnd merten/ wie · er huͤbſch, Jung, ſtark 
» vnd zuͤchtig / Erberig, auter ſitten und Mer 
m fens waſ, und Bett gehört mie er wınß und 
2 gelert wäre, auff den gedacht fe alle ir / lieb 
2 und gemot tzu Legen‘, vnd iren willen mit im 
» gane} tzu erfüllen, wann derfelb Doctor gyens 
» für das Hauß, fo ſtund Marina froͤlich und 
» wolgeziert, mit Haren vnd Kleidern, an beus 
3 Wenfter , beweyſet ſich und gab im ejevchen der 
m Liebe, vnd mocht doch nichtz nit von dem 
3 Doetor erlangen , wann We. mas guter Sitten 
5 und eines ſchwaͤren Ganges y "süchtig, ſchlug 
sa under die Ougen und wolt nicht ſeben inn das 
33 Venſter der frowen. Golliches tätt dio frouwe 
84 czum 
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2 chum merern mal. Da ine den Docter da mit 
so ‚nicht bewegen mocht, ſchicket foe tzu im ern 
“9. Mepd inn ſeyn Hauß das er am vercgiehen tzu 
m ir in großen ‚nötigen fachen falt kummen. Dee 
sn Doctor bedacht, wie die fraw etwat mit gericht 
a beladen waͤre, und ward fich fügen (begab 
» fih „) tzu der froumen Marina, wie: wol fye 
m bübfch vnd fung was bet ſoe geſchmutt und 
2 Hesjieret die Kamern und Vette bedetet als fich 
m gebbret inn folchen Dingen ; die Maid ward 
3 hen Doctor entpfahen under ber Tuͤr· Da kam 
wo im. engegen Die from , qutpfeng. in mirdiclichen 
a» mit fremden, vnd nam in mit. inen ‚weißen, 
‚a9 Linden Henden und fprach: Ich mil vergan 
3 vnd ehch eieroen den. wes, fürt.in hinauf in 
das Dauß in con Kamen, teh for.kan. und faß 
a» mit im noder für das Beit. Den Doctor ward 
verwundern ;die Schoͤne vnd Rolehalt der 
froumen/ die Geczerd der Kammer, und was 
2 66: woͤcht bedeuͤten und erſchral. Die from 
as.mard: enelndet fach an den Dacor wit ſtaͤ⸗ 
» ten Dugen „und vieng an mik im au reden 
35 vnd ſprach: Dagmane, licber, wriſer Juͤngling, 
2 vnd Docbor, die Sach darumb ich dich befen · 
s bet Dan, will ich die mit wenig worten ſagen. 
I 3h 
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2 Ib bon om erweiſel du ſeveſt inn guter Bunde 
ſaſt und fremuntichaift mit meruem mat Arano. 
» Derfelbig ik mit Lawffmaunſchafft geſchiſfet gen 
Auerandria / iR nußen in das drit Jar, vnd 
ao bat mich bie gelaßen ‚als du mich ich, den 
» belt ich für ein weiſen Dan, das er mein Na⸗ 
n.tue, mein alter und Compleren hat ertannt 
s0 vnd mir pefatz Es fen mit muͤglich Pas. ich 
u im ſeruem abweſen on ‚manlichen troR müne 
a belegten , das wollt ich im nicht gelouben. Aber 
nun entpfünde, ich dat es mar if, wann amguz 
2iusent, men genalt, meyn gemuͤt und Na⸗ 
3. tun woͤllend sicht dulden, das mir ſollich tiert 
» vuniglichen fell entwevchen aefencher. weuß als 
» Die erſten Blumen des alenezen Die bald iren 
> selhmat vnd Verban verlierend vnd tuͤr wer 
ↄ dend, fo ſoe von dem natuͤrlichen Einfluß wer - 
ai dent gewent vnd gehrudert, ynd bat wich ge⸗ 
a. beten im tzu gelohen, ſo ich tzu dißen dinsen 
m. geneiget: würde vnd mich, nit lenge moͤcht ent · 
» balten des ich mein ſel erwelen vnd fuͤrvewen 
in. Billen. weifen: vnd fürfichtigen. gr: fein und. 
a meimrere wiß zu bewaren, als ich bich dafuͤt 
» in diſer Bat bat angelben, ich arkmam. du 
—— weich 
2 bin 
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> bin dung und bibſch/ laß mich die gefallin 
» wir fein bier allein, nieman foll es erfaren⸗ 
» Du magft meynen Man verweßen, lebe mit 
¶ mir wie bis willt. Der Doctor nam die frou⸗ 
3 men bey der Hende, erczenget ſich feölichen und 
"5 fprach: O mie gar eyn begiclicher tag iſt mie 
3 beit erſchynen, eynes ſollichen Tags bab ich 
35 all cgept begeret, Ich mag mit gefprethen das 
ich vnſelig fey , fo mir eyn ſoichs gewuͤnſchtes 
geluͤk auffgeſtanden iſt, meyn allerfüßite Mar 
4 rina, du hafk mich helitt ſelig gemacht. So 
35 ich gedenk wie gar genem vnd froͤliche Tag wie 
haben werdent, vnd das niemandts annders 
wißen ſoll. 36 tie gar ein allerſeligiſter menſch 
4 bin ich» vnd bindert mich ganez nichts dann 
eyn kleyne fach die :doch bald bingeleget mag 
werden. - Marina ich WIR dir meynes Herzens 
5 Heimlichent effen. So fich die fach alſo bat 
begeben · das du nicht verwunderen magſt ob 
Äh die ſach verezeinch / das · mich doch Decke 
meret, Die doch ebnem · hetuichen vn verewehen 
ware ti thun, als ich riul Bononia auf der 
bohen Schul nach lernung bin geſtanden, Ger 
2 gab ſich eyn Auflauf in dee ſtatt, ward ich 
3 uni elite Ofen ürunge nd in Det * 
vi 2 geleget 
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» delepet als wäre ich des Mußauffens eyn Vr⸗ 
2 ſacher geweh, vnd -beforgt meins lebens, wie 
wel ich ganet waſchatdig was. Da gelobet ich 
» Gott dem: mern vnſchuld belant was, ſo er 
5 mich erlůfet vnd geſunt ſeyn tzu meynen frewe · 
a det. kummen liet das ich ein gadez iar keuͤſch 
». keleiben und mit brot. und waßer faſten woͤlt, 
».das ſelb hab ich ſollbracht bis auff fechesig tag». 
* die mie num lenger 'ond verdrieslichen worden 
»’fint dem das. meiß: teil bisher iR geiocht.. Vnd 
»bitt dich. liebe Waria- du woͤllet dariun ait 
> verbeießen han, damit ich Das Jar muͤg er⸗ 
* fhllen , und. wälleß,bie die weil keinen andere. 
für nemen, dech Hab ich folch gelbdt mhk n · 
derſchevdt gethan, Demfelben Inmch mich und. 
5. ander ein genuͤgen ige tun, und. hab bieber we⸗ 
»' her bruͤderen noch freweden / wöllen getreuwen. 
» Nun hab ich ·ſolch oros Hoffnung und getrauwen 
»'w.die entpfangen darch. Die Lich vnd -feehute 
Saft: die du tm mir batt vnd errzeron, das 
Sb die ſelben ſechezig · tag mit die tevlen will, 
ↄas du ſve balb mit mir woͤleſt ſaſtn ze 
si after vnd brot : als ich dab gest, damit wie 
» defter ce lieblich vund frewntlich bay einander 
» nn geieins dgs feld mie verbeiten as be⸗ 

¶triegen 


156 Ueber die teutſche Sprache 


59 triegen als ich des Kin getrauwen zu bie’ bab 
„vnd dich in lieh will ergeczen. Die fraw ward 
3 verdrießen die lang czeyt die ſoe erharren ſollt, 
doch da foe fort Die ſüben wort die it der 
Doetor gab und gancz im:feiner lieb enzunt was, 
icht fe wie ſolch Tag der ſaſten ouch ein 
end völirden nemen, vnd gelodet im das mit: 
frolichem mut vnd ſprach: Difeb faſten das: 
ich für dich tun ſoll bekuͤmmeret mich nicht 
under alleyn die qheyt die ich warten muß 
dochgat eyn Day nach dem andern. hyn, vnd 
33 fag dir das zu, ſo wir doch nach denſelben Tao 
gen den einander ſeyn werben, Alſo ſchied Dad 
manas der Doctor von ir, und Marina vieng 
an u vaſten mit waßer vnd brot, als ſye im 
verſprochen bett. Nach dreven Tagen kam der 
» Doctor wider tzu ir / vnd ſoruch: liebe Ma · 
55 Ya: helteſt dm ouch das Vaſten ! Taf Dich 
nichts verdrießen die zert wͤlten wir bald.abs 
„vichten. End mi“ mer andern worten ſchied 
19 te von ir. Als im die from ſiben Dag gefa⸗ 
3 Met’Hett. und ſich die natuͤrlich Hicz in ir ward 
ss: fthrwechen / ward fpe antun · rauche winterroͤt 
„bie ſye dennocht nit erwermen mochten. Als 
sm. flinfiejehend Tag vergangen was. 
2 f} ei 
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‚20 Tamm aber der Docter, da mochte ſve kan nicht 
so wol engegen gen, vnd tbet dach des geleychen 
2 nicht. Da ſprach zu is der Doctor, liche 
¶ Marina, dur biſt ettwas ſchwach uud blevch⸗ 
2 Ih merk gar · wol das dus heltet dein Baften, 
meyn liche füße: Marina, wir: habent heit 
»balbe zeit ausgericht. Ich bit dich, du woͤlet 
a fe fein und aͤberwinden bie Natur, undmie 
» balten den gelouben, als dm mir baſt zu geſagt, 
2 es fint noch Furszer fhnffeiehen Tag verbauden 
2» bie woͤllen wir enden auf freuͤwden. Noch 
vernam ‚die. frow mit mas des Doctors Mai- 
» mung was. Da fy.mum ſechs vnd czweinchig 
». Da gefaßt bett, da ward ir Die natuͤrlich Hiet 
entweichen und die bübfch geſtalt des lerbes vnd 
» eutgan aller Luſt vnd begird der Vuteuſchevt, 
> ward krauk und leget ſich ii das Bett. Aler- 
erſt ward ſhe bedenken, Die Weitbeit vnd be⸗ 
2 ſcerdigkeit des Doetors das er ir mit. aufbal⸗ 
» tumg vnd meßigkejt wolt erwern und vertrei · 
» ben die Vuteuͤſcheyt. Am affter letſten Tag 
» lam zu ir der Doctor vnd fand fo ligen am 
a beit, vnd ſprach, meyn liebe Marina, tie 
» maink du das, ES ÄR noch eyn ckurzer Tag 
» verbanden. Da ward im Marina vallen inn 

„de 
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95 bie Eed und ſprach: Mein Lieber. Dagmane, 
3 Ic ſich das du mich. Haft. lich gehabt auß rech⸗ 
3 ter vnd mit aus ſchnoͤder, vnordenlicher und 
3, wmarberiger lieb, als ich. mis hett fuͤrgenom⸗ 
3 men / ich will dich allezert lieb vnd am aller 
> Kebſten auß rechter lauter lieb Gaben, Das du 
3 wein fehfehept,, mein Erberkeit , mein vnd mei · 
nes Haudwirts exe haſt. bebalten vnd gelert 
ndas tzu. behalten, Mein Man iR weiß ge⸗ 
a meh vnd ich Hab recht gethan das ich ſeyner 
5 ger gefolgt han vnd hab mir erwelt eyn wer⸗ 
ſen man, wann eyn weiſer mag die Vuweiß⸗ 
9 beit: vnderkummen vad veinigen. Gee mein 
¶ lieber Dagmane, du aller weifofter Doctor vnd 
39 tüngling, allegeit mit feliteit , mit froͤden und 
3» gefunthegt „mir, meinem Haußwirt und alas 
vnſern fremden iſt nit maͤglich das wir Die 
3 folliches guts genügflich dandfagen muͤgen Dex 
Doetor Dagmanus als er hoͤret und fach das 
¶ ſeon Lernumg an der frouwen erſoroden beit 
2 ward ex fo trößen, ermanen vnd lernen, das 
s» foe ive keuͤſcheyt mit mefigfeit folt vr 
» behalten ”. 


In dem folgenden Abſchnitt kmmt das Lob der 
Eer 
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Eee vor. 5 Die Eee, heißts unter anderm mit 
pbiloſophiſchem Nachdruck, „ die Exe iſt ein Mut⸗ 
» ter und meiſterin dee Kewſchert, wann Dusch 
> die Eee werdent vermitten vnlauter frembd 
ↄ · Begitd und annder ſchwaͤr fünd der Vnlewſch⸗ 
» evt; die Exe iR eyn nucz beilſams ding, durch 
» Die werdent bie Land, Stet und Helfer ge 
» baumet, gemeret und inn frid behalten. Ma⸗ 
"2 nig fireit, ſchwaͤr krieg vnd veindtfchafft biutter⸗ 
» gelegt und geſtillet, gutt freuͤntſchafft und fipp 
» vnber frembden perfonen gemachet und das ganch 
» meuſchlich geſchlecht geewigt. So ik och die 
a Eee eyn froͤliches, luſvers und fÜß Ding, mug 
» mag froͤlicher und-füßer gefein, dann der nam 
» des vatters, der Mutter vnd der Kinder, fo 
» die batıgen an den. Hälfen dereltern , und ma» 
» nigen.füßen kuß von in empfangen, vnd fh 
» berde Eeeleuͤt ſolliche Tieb, - willen vnd freuͤnt. 
* ſchafft tzu eynander haben, mas eynes will das 
» ouch das ander woͤll, vnd was eins redt mit 
» dem andern, das es verſchwigen iſt, als hett 
» 6 mit jm ſelbſt geredt, und im beiden gutz vnd 
2 Übel gemeyn if, das gut defer feölicher , vnd 
v das widerwertig deRen leichter . 


So 
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So ſchr uͤbrigens dieſes ganze Buch über den 
Ebſtand in Abſicht auf Naivitaͤt und Feinheit des 
Audructs fo wohl als der Empfindungen in dem 
Gift der alten Minneſanger verfaßt zu ſevn ſcheint, 
fo ſehr athmet das andre, das ſich in dem glei-· 
chen Volumen befindt und in gleichem Foliefor⸗ 
mat , auf daffelbe Papier: und mit denſelben Lete 
term gedructt iſt, den mönchifehen Geiſt einer pe= 
dantiſchen ſchweerfaͤlligen Megoriefucht. 


Dieſes letztre Werk. ift-.cbenfalls im I. 1472. 
ben Günther Zeiner gedruct. Dex Verfafer ſagt 
tum Berhluß won ſich folgende Worte: Nuu 
» dan ich mit Gottes. bil vnd der heiligen Ge⸗ 
a ſchriift Hilf dis buͤchlin vollbracht von dem 
» guldin Spil, als ouch Gt. Augufinus 
3» eineſt macht ein Buͤchlin von sehen feiten, ich 
ss Dat das mein getan. onuerfencklich, wer das 
> Fißt vnd hört, der beßer es und bit Got ouch 
> fleifislichen und eenflichen für mich, das be⸗ 
v ger ich ein prihen ungen erbend, Beh ch 
a ſter ingofd bat diſe ſpil gemacht ”. 


° Ein Sehriffiäfer, der in einam fhhen guther. 
dan Tom vedet, wird obne Zweifel damit der 
Kritit 
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Kritit den Mund ſtorfen. Auch find waͤrtlich die 
gebler dieſes Seridenten weniger die feinigen ale 
feines Zeitalters. Schon aus dem Eingang wird 
man das Üiberfpannte feines. allegorifchen Vortra⸗ 
ges erlennen. Hie Geht Mich, ſagt der Ver⸗ 
> faſſer, das Buch a, das man nennt das zul⸗ 
q din Mil, vnder dem begriffen feind fihen fpil 
3 durch welche die Houdtſund der ouch an : dee 
a cial ſiben feymd, kurcz vnd meiſterlich zu Ye 
m Araffung Der ierenden endet erden 


" Diefe Gyiele find 2, Gchaffjagel wider Hofatt, 
» Dretipiel mit den fepeählaihen wider graßbert 
2· Eartenvil wider Vnteuiſch/ Wirffelſyil tiber 
> Geitifeit,, Schiehen wider om , Tanezen wider 
» Zrateit (Seivolität) Sept ber neid 
* vid n De 
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Mir Que llen er gelorat Habe: · ¶ Won dem erſten 
> Schaffegagel ſpil DR ich wihen Dasein prebiger 
35 was, der hieß Bruder incad von ‚Refalisder 
» Ipt Darüber geſchriden/ daraus ich vl Gab ges 
35 hommen, ouch hab ich vil genommen aus der 
el) el. aus meinem eignen fiun vnd 

“ [1 u 
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Weitlefig atükrt ww Defafer, mt. Sins 
und, Königin, Ritter ‚und Rache und jedes Stein 
in · dem Schachſpiel zu thun baden und wie das 
es exbaulich auf die Reltnien koͤnne angewendt 
wegen. Zum Erſtaunen in es, wie er baden © 
geringfien Weranlaſſung inne Ormeinplägeiber. 
Sittenlehre ausfchweift und unter den abgeſchmack· 
teen, manchiſchen und rabbiniſchen Einfaͤllen bite 
weile einen guten Gebanfen aufiagt. Als Ber⸗ 
ſpiel will ich nur das eine und ander * 
* r yon m Kinigin-im- ‚Spiel ſacu: 


» u it. Gott in "em Bucher belc⸗te 
„Es ih mit gut das der menfch allein fe. — 
5 Da: Gott die froman Evam deſchaff / die erden 
» Künigin , da macht er fo wit auf Abdans 
. Houbt, noch auf den fuͤten, er macht foe aber, 
¶ aus den ſeiten nach key-dem Herren, dexumb 
.dan die ‚ep mit: mr. ob dem man — fie follt. 
33 ehrt under im fein. als ein fußtuch, aber. 
a in gleichbeit mann ‚gleiche. IR ein m. 
‘ » 


wie 
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2006 vnd lieb iR ein fach der .geleicheit ". Ms 
denn wird zexeiat, in welcher Abſicht das Weib 
dem Wanne, gleich, und in welcher Abſicht es von 
üben verſchieden fen Verſchieden baͤlts des Were 
Faflee unter auderm „ in geißlicher zuförung gen 
* Bot in andacht, waun nach gewonlicher ord · 
nung fo ſeind Die frowen andechtiger vnd ge⸗ 
a ſchickter tzu Goez dyenſt wann die mann, doch 
au fult das oft. an mauiger frowen Die vil min 
3 dee andaͤchtiger ift dann cum mau”. Nachher 
vergißt der Autor ‚fein Schachſviel fo fehr, dag 
er viele; Blätter mit Betrachtungen Über Die Aus⸗ 
wabl einer Ebegeneſſin anfuͤllt. 


In dem Hauptſuͤck über das Kartenſpiel weiß 
unſer Autor die Prachtliehe ſehr nachdruͤcklich zu 
abnten. Es iſt der. ein Thor, ſagt er, der ein 
a Herd Share mach dem Satel und nach dem 
9 zeum, wer iſ aber der der ſich freuͤwet der 
ↄ ſelezen vnd des buͤlczin bayns fo er nit mer 
Ws dann ein bein hat vnd wer frewet ſich des jei⸗ 
+ qhens das die wund hat hinder ir geloußen und 
wer frewet ſich des Maßen das im Über den 
« preften-gelegt iſt, alſe · ſeind. ung die klevder ges 
va an einem verdelen vonſers preſtens dey 
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> finden — — —ſtrner kiagt ke, daß die 
Leute mehr unkoſten darauf verwenden, „wie 
¶ ſoe andern Leuͤten die ougen ſpevfen denn auf 
» iren engen leyb, darumb fo feunb dir. ougen 
55 das fefperlicht das der menſch bat — — mir 
» ‚Iefen von einem menfler , dee ſperyt dem Kung 
» in fein Bart. Die zehent ſuͤnd ik; datß die 
39 Mepder feind überflißig gu groß oder zu Tang 
» und klevdend damit die erd vnd fammenbimik 
as bem Schwancz die ſoͤch von der - erden vnd 
 befoubent die Heiligen in der firchen, Got wott 
3 das ie antlicz ald gerumpfen wär als int-Hlene 
» der gerumpfen vnd gefalten ſeind: —" Man 
m» uißt das ein Teuͤfel eins lachet, der ward ge-· 
2 fraget was er lacht; da ſprach er: ich ſich meyn 
»» gefellen reiten binden auff dem rokſchwancz bins 
3» den durch die firchen ”. — Much von folgen 
der Beſchreibung wird man mehr oder weniger 
Die Originale noch heuͤt zu Tag finden. Die 
Srauensperfonen, ſagt er » feind koufrowen wor· 
» ben vnd tragen die zeichen des Kouffs· Des 
¶ Wirt der ſtect hinden vnd vor auff fein zeichen 
7 das man fehe das er mein fell bab, alſo bank 
2 fb ſich gezeichnet hinden vnd foren mit den fies 
‚> tin von dem Mamn. ha auf de Sub, 

»ß 
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m fa legen je fuß im ein ring in die engen fhuch, 
» fe legen iren Ieyb in einen engen Notfial def 
*bounwillen (ohne Sneifel Baumwollen, ) 
*.Roks ;genfremgt- und gebrifen , vnd der es in zu 
> Buß feat, ſo trügent es nit. Die Xlll. 
i fünd. if -frembileit der kleyder vnd manigualtis 
3» beit der Blender die fo den wuͤrmen geben zu 
» een, das füe Chrifto ſolten geben is armen 
m menfchen. Nempt war wie die Mat, voraus 
» bie Hungen yerzund da man jalt nach Chriſtus 
» gebuet MCCCCL, iar tragent Keplach ( Muͤ⸗ 
».3en) mit Iappen und werfen bie Iappen auf 
» den Kopf, vnd mit iren engen Koͤten vnd mit 
» item bars fo twißen mit, mie fü das gewand 
» an follen fchneiden , das wol bereyt fen zu der 
» Hochfart und mit ſchnaͤbllen an den Schuchen 
> vnd Holczſchuchen und gand einher ſchuatern, 
© man tüeft kein ſchnattertafel an dem Tarfreie 
» tag., weun man ſy bet am dem weg. Nempt 
» mar, wie die iunckfrouen feech und feidin tra⸗ 
ↄ gent vnd wie ſo die Hechfart hand gemert in 
ↄ die vaternoſter in das geiſtlich, in den. langen 
» corellen — — — „bie frowen nemmen 
todtenbar vnd binden es eyn und tragen es mit 
DE nn bett vnd is. eine getorſt (dürfte) nit 
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3 eek tt Semb an Ken 7 iR Ad a 
vrecht j es if alles kartenſpil ”. 


gehen · ieſem Mapitel wird u“ either 
gen erzaͤlt, das ich dem Leſer nicht: vorenthelten 
kann, da es fo erbaulich angewendt wird. Es 
was ein Kümain die dett einen Rittorheymlich 
lieb vnd die gieng heimlich tzu je iĩn ein gar⸗ 
so tem vnd ſatz zu im nider vnder einen Bawm 
39 bey einem brunnen, des ward der Kuͤng ger 
@& war «und verfial fich beomlichen it den garten 
yo und ſteyg auff den Baum bey dem btunnen vnd 
verbarg ſich da in den baum und wolt da ſchen 
was da beſcheben wolt, vnd da die kuͤnzin kam 
tzu dem brunnen, da fach ſy in dem beum- 
3, nen des kuͤnigs antlucz auf dem bawm. Da 
¶ winkt fe dem ritter das er ouch im den brume 
¶ nen fehe vnd alfo ſiengen fü am tzu ſagen gute 
3 ding von dem kuͤng vnd waren da wol debuͤt 
vnd jzuchtig : alſo ſollend die leuͤt in guter hut 
» fan und ſollend ſehen in den brunnen des hev- 
ligen gloubens vnd ſollen da ſehen ·das Autliez 
vᷣ des obroſten Künige, wann er ſicht die mer⸗ 
io mung vnd willen in dem baum des Herehen. 

» Da ie dead und ſeel mit einander, der levb 

a. 
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2 the Heltterz die Seel if die kuͤnigin, das 
Epil der Karten... da fell 
—— Ibelu can Bi” ” 


Tnndsnäihe 16 an. ‚alten Balanten vor mir, 
m. ‚shne: Zweifel wine: weitlahfige Nachricht vers 
diendi. ¶ Es iſt Bachpens: Derameron ins Keutäche 
uͤderſett, obne Jahrial und · Nabmen des neher · 
ſedersm Ende entſchuldiot ſich der Verfaſſer 
über die ·Auswahl feiner muthwilligen und langen 
Exzaͤlungen, was geyt es ehch zu ſchafen, 
> fagt er, ir edeln Frawen, ob ſy lange oder 
atuttz Fein; den fa vil siegt über wirt, die ir 
str. Uievlichem luſte nit außgebt. . Auch ciwer ⸗ 
hkeit mir nicht etliche fein mern die de ſorechen 
» werten’ unfer materi zu vil vnnuͤczer work in 
h dalten, die bedagten ſchweren man als ich vin 
. zeſchrevben mit zuſte, denſelben pin ich ſchuldig 
» banf je.fagen, das fosme:in fü. großes levte 
2 in va gutem gemuͤte bekomet ſich meins. guten 
3 lobe sk Hagen den ich alſo antwort. Ich be ⸗ 
> kenn dat ich ein ſchwere alte mim pin, ‚aber 
ſy mich nicht gervegen haben. Doch ich ürfage 
das ich nicht ſwere vda ſunder alſo ringe das 
Eu} in dem nahe: enpor: ie:, «das... mich. der 
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» münth prebigen Yedenden: machterbie, die miele 
3 fen durch ire rede ob. ick finde: willen 
» flraffen, venfen vnd flechenn und. frsauf Den 
beytigen Tag mer und völler vnnuͤczer wort und 
» wert fein dann meine. Hikorg.: Der wert, 
m rede, weyſe vnd · geyerde in meiten ¶ Hiſteri 
¶ nicht uͤbler gefcheibert geſtanden weren als ‚bie 
» gefchriben fein den jungen frawen iren vnnute 
2 ie ringern, weliche dann eins ſolchen 
» droßen bett. je leſen, bie ſelbigen bette fuͤr ſich 
» du leſen nemen muͤgen, bee magdalena klag, 
» fant franciſchen leben, ben paffionunfers Herrne⸗ 
m von fölchen leſen ſy yalde irer krankbeit geneſen 
vnd geſunt werenn. Wer gedentket nitht · da 
» noch etlich mer ſein werden, die da ſprechen 
» weren , ich ein dergiffte pöfe zunge hab! da · 
rumb das ich "am etlichen ende in vnſerm 
% merk von ben Muͤuchen bie warhedt geſchriben 
» dab: Denfelben, die alſo von wir.rebenn, 
» man mir vergeben ſoll/ dann wol zugelomben . 
» iſt / nicht anders dann gute vrſache ſo dar zu 
5 pringe,, alſo zu veden. Dann bie Muͤnche fein, 
» alle gute perſon, flichenn geen alle große muͤe 
» vmb gottes willen. Doch wie dem fen, fohen 
» lenne ic) das ale Dinge erenclich und omaute 
» kin, 
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v fein... togfich-Bch- werkam. Allb möcht wich 
2» meinen ‚ungen. geſchebein ſern, des ich Dach 
nicht gclaube, vnd das mach allem mekem - 
» verrmügen Rcı. geflochen hab, Auch nit lange 
» vergangen ih mir eine mein. nachperin faget, 
2» wie ich Die Füßen vnd veſten zungen der wie, 
9a bette;, und Die imawhent zu fügen wo Das gen 
53 fhabe, da was nicht vil murre des obgeſchriben 
> Hiſtorie zu ſchreibenn. Ale. den die mie ge 
» leyde übel geret vnd mein gedacht baben, wi 
» ich, das ſy ‚Ach am meinen. Antwort benügeg 
ↄ laſſenn, und ich. vidermann will reden vnd z⸗ 
» laubenn laſſen, meinen worten vnd werken ei 
ende geben, vnd dem diemuͤtiglich danken, der 
¶mich alfo ianger me mit feiner IF zu dem 
m begerten ende pradht"hat, vnd eich süchtige 
—58* in goͤtlicher genade und. feinem friden 
» laſe/ da ·ey auch meym gedenfet, wo ir lefeh 
* das eich frehde vnd nucze peinget”, 


4 Sernei ſellichen zu Bin ”. “ 
Biel eher theile üb indefen' pp dicſenn un 


födgbertn Cober „gegenwärtig gan feine; als nur 
Lie. es 





würde) 
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iwůtde ) magere und" chtige Auczuge mit. Iu 
dee Hoffnimg/ rinſt ‚aber dieſes · koſtbare Dental 
eine eigne Adhandlung zu ſchreiben, fege-ich alle 
Details hierüber beyſeite. Cden ſo Mbergeh ich, 
von Pfinzinas Theuerdant (*) und andern voe⸗ 
Vſchen fo wobl als profaifchen Producten dieſes 
HDritalters zu reden. Immer zufrieden, winn ich 
Auf der allgemeinen’ Karte unſrer Litteratur auf 
einige der hervorſtechendeſten Pflanzungen aufmerl« 
dam gemacht Habes andern überlaß ichs, ihre naͤ⸗ 
Yere Beziehung: zn: beſtimmen und die imbelann⸗ 
ten Länder ang zicht zu ziehen. 5 
En Bevlae 











© Sinn, Solar zu er. en, Arie die 
Heldenunterhebmungen des; Theurdante und 
eignete' das Merk Carl V. zu. In dee 
ö . felben Führt -er die Leidenfhaften als —8 
riſche verlanen nf. Diefe- verfüchen den 
Nitter Tdeurdant , under befiegt fie, Durch 
Diefes ‚Dittel:weiß der Derfaffer bie furnehm⸗ 
flen Lebehsumftände Marimilians ]. in lin 
., Gedicht gu vermeben.. Gein Styl iß übtir 
gen und fein Vers uhcoreelt. Nichts 
Be 
von igteit ber ri she 
des fchmäbfichen Winnegefangs hat er un⸗ 
gemein wenig. 


and Metionalitiraben.: ap 
ET 
Beylage 
zur Karastirttit 
der Meifterfänger. 





In Wielande teutfchem Mercur, Ari 1776, 
ward vielleicht das poetifche Verdienſt Hans Sachſen 
etwas boperboliſch erhoben :. Gleichwohl ſeb ich 
mich ie zu. dem Geßändtmiß verpflichtet, daß 
bisweilen. nichts ‚ale uͤbertriebenes Lob einer Über 
triebenen Werachtung die Wagſchale zu halten im 
Hand feg... Unbilig vermifchte man Hang Sachſen 
mit feinen ‚Zunftgenoffen „- unter welchen er fich 
algichmobl, wenigſtens durch Erfindung , wo nicht 
durch Eolorig „vorzüglich, bereucnimmt. „Uebrie 
gene laſſen wirs dahin geſtellt ſeyn, in mie fern 
ber gröffere Theil ſeiner Dichtungen ihm eigen 
oder entlehnt fer. Auch im Ieytern Fall iſts 
immer Verdienſt, wenn er glücklich und mit Prüe 
fung geborgt hat. Much nur einiger maffen von 
Arien Manler eine re zu geben, win 

ich 
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ag aus dem dritien Chel feiner Werde den ven» 
rerten dirſchen derſhene (*) 


Nicht lang verſchienen als ich Inf 

Wir Homerus beſchreibet das 

Bliſſes jrr fuhr auff dem Meer 

als cr von Troda mit ſeim Heer 

Abzug / das er ſchier gar verlur 

Allein felb fechs und zmenzig fuhr 

Sn die Infel Ean mit Namen “ 

„Halb zu Circe der göttin Famen , 

Die ‘im gab ein jaubergetrant 

Schlug fie auch mit eim ſteblin Tag 

Das fie je menſchlich galt verloren 
„AU zwoͤlf in Sew verferet woren 

"gang porftet, die fie in den Stal 

Werfberrt , und ſpeiſt fie allzumal 

wit eicheln, da fie gleich den Schweinen 
Ir Hartſeligkeit thete beweinen : 

Mit grumſen vnd greinen in grimb 

Weil ji mangelt je menſchlich ſtimb. 
Doch bhieltens ir menſchlich vernunfe FR 


— — 








— 


©) ©. dat brite Buß, ©. ar. gerudt ik 
Nürnberg durch Leonhard Hehfler. 1570. 
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SIT WERE durch fein zul "+ 
Circe die Göttin noͤtet bald 
Das fie Die vorig menfihlich fait 
Gab feinen. Ofellen widerumb 
Nun diß afchicht ich zu Hergen numb 
Bir :past: einbildt ,,und nachgedacht 
248 ich entſchlieff Diefelben nacht . 
In dem Traum mir klaͤrlich erſchin 
Wie ich nach abenthewer in 
Das Sans Circe der Göttin kam 
Das ward geziert ſo wunderſan 
In Besirden · mar. ich erditn 
Bxcem Die gättin ſab ich figen 
Inn gruͤnem Swarid arttich gejieret 
Braunem Angſicht und gliedmatiret, 
Sam vein und dünn geſchnůůret ſcharij 
Ir leuchtend augen auf mich warf 
Autftubnd und tilend ju mie giem 
Mit einer ſchnur fie mich umbfieng 
Als:ch fie mich anbinden wollt 
Sitlich vnd leis als hets mich bold 
Vnd ſorach mir auch gar freuͤndlich zu 
Mein Herz erwelet in vnrub 
In Brchden thet frolofend foringen 


WAR ſon h fagn in den 


“1 


In gfialt eins. fordhtfamen Hirſchen 


uederdie teuiſche Sprace 


Entgienge:une: ſanth all auein Tea " 

Mic) daucht in / diſem Traum warben 
Wie mir and meinem Haubet vorn 
Wuchfen rei groß zintende horn 
Dabey given lange ohren, auch 3 « 
Ward mein teib°gge barig vnd rauch 

wein bend uud FÜR gar. huͤrnen wur: 
Verwandelt wur menfchlich igur · 





Wie der im grünen Wa umb pirsfhen 
So wurd-mein-ganjen leib gebillht 
Sm augenblit ich gar erwilddt 
Samb menſchlich Sinn md Wit verlur 
Vnd aleich thieriſch geſnmet wur ;:: .. 
Das ich eichtumb, Kunſt / Ewalt vnd Ebt, 
Zugent , fitten word anders cicht 
Vergas meiner - renden. vnd beclannken 
AU meiner. @fellen. und Verwandten 
Au fedlichteit und: Kungmel war 2" 
Mir genglichen: verſchwunden ganz 
Allein begeret ich zu bleiben . " 


Beh Tine mein geit zu vertreiben/ 


Weil mich: 3 Holvielig geht 

Exner Sad mid mankihfeit ' - 
Dit meng feimaligen Wegkabll . 
—* Lügen 
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uͤhend umfienge nich oft und. die 
Samb wollt fle inich mit diſen ſachen 
Wider zu einem menſchen muchen, " 
Das ich den je beleiben moͤcht . 
In Hirſchen galt es ſouſt micht dicht, 
Doc, wondelt fie oft ie gemuͤt 
Erſchin nicht almal mir in sat 
Mich offt traurig, oft froͤlich macht 
Die forcht mir auch groß Schreckten ‚bracht 
Wann ich ſab ſebr vil wilden Thier 
Wolff, Fuͤcht und Huͤnd in der vefier 
Lauffen umb. die Göttin. Circe 
Der evfer tet mir umb ſie web 
Bald ich fie ſah fo wurd mir bat. 
So wurd ich veinigt underlaß 
Schertzweis Circes mich auch wol lerrt 
Endlich in jren Kal mich Meret 
Erſt ward ich bartſelig / end 
Weil ich mich gleich $elb:.nimmer kennt, 
Gar nimmer war der vorig Don 
Dacht an. den Juͤngling teen  - 
Der auch in ein: Hirſch ward verwandelt 
Durch die Göttin Diana gehandelt 
Durch fein eigeis Hund mund zerrißen. 
Erſt Ang: gu nagen- an mein Swißen 
Särie 
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Sdriee auf ya Jove, mänmigmal: | 
Ya Huͤlf. in fein oottlichen ſal. 
Das er mir buͤlf aus dieſen J 
Das ich · dariun wicht ned zuſchanden 
Mich als Acteon Tief verderben 
Eim unvernuͤnfftig Thier gleich ſterben 
„Ms ob.fe ch erbarmet mein 
Vnd mir doch je nit. heifen fund 
Gleich" ſamb ‚vor Keryenleid verſchwund/ 
Des erſchrat ich vnd aufferwaht 
Begriff mich ſelb bey ſinſtrer Nacht 
Ob ich noch bett mein Hirſchen born 
Die waren mit ſamb Hast und open’ 
Sambt buͤrnen buͤfen gar verfchmmunben 
Nichts ander ward an mir gefunden 
Denn wie ichmich "wor aiderleget 
Der ſelzam ‚Beam: heit: mich beweget 
Vnd hart geſchwechet das ich lag 
Un leib vnd amuͤt kraut etfich. Lug . 
Derhalb ich aus: des Traums. geſicht 
. ‚Bu warnung machet diß gedicht 
Das niemand ſich rag alſo weit“ 
Durch Fuͤrwiz in. Geſirucht at 
Ws inn fein. mewichlighe, an J 


Mit 
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Nit werd verfert in Tbieres zunſt, 
So er darinnen wird gefangen 

Er darinn. auch muß ‚bleiben bangen 

So er ſchon geren ledig wer 

Dardurch in ſora, angſt vnd gefäe 

Mit ſchand vnd ſchaden aufferwacht 

Die zeit bringt Roſen, ſoricht Hans Sache. 


Anno Galutis MDXLV. am IX. Tag Januar, 


= IKB. 
Zweyter Abſcnttt. 


Von der 


Glaubensverbeſſerung 
bis auf " 
anfre Zeiten. 


Site armfelig e6 vor der Reformation mit der 
tentfchen Literatur ausfah , haben wir ohne Zroeys 
fel bis zum Eckel gezeigt. — Nur noch menige 
Beyſpiele aus unfern eigenen. Archiven! Im J. 
1335. erwaͤhlte das Collegialftift zu. Zürich einen 
Leutprieſter. Bey der Anzeige an den Biſchoff 
Nikolaus zu Conſtanz beißt die unterſchriſt: 
Decretum tranfmittimas manu Magiftri ‚Joannis 
Epifcopi de Tharego, Clerici notarii nofri con- 
ſeriptum, quia finguli de Capitulo feribere nefci- 
mus. Steigen wir weiter zu den Zeiten der Glau- 
bensverbeſſerung hinunter „ fo finden mir einen 

Leonard 
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Leonard Brun von lm oder Ehingen (”), dee 
auf folgenden Bericht bin zum Presboter erflänt 
wurde: pro cura examinatus bene legit,, com- 
petenter exponit & fententiat, computum igno» 
rat, male cantat — fiat admifio. Diefes ge⸗ 
ſchab unterm Probk Nidhardt. Derfelbe war ein 
Beitgeneß von Malleolus. In den Werken dieſes 
letztern befindt ſich ein Sendſchreiben der H. 
Märtyrer Felix und Regula aus dem Himmel an 
Die Cobrherren in Zürich. Dillig mundern nie 
» uns, beißt «6 daſelbſt, daß feit einiger Zeit 
» niemand aus dem Dohmfift zu ung in die Vers 
» fammlung ‚der Verflärten gelommens Um hie ⸗ 
5 von die Urfache zu erfahren, fanbten mie den 
» Simmelsmerkur , den fehnelfüfigen SHazaelı 
» auf Erde, und mit Bedauren vernehmen wir, 
2 daR die neuern Dohmperren völlig die Fuß⸗ 
 Rapfen der Vorgaͤnger verlafen ”. Hierauf 
eine Apoſtrorbe gegen den Dffipgang die nevvis ⸗ 
keit und die Unwiſſenbeit der @eiklichen. — In 
dem weltlichen Stande muß es nicht beffer auf 

RM: geſebn 


©) S. Hottingers Meth. leg. bid. helv. S. 176. 
wie auch Hit. Eoch. T. IL 











80. Ueber die teutſche Sprache 


seiehn bahen. Varillas nennt bey Gelegenheit 
der zuͤricherſchen Difputation wider die Domini- 
raner den Senat zu Zürich grob und barbarifch , 
auch verfichert er, Daß die wenigſten Ratheglier 
der fihreiben und leſen koͤnnten. — Zu Lucern 
mußte von den gelehrteſten, obrigkeitlichen Pera 
fonen die Dünfee- Bibliotgef unterfucht werden; 
es wurden , ungeachtet alles Widerſetzens von feite 
Rud. Collins, einige griechifche Schriften confife 
eiets denn, hieß. es, mas Krigis Krezis iſt, das 
iſt lutheriſch — Dan batte fo wenig Gelehrte 
unter den weltlichen „daß die Kanzleyen von Kloe 
ſterleuten beforgt werden mußten. So mad 3. 
B. von Grüt, ehmaliger Schulmeiſter zu Rate 
perſchweyl, unterſchreiber zu Zürich; nur wan- 
sig Jahre vorher mar Rudger Mandach Stadt · 
ſchreiber daſelbſt, und zugleich Prebendarius Al- 
taris 8. Karoli; Heinrich Uttinger war Cobrberr 
zum groſſen Muͤnſter und zu gleicher Zeit Nota- 
rius publicus. Noch im I. 1529. fand ſich kein 
Buͤrger von Zuͤrich fähig genug zu dem Amt 
eines Stadtſchreibers. Man ſah ſich genoͤthigt / 
einen Fremden nämlich Wernher Beyel zu beru- 
fen, der ſich als apoftolifcher Notar des Biſtums 
Konftanz zu Bafel aufbielt. j 
80 > 
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In Teutſchland war der Zuftand der Zittern 
Sure nicht glängender. Offentliche Schriften und - 
Dentmale beweiſen Diefes am augenfcheinlichken. 
Sch begnüge mich mit Erwaͤhnung eines merke 
würdigen teutfchen Bibelwerts (*), welches ins 
3 1483. zu Nürnberg bey Anton Koburger ges 
deuckt if. Verſchiedene von den Holzkichen im 
dieſem Wert bat bereits Junker ihrer Seltſam⸗ 
keit wegen bemertet. Die Schlange, welche Even 
werführet,, erſcheint bier mit einem menfhlichen 
Seſichte; das Paradies iſt mit Mauren and Tpüre 
men umgeben; neben dem Kaſten Noah zeigen 
FG zwo Syrenen; Abraham, der im Begriff ik, 
feinen Sobn zu opfern, hält ein Schwerdt mit 
aufgehobener Hand, defien Spige ein Engel er⸗ 
greift, ihn in feinem Vorſatz zu hindern; auf 
einem nahen Berge ſtebt eine Windmühle ; einer 
won den Leichenträgern Jacobs unterkheidet fich 
durch einen Moͤnchebabit. — Der teutfche Tert 
dieſer Bibel ift nach der Vulgata eingerichtet, 
und alle Fehler dieſer Iekteen werden getreu bey 

m; behalten, 











() ©. Ethardts Nachrichten von einigen feltenen 
‚ Buͤchern der Bibllothet gu Eiſenach 


189 Ueber die teutſche Sprade 7° 


behalten. Die Worte I. of. III. 15. lauten 
allſo: „Ich wirt fegen feindſchaft zwiſchen die 
v amd den Weyb, und deynen ſamen, und ih- 
» ven famen. fo wird zermuͤſchen dein haubt. dis 
9 wirk bevmlich tragen nepde irn Fußtritt ”. 
us mehrern andern Erempeln erhellet, daß dee 
ueberſetzer die lateiniſchen Worte entweder niche 
recht gelefen oder nicht recht verſtanden habe, de 
®. 3. Mof. XIX. 20. die auch fey eines 
edlen Diern, da er nobilis für nubilis gelee 
fen. Wir fegen hinzu 2. Cor. II. 14. wo bie 
Worte : quia fpiritualiter examinatur uͤberſetzt 
werden: wenn er flirbt geyſtlich, indem er 
examinatur mit exanimatur verwechſelt. Matth. 
XXI. 42. find die. Worte: quid vobis videtur. 
de Chriko? Was iſt euch gefehn von Chris. 
fo, überfegts und Lue. I. 3. Viſum eft mihl 
affecuto omnia a principio, iſt auch Mir ges 
ſehn worden, der ich fleyßigklichen von 
“anfang alle ding begriffen bab. Exh 
IM. 1. hujus rei gratia, um Die gnad des 
dings. Matth. XV. 37. und er nam dy 
ben Brot, und die Vyſch und wuͤrkte 
gnad, gratias egit. Ephef. V. 4. gratiarum 
8io, Wirkung der genaden, . ge 

1172 
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boͤret / wenn Zur. XIX, 2. Zachaͤus ein Fuͤrſt 
der Offenfünder , princeps publicanorum. 
genennt wird, — Don einer lächerlichen Unwiſſen⸗ 
beit zeuget die Stelle Marc. VIII. 27. & egreflus 
Jefüs & difeipuli ejus in cafella Cſares Philippi, 
welche alfo uͤberſezt wird: Und Iheſus ging 
aus von dannen , und feine Jüngern- 
in dy Caſtell des Kayfertbumbs Phi⸗ 
lippi. — Daß der Heberfeger ein Moͤnch gewe- 
fen’, Iäßt Die Ueberſetung der Worte 2. Cor. XL. 
32. vermuthen; Damafci Prepoßtus, der Probſt 
Dameſci. und Philipp. IL 16, ut idem ſa- 
piamus & in eadem permaneamus regula, DAf 
mit wißen daßelb. und beleiben in dem · 
felben Orden zu befätigen.. 


Manche alte Wörter, nicht weniger foldhe , 
welche zwar noch gebraischlich find, aber ihre Be» 
deutung verloren ‚. wird man da hauffenweiſe a» 
treffen. 2. Chrom. XXXI. 21. wird Ee ſtatt 
Geferz gebraucht. Die Aufichrift des fünften 
Buchs Moſes haft: Das Buch der andern 
Ee, d. i. des wiederholten Befezes. Yon 
gleicher Art, find auch folgende Wörter: Gleichſ⸗ 
ner und Trügner ſtatt Heuchler; under 

WM4 hbaſt 
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Baftatt unfruchtbar; Behalten Aatt Er⸗ 
loͤſer; Bryfgrammung der Zän fatt 
Zaͤhnklappen; Anfraw ſtatt Broßmuts 
ter, Die Stelle 1. Moſ. XXVI. 8. heißt: und 
ſah ihn ſchimpfen (d. i. ſcherzen) mit Res 
becca. Joh. XI. 39. Herr, er ſchmekt jetz⸗ 
und — wie noch heut zu Tag in der Schweiz 
ſchmecken ſtatt riechen geſagt wird. — (*) 
Die Worte 1. Moſ. XXVI. 1. find wörtlich, 
aber ſehr unverſtaͤndlich folgender maſſen uͤberſetzt: 
Aber hunger warde geboren auf der 
erden nach der Vnperhaftigkeit. Hiob. 
W. 12. Aber zu mir iſt geſagt ein ver⸗ 
borgenes wort, und als dynlich em⸗ 
pfing mein obr die adern feiner Rech · 
nu. 


Bey dieſem Bibelwerk tönnen wir einen gang. 
beſondern Holzſtich nicht unbemerkt laſſen, welcher: 
bey ber Offenbarung Joh. C. X. angehracht iſt. 
Man fleht den römischen Pabſt mit der dreifachen. 
Krone , in Geſellſchaft vieler Biſchoͤffe, auf dem 

Boden 
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Boden Tiegen , und die Engel ſchlagen mit 
Schwerdtern auf ihn. 


Sincerus gedenft in feiner Sammlung feltnee 
Bücher ebenfalls eines folchen Bibelwerks, ohne 
Zitel, Jahr und Ort, melde wi der vorigen 
ungemein viel Nehnlichteit hat. 


Die unwiſſenbeit % wobl als die fittliche Ders 
dorbenheit waren allzu groß, als daß man länger 
daruͤber hätte unempfindlich ſeyn können. 


Bon diefem allgemeinen Verfall der Kirche und 
der Litteratur Überhaupt hat man ein Gedicht in 
imacaronifchen Werfen , ein Produet des XV. 
Jahrhunderte. Daffelbe wurde ſchon im J. 1817. 
zu Hanau dem Druck übergeben, und hernach 
von Herman van der Hardt der Einleitung zum 
IH, Tom der Tutherfchen Handſchriften einver⸗ 
leibt. Die Auffchrift lautet folgender maſſen: 


Tradatus admirabilis vom Stand der Chri- 
#enheit, 
Qui diu clam delituit, wem mag es nicht feyn 
leid? 
Sed 
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Sed-adhue vivit Dominus, der hat uns das“ 
anzeigt. 
Bevixit ipfa Veritas , die hat fich zu uns ge- 


neigt. 


f Sierauf folgt die Auffoderung zu allgemeinen. 
Rlaggefängen : . 


Cxlum, Terra, Maria, und alle Creatur 

Tabefcant , tremant, defleant, darzu die gantz 
Natur, 

Non ceffent cordis oculi die heiffen Zehren 
rinnen, 

Ruinam hanc dum audiunt herlefen odet fingen. 


Don dem Clerus befonders Heißt es: 


Angelos dominicos foln wir von Hertzen 

"0 Klagen. 

Sic eos vocat Dominns, die wir für Priefter 
haben. 

Et vere plus quam Angeli, das mögen wie 
nicht laugen , 

Qui fontmum creant Dominum, aielahalener 
Gelauben, 
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© dignitas altiffima , wie gar bift du ver- 
dorben} 
Sic te ſtravit cuplditas , da liegfiu ganz er- 
ſtorben, 
Quz olim ſupra Angelos bit hoch in Ehrn 
gefanden, 
Pene heu infra Dzmones liegft heut in groffen 
Schanden, 


Nam tanta eft ambitio, ich mag nicht langer 
fchweign , 

Quod fi foret poflibile, fie wurden Gott ver- 
-treiben. 

Neo ek ulla fublimitas , die ihr Begier mag 

J ſtillen, 

Et fi non ſubſunt omnia, fo iſte ohn ihren 
Willen. 


Nam latas Indulgentias gibt man in alle 
Welt, 


Et caufa non äifentiiar , man fraget nur nach 
Geld, 
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- Sit tbprobus, impznitens, will er nur pfennig 
geben, 
--Et:& foret Diabolus, er mufst ins ewge Leben. 


"Das Gedicht ſelbſt bat Gerbefius feinen Denke 
malen der Neformationsgefchichte beygefuͤgt. 


Je lebhafter man das allgemeine Werderben 
empfand , deſto bereitreilliger ergriff man jedes 
Mittel zur Verbefferung. - Kaum daß man fich 
zu diefer auch nur ih dem einen oder ander 
Stuͤcke verſtehet, leicht wird man fich zur durch- 
gängigen Verbeferung verſtehn, und zwar fo wohl 
weil man einmal an Verbeſſerungen und Neues 
zungen gewohnt iſt, als auch, meil feine wahre 
Verbeſſerung in einzelnen heilen ſtatt bat, «6 
fey denn, daß man im Ganzen die allgemeine 
Mofa verbeffere. Auf folche Art muͤſſen wir diefe 
Evoche als eine Reformation nicht blos des Glau⸗ 
bens, fondern zualeich der Geſetze, der Sitten 
und der Geleprfamfeit anſehn. 


Die Erfindung des Papiers im ellnen Jahr· 
bundert Hatte ſchon damals Einfluß auf Künfe 
und Wiſſenſchaften: wie viel mehr denn ſeither 
Ds die 


und Nationallitteratur. 389 


De Erfindung der Buchdruckerkunſt und die Ente 
deckung einer neuen Welt, wodurch die Gemein 
ſchaſt dee Völker und ihre gegenfeitige Aufklärung 
leichter gemacht wurden. Hiezu kam noch die 
Eroberung von Konfantinopel , wodurch die Ges 
lebrten und die Künfler unter den Griechen ge 
zwungen wurden, fich- in- die Abendläuder zu 
flüchten, . DafeAbk zündeten Diefe ein- neues Licht 
an. Die größten Fuͤrſten wurden Befoͤderer der 
Kitteratur. Was die Medicis zu Florenz waren, 
das waren im Kleinern die Fugger in Teutſch⸗ 
Iand. — 2eo X. auf dem Stul Petrus, Cab 
mus Herjog zu Florenz· Franziffus in Frankreich, 
Matthias Eorvin in Unggen , Alpbenfus au Pear 
yel, Kardinal Zimenes in Spanien, Maximilian 
in Teutſchland — wie, vieles mußten „wicht ihre 
vereinigten Kräfte zus Ausbreitung der Sei 
lamleit beutragen ? . . 


"Auch in unſere Stadt, nach Zuͤrich, Mno war 
an, fremde Gelehrte zu sieben. Die Einheimi⸗ 
ſchen befuchten auswertige Schulen. Fuͤr Iitter 
tarifche Reiſen wurden Stivendien errichtet; Yes 
fonders trugen die paͤbſtlichen Nuntius nicht we» 
” zum Tlor der zuůͤrcherſchen Schule dp. Da 

ſie 


x 
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fie ihren Sig in Zuͤrch hatten, fo ermunterten 
fie die Jugend zum Studium der fchönen Bitte» 
ratur, beeheten die academifchen Verhandlungen 
mit ihrer Gegenwart, theilten im Namen der 
Herzogen von Urbins-und Florenz Penfionen un - 
ter die Studirenden der Stadt aus, welche ſich 
nach der Univerſitaͤt Piſa begaben. — auſſer 
Walleolus waren vor der Reformation nach andre 
Gelehrte in Zürich. Felix Schmidt empfahl fich 
durch ‚feine ſchwaͤbiſchen Jahrbücher und durch die- 
Nachricht von der morgenfändifchen Pilgrimfahrt 
des‘ maynziſchen Decans Bernard Breitenbach. 
Eberhatd Müller war, wo micht von Geburth , 
doch von Aufenthalt ein Zuͤrcher: einer hiſto⸗ 
eifchen Schriften bedienten fich Gerard von Rod, 
Nauckerus und andre. Rapert ein Moͤnch von 
St. Gallen lebte zu Zuͤrich und machte fich durch 
> Poeflen bekannt, eben fo Nicolaus Wile und an - 
dre, die wir als Vorlauͤfer der Reformatoren, 
nicht weniger der Litteratur als der Religion, 
anzuſehn befugt And. Immer bleiben es GSter⸗ 
nen , obgleich fie bey Anfunft der letztern wie die 
ber Aufgang der Sonne erblaſſen. 


Bon dem Verdienſt eines Werks mauttleln- 
if 
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it es genug, daffelbe an fich zu betrachten : allein 
den Verdienſt des Verfaſſers zu befummen, muß 
man ihn mit feinem Zeitalter meſſen. Ju dieſem 
Zeitalter mußte man mehr Wis als Geſchmack, 
mehr Musfproeifhing als Correctbeit / mehr Feuer 
und Geiſt als Ebenmaß, und vieleicht auch mehr 
Sammler und Autleger ‚als Geiſt und Genie er⸗ 


Befonders fing man auch an die Alten zu uͤber⸗ 
fegen. Ju der degenfeld · ſchonburgiſchen / wie auch 
in der ſachſen · gothaiſchen Bibliothek liegen hand⸗ 
ſchriftliche Ueberſetzungen der Aeneide, welche zwar 
von den Einen dem Heinrich von Veldeg, von 
andern aber einem weit jungern Dichten zuge» 
ſchrieben werden, Die zu Erbach liegende wobl 
erhaltene Handſchrift baͤlt man nicht Alter, als 
aus dem XVten Jahrhundert. Auch hat man 
eine gedruckte Ueberſehung der Aemeide unter der 
Aufſchrift· „ Dergilii Maronis dreyze⸗ 

» ben Aeneadiſche Buͤcher, von. Troja 
» nifher Zeritiörung, und Auffgange 
» bes Roͤmiſchen Reiches. Cum grasia 
w E privilegio *;; Dien auf dem Titelblatt iſt 
die Jahrzal 1543, angebracht , und auf bern letten 
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Brlatt "Rihets Gedruckt zu Wormbe ; 
durch Gregorium Hofmann. In der 
Worrede iſt angezeigt, daß dieſe ueberſetzung nicht 
neu y ſondern · ſchen vor viel Jahren ausgegangen, 
jet nur wieder aufs neu gedruckt, und ein je⸗ 
des Buch mit feinem ſonderlichen Bes 
griff, ſamt einer ſhoͤnen Sigur, dazu 
gehörig, gemehrt und geziert worden 
ſey. 


Der ungenannte Gelehrte, von dem ich dieſe 
Nachrichten aus em T. Muſeum, St. IV. 1776. 
deborat habe, glaubt mit Grund, daß es zur 
Beleuchtung unſrer Spyrachgeſchichte intereſant 
feon wuͤrde, bie ſpaͤtere Ueberſeyzung gegen die 
Ältere von Weldig zu halten. Diefes hat er ſelbſt 
bey zwo verfchiebenen UWeberfegungen dee Zerenz 
toürflich geleitet. Die eine diefer Ueberſetzungen 
befindt ich in der Bibliothet der Herten Reichs⸗ 
grafen von Degenfeld« Schomburg zu Evbach, 
bey Geißlingen- in Schwaben, und fie enthält 
weiter nichts als den: Eunuch s die andere liefert 
den gangen Terenz ünter.der Aufſchrift: » Dis 
» bHi Terentit Aphri ſechs verteutſchte 
» Cemedien/ auß eygen angeborner 

» lateini⸗ 


nnd Nationalitteratur. 293 


» lateiniſcher Spraach/ auffs trewlichtt 

- » transferiet ”. Bender Werte erwähnt eben · 
falis Gottſched. — Der letztre Weberfeger , Da 
lentin Bol; von Ruffach war äus‘ dem Elſeß ge⸗ 
duͤrtig, und im J. 1539. Diacon in Tuͤbingen, 
(woſelbſt im J. 1544. feine. Ueberſetzung gedruckt 
iborden ʒ der ueberſeter deg erfern Gtüds, 
Hans Nodhardt/ war Bürger zu ulm, woſelbu 
ſchon im I. 1486. feine Schrift gedruckt wor⸗ 
den: — Einigermaffen Läft-fich alſo aus Gegen⸗ 
einanderbaltung diefer beyden rbeiten zeigen, 
um wie viel die teutſche Sorache in dieſer Gen 
gend des Reiches in Zeit von.cinem halben Jabt · 
bundert ſich verändert habe, 


Dir wollen 4. B. den erſten Auftritt vom 


fen at us dem Cum nad) Senden ches 
fgungen anfuͤhren: m. 
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nit gan. ſo ich unbegerend "bin herieffet ? Oder 
will ich „mich allfe. fetten , das ich der, Bulerin 
ſchmachhait nit Verdulde? Sie hat mich.auß.ges 
fehloßen." Sie berief mich wider. wird ich wider 
umb Kit Nain — ob fie mich flechnete. 








"get. Bei "Ha 2 Li} feen no 
ſterckers, ob du das thun mocht. aber: wirdeft 
du das anfahen und zit. weißlich volbtingen fe 
du es nit. mer voltiden mocht in ungemachten 
Fride wirdeſt unberieffet zu jr kummen, erzai· 
gende fie lieb haben — und dein abweſen nit 
mögen: erleibent: "Darin iſt es beſchehen du 
biſt Verdorbenn, fie miet-dich Verachun⸗r wann 
fie dich uͤberwunden ſicht. 





Pc. Darumb ſolt du aber und aber gedenken 

dieweil die Zeit if. oo 
Par. Here, welche ding nit Nat noch Maß 
in haben die macht dy durch Mat nit regieren. 
In 
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vbe. Was FO ich nun hun? fol ich mm auch 
init gom fo ich frevwilig von fe beruft würde ? 
Oder ſoll ich mich vil ee alfo ſtellen als ob ich 
der Huren Schmacheit nit leiden mög? Sie hat 
mich aufgefehloßen , fe berüft mich wider, follt 
ich wider fehen? Nein ich, ob fie mich gleich 
Bit. u 
Yar. Bey Hercle, fo du das thun möchte, fo 
wer nichts befees nach mechtigers, Aber menn du 
das wuͤrſt anfahen und wuͤrſts mit meißlich volbrin 
wen, wo duß auch nit würk mögen erleiden, alsdann 
fo wuͤrſtu unerfordert zu ie kommen Vor unverfüns 
tem Friden , fo doch niemands wuͤrt deinen begeren 
dich anzeigende daß du ſie liebeſt und ir geindtſchaft 
nit moͤgeſt erleiden „ fo if e6 gefchehen umb dich, 
da magſtu wol dannen gon, du bi verdorben, fie 
wuͤrt deiner fpotten, mo fie fehen mürt das du 
überwunden biſt. 


Bi. Dean u Cm a de 0 
denk dich offtermals, ’ 


Bar, Here , welche ſach in ir weder Rbat noch 
kein Beſcheidenheit Pat, Die magſtu mit deinem 
N2 Anſchlag 
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In der Liebe find dieſe Laßer alle. Schantwert. 
Argwon. Veintſchaſt. Fridſa. frieg.. Dann tie 
der Frid wiltu die ungewißen Ding durch Ver⸗- 
Hunft gewiß machen fo wirſtu nit mer tun 
mann daß du fleißig ſeiſt wie du mit Vernunft 
muͤgeſt unfinnen. und du nun jorniger Imit die 
ſelbſt betrachteſt. folt ich die? die den? die mich? 
die nit? laß nun. Sch wolt Lieber erben. Sie 
muß” enpfinden was mannd ich fue. Bey Hercle 
dife wort alle wirt ain falfches Zeherlin das fie 
die augen reibende kaum mit gewalt ber aufs 
trucket — geftillen. und wirdeft dann dich ſelber 
ſchuldigen und zu buß erbieten, 


Phe. O unverſchultes ubel. nun merk ich daß 
fie boffetig if und ich ellend und. Verdruſt mich. 
und brinn doch in der Liebe, vnd vergang mit 
Vernunft. wißend. ſehend und lebend. und nei 
mit was ich tun folk. 


gar: 
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Anſqhlag nit regiren, In der Liebe find alle diſe 
Lafer , unbiligfeit , argkwon, feintfchafft, be⸗ 
"Himmte Zeit, anfrich, und widerumb frid. w 
du mu begereſt diſe ungewiße Ding mit eignet 
Vernunſt gewiß ze machen, fo thuſtu nit mer 
dann ob du dich beſleret als ſeveſtu mit Ver⸗ 
nunſt unſinnig, und daß du vezt ſelb zornigtlich 
oedentſt, Soit ich die, Die dem,’ die mich bit 
außgefchloßen , bie mich noch nit wider angenom- 
men hat / Beyt Hall yeg'flilk:-: Jh wolt ce Me 
ben. Sie muß innen werden was mans ich fep', 
das finde! nur wort, aber bey Herele kin fall 
Zraͤberlin das fie kuͤmmerlich mit augen zeriben 
laum mit Swalt beraufer truct, wurde wider aufe 
leſchen, unnd wuͤrſt Dich ſelbs williglich anklagen / 
unnd wuͤrſt ir unerfordert ſtrafe darbalten. 


Pbe. D dei ſchentlichen Baßen ; Nun mertih 
deß fie Derbuͤbſcht iſt, imd empfind mich · ni 
feon ein arbtſeligen Menſchen. Ya es Berbteift 
mich unnd brinn doch in der Liebe init Vernunft, 
unnd wißen, lebend und veſehend verblieb ich / 
> hd doch mit was ich win u 
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Bar. Was du tun folt? Nuntz wann das du 
dich gefangnen .Iedige fo mit minſten du magt 
amd ob du dag mit flainen nit Vermuͤget — wie 
du macht. nun daß du Dich felber mit ketisen. 


Ten, iſt er ins matte und gebehnte verfallen, 
Hebrigens. liefert ſchon dieſe einzige Seene zur 
Sprachtunde, nicht. umwishtige Bepträge, Nicht 
Aus, einzelne Wörter und Auedruͤce , fondern auch 
Redensarten , heſonders Mittelwoͤrter nnten auf 
diefen Werten hergeſtellt werden. Hie und de 


. 
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Ber. as du tum foftr. ‚Nichte andere, 
Dann das du Dich gefangnen Iejgefk mit den allg 
minſten ſo dy fan, und ob du das. mit wenig 
nit Bermpaft fo dilf die ai mh ung 
mit teßige dich fh. en 


Die: Abetin aber albzr [| 


Par. 08 du winig MR, as. die ah tin 
Befhwert. „auf .über, dieſe / Die, die liebe felbg 
bat, und die, fie hat Die trag recht, Aber ſchaumw 
da / das Verderben unſers Guts gaat ber: außer 
dann dieſe entgeht, ans 28. wit tjenmen 
wird man Mangel an Wörtfügimg im Orami 
matit , oder doch andre Wöctfäiärig in Abſiche 
auf Regierung der Seitwörter und Nennwoͤrter 
di in Bi heitlan Evince lenechn. — 


Auffer dieith Beten nelicknnien des zei 
aidentt · Gottſcheh noch einer dridten⸗ die im 3." 
1499. zu. Gibaßburn gedrugt! wottin· Soutel 
Ai mit hieruus den‘ · Schinß · iichn / dag DIE! 

N4 Nation 
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Nation nicht nur Terenzens dramatiſche Manier 
werde geliebt, fondern auch machgeahmt haben ? 
Gteichröoßl werden wir in der Folge fehn, daß 
in dieſem Seitälter das Ebeater der’ Zeutfchen 
ungemein von der natuͤrlichen Koracteriffit ımd 
ber’ ſchoͤnen Dekonomie des romiſchen Comoͤdien · 
ſchreibers entfernt geweſen. Wenn dieſer Dichter 
auch teutſch geleſen wurde, ſo gelchab s vermute 
lich meiſtens von Schuͤlern, die ſich auf ſolche 
" Weife das Leſen des lateintſchen Hriginals erleich 
terten ; wie denn der ·tubinciſche ileberſetit · in der 
Vorrede anmerkt/ daß er flr die Jugend geſchrie ⸗ 
ben. Auf den dramatiſchen Geſchmaci des Vottte 
batten dieſe "Arbeiten fo wenig · Einflußdaß der 
ſtraßburgiſche Ueberſetzer auedruͤcklich berichtet, 
man babe es anfänglich dem · ebriamen und weiſen 
Hanſen Nodhart übel genommen/ daß ex eine 
wennc⸗ Komödie getutſcht babe. 


Unter gen Betefeunaen, del leſſiſchen 
Schriftſtellern muß ich der Seltenbeit wegen Ari⸗ 
ſtatels Problemen unter folgender ‚Mufihrift er · 
waͤhnen: Ein Trastat mancherlei Gräg..menfche 
licher und thierlicher natur vnd afſchitlichteit zu 
a genamıs Probleumatg Arciptiles vnd ander 

natuclih 
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antürlich meifter als. ie hernach finden werdet. 
Am Ende Keht! gebrudt vnd vollennt am Mag 
Servaci im I. 1088. 


Auch gedenlen Die veytrage zur Set, 
Sif. der teusih. Sprache , Poefie und, 
Beredfamteit alter teutfcher Ueberfegungen des 
Duni, die mir aber nicht befannt find, 


velonders merkwuͤrdig find de eu, Oi 

Giceronis, welche im J. 1531. zu Augfanse ben, 
Hein. ori unter folgender Autſchriſt 
nahe J oh 


v Ein Bub, fo Marcus Tullius Cirero de 
» Römer zu ſeyuem ſune Marco von dep tugent⸗ 
3. fangen mptern und zugchörungen „.epnes wol, 
m und recht Icbenden Menſchen, in lattin Are, 
» frieben , Welches auff begern Herxn Yppanfen. 
» von Schwar zenbergs sc. werteltfchet / und vol ⸗ 
3.016 Dusch ine. in guerlicher hochteuͤtich neheneht, 
ↄ mit vil gFiguren, vnud teutfchen -Meumen 
2. gemeynem NUR: ‚gut in druß gegeben worden.” 


"Di. Biapen Fb ala von Mich Dice, 
2: befen 
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deffen teutſche Schriften über die Metkunſt und 
Zeichnungstunf ebenfalls bekannt find, theils 
von feinem glücklichen Nachahmer, Job. Schaüffe 
Tein, teils auch von Burckmayer, Brefand u. a. 
die meiſten ſcheinen von derſelben Hand, weiche 
auch die Figuren zu "Pfupinge Cbeurdank ges 
macht · bat. 


Aus Chriſts Abhandlung Über dieſe ſchwarzen ⸗ 
dergiſche Ueberſetzung ſehn wir, daß ſchon vorher 
eine · andre gemacht worden. Schwarzenbergen 
mißſiel · ſie. Indeſſen machte der Innhalt ihn nach 
einer beſſern begierrig. Da er felbſt kein latein 
verſtand, ſo trug er Joh. Neubern auf, ihm, 
fo viel möglich , eine ganz mörtliche Dollmetſthung 
zu liefern Dieſe ſuchte · Schwarzenberg mit Bey⸗ 
Hilfe "einiger "Gelehrten , vermuthlich eines Ca⸗ 
meraeius und Eobanus- in ſchöͤnern / teutſchen 
ar esfteben. on 





Don diefem Breoberm du Schwarzenberg m 
man einen andern teutſchen Cicero vom J. 15345: 
ebenfalls zu Augſpurg bey Heint. Steyner den 
druckt. In diefer Ausgabe befinden fich das Le⸗ 
ben und diei Bücher des roͤmiſchen Confuls, 
naͤmmiich 
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ahnlich vom Alter, wider die Furcht des Tor 
des und von der Freundſchaft, nebſt einer Ber- 
Heichung zwiſchen Schwarjenbergs und Zulius 
eben und Schriften. Zulett felgen Schwarjen · 
bergs eigene Schriften: Ein Buͤchle wider 
das zutrindenn; ein foldes wider das 
zaubenn; Memorial die Tugent / und der 
Zummertroft ; „ Alles in Hoffraͤntiſch teutſch 
2 sebracht und befchrieden ". 


Aus der Vorrede des. ungenannten Herausge - 
bers ſebn wir, daß Schwarjenberg bambergiſcher 
und wuͤrzburgiſcher Hofmeißer , auch “eine jeit · 
lang kaiſerlicher Regiments-Beifiger geweſen. Auch 
lieferte er noch mehrere Ueberſetzungen fo wahl 
aus Cicero als aus andern lateiniſchen Autoren 


Zu gleicher Zeit Aug man nicht obue Erfolg 
on, voiffenfehaftliche Schriften und Kunſtthes-⸗ 
rien, die bieber meiſtens nur ig lateiniſchem Klcibe 
erſchienen , durch teutſchen Vortrag allaameiner zu 
machen, Belannt find 4. B. albrecht Duͤrrers 
men: Bücher über Meßkunſt und Zeichnungetunſt. 
Eben fo hat man auch eine Chirurgia oder» Hant · 
» Wirkung der wundarzney von Kieronumus 

. Brun⸗ 
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35 Srunfehrig, mit Figuren, in fofio zu Ottafe 
3 burg im J. 1497. bey Gruͤniger gedeutt ” 


Die Hindernife, welche die einen der Ausbrei · 
tung des Lichtes in den Weg legten , erweckten 
fo immer die andern zur Wegrauͤmung derſelben. 
Mit edelm Enthuſiaſmus ſchienen fich die befferit 
Koͤpfe zur · Vertreibung der Barbarei verſchworen 
zu baben. — Se miehr fie noch zu kaͤmpfen hats 
ten, deſto mehr ſahn fie die Nothwendigkeit ein, 
einander: geyenſeitig zu unterürgen und Beyſtand 
zu leiſten. Daher jener treuberzige Zon in ihrem 
Briefwechſel, und jene Gafifrepheit unter den 
Gelehrten aus allen Provinzen und in den ent· 
legenſten LAndern! eynahe fein beſonderes Je 
tereſſe — bey den meiſten ein gemeinſchaftlicher 
Zweck — die Aufflkrung und Bildung des Zeit- 
alters! Welch eine furchtbare Coifiberatimian- 
gen Aberglauben und Dummpeit! J 

Je groͤſſer auf der einen Seite die Blindheit 
war, deſto weniger Bedenken machte man ſich auf 
der andern Seite, auch durch die ſchmerſuchten 
Operationen den one ® pin, 


Je 
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ge gröffer auf der einen Geite Dummheit und 
Bosbeit der Klerifei waren, deſto mehr herrſchte 
auf der andern Geite Bıtterfeit in den Schriften 
der Gegner, und zwar um fo viel mehr, da der 
Zon der Satyre meißens dem lateiniſchen Stul 
abgeborgt war und in dem alten Sprachen weit 
Weniger Galanterie und Höflichkeit herefchte. Auſſer 
Reuchlin, Erafmus und Hutten hatten Fiwingli 
in der Schweiz und Melanchthon in Zeutfchland 
die meiſte Politur. Wie gelahtert des erſtern 
Gefchmac war, beweist unter anderm feine Bor 
tede zu Pindarn vom I. 1526. Diejenigen Schrif⸗ 
dem , welche nicht Iateinifch verfaßt waren, ber» 
tatben immer deu freven Flug des Zeitalters. So 
mennt ſich 3 ©. Luther in feinen Tiſchreden 
anterm Zitel: Unfers Heren Bottes Rartız 
eine Tauß, und feine Worte lauten alfo (*): 
» Gott hat ein fchön, Herrlich und ſebr ſtark 
» Spiel von eitel mächtigen und großen Herren, 
» als Kayfer, Koͤnige, Fuͤrſten u. a. zuſamen- 
» gelefen, ſchlaͤgt einen mit dem andern u. (0. 


» 














(9 &. Diſchreden. Eipleben vom 3. 1566. ſol 
45. 3 und drantfurt vom I. 1568. fol. 
3%. 6. 


\ 
206 uneber die teutfihe Sprache 


2 der Pabſt iſt nun etliche Hundert Jahre König 
» aller Königen, ja ein irrdiſcher Gott geweſen: 
¶ mu koͤmmt unfer Herr Gott und fehlägt mit 
» dem Zauß (Luther) den Pabſt, daß er da 
» liegt — ”. Wenige Zeilen weiter fährt, er fo 
fort: Gottes Schacht und Karten find große, 
2 mächtige Fuͤrſten, da er immer einen durch den 
andern ſticht oder fehlägt. N. if bie vier 
> Schellen 5 der Pabft die ſechs Schellen; der 
3» Zürt die acht Schellen; der Kayſer iR der 
» König im Spiel. Leztlich mt umfer Herre 
39 Gott, theilt das Spiel aus, fhlägt den pabſt 
„mit dem Luther, der iſt fein Lauf”. — Des 
Neichstages ſpottet er in folgenden Ausdrüden z 
2 Gleich" als wenn das hochgelehrt und durch⸗ 
3 lauͤchtige weiſe Vieb, die Saue, auf ihren 
2 Weichetag befchlößen : 


» Wir Sale gebieten, daß niemand halter 
» fol, daß Muſcaten edle Würze ſey; was Me 
2» aber fen, das wigen wie wicht, Wir haften 
» aber, etliche, es ſeyn Treſter, etliche, es ſeyn 
> Kleven , etliche‘, es ſeyn Eohlblaͤtter u. ſ. 18, 
„Ef weiſe Bandeln au Dir unfere Hoch⸗ 

gelehrten 


und Nationalitteratur. 20% 


so oelehrten und durchlauchten Cake zu Au · 
>) 


In einem Schreiben an Pab Leo X, (**) 
rechtfertigt er ſich wegen feiner derben Schreibart 
folgender maaſſen: „Ich bin mol’ beidig gewe · 
> fen, und ich werde ſo fortfahren, indem ich 
» das Bepfpiel Ehrifi vor mir fehe, Der feine 
> Wiederfäcer Schlangenbrut, Zeifelstinder 
a nennt; und Gt. Paulas heißt Simon "den 
a Zauberer ein Kind des Teuͤfels m, (iv. Bas 
ↄ fol auch das Salz, werm es nicht fcharf beißt 2 
» Die Schneide am Sehwerdt, wenn fie nicht 
ſchneidet ?" Sagt doch der Prophet (Jerem. 
XLVIII. 10.) verflucht fey der Mann, dee 
Gottes ‚Beboth obenhin thut und zu ſehr dere 
> khont” 


3 "entfanden fon vorher und auch nachher 
Körfe 





— 








©) &- Tom. I, Jen. Germ. fol. 49. b. neut 
Musgabe F. 68. T. IL. Witt. Germ. £. 69.b. 
neue Ausgabe F. 3. b. T. II. Alt. f. 82. b. 
eng Tom. L Jen. lat. T. I. Witt. Lat. und 
FE I. Epiftol. Luth. ex edit. Joh. Auri- 

ri. 
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Loͤrfe vol. Big und Summe vi Dep ka Ermae- 
fen Marot und Rabelais —  .' 


Reinece Fuchs, iR. ein" Werk, worinn die 
Geitlichfeit wenig geſchont wird. Bauman, deu 
nach vielem Verdrießlichteiten Sekretar des Her⸗ 
1098 Magnus von Mecklenburg ward, gab daheite 

ie 3.1522. wieder beraus 195 


Pe beweitt in der Erleituns zu eiiiden⸗ 
Courqt. Ttywol. weitlaäfig, daß Ach urſerima⸗ 
lich die Fabel dieſes Gedichts aus dem Zeitalter 
Otto IV. herſchreibe. Ungeſehr in dem J 1290, 
ward es under veränderter Geflalt von Jatquemara 
Gielde ins franzoͤſiſche überfegt, und daſſelbe muß 
wit demjenigen nicht. verwechſelt werden, welches 

Borell 


¶) So chirnten mehrere gute Köofe in in diefem 

geiler aus den Quellen der ſchwaͤbiſchen 

und‘ zogen · hie · und da den einen 

oder andren derfelben durch den Drud ans 

Lichte. Nur zu bedauten iſt es ,_daß indie» 

fen modernifirten Ausgaben die Sprache des 

Minnegeſangs vielmahi wie z. B. in dem 

Heldenbuch umd andern ſolchen Werfen vers 
unſtaltet worden. 
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Boreli md SH Cange anfähren. Wegen Ende des 
fünfpehnten Jahrhunderts ward es von neuem aus 
dem feanzöfifchen ins teutſche bin ichergetragen. 
Ar dem Eingang redt der Ueberſcher folgender 
maffen von ſich: Ick' Hinrik 'van Alckmer, 
Scholemefter un Tuchteler (Hofmeifter und Er⸗ 
zieher) des eddelen dogentlicken Vorften un Her- 
ren, Hertogen van Lotryngen umme bede nuillen 
mıynes gnedigen Herten, hebbe dyt geghenwer- 
dige Beck ‚uth Voalfcher un Franzeefefcher Spra- 
ke gelocht un ummgefet in Duefche Sprake , 
to dem Louve un to der Ere Godes, un te 
Heylfamer Lere der, de hirynne lefen. Unde 
hebbe by yslyk Capittel gefat'h eyne korte Uth- 
legginge 'un Meninge des Sulfften Posten, um- 
mie to verftaen den rechten Syn des Capittels. 


Erſt vier und zwanzig Jabre hernach fol Bau 
man diefes Werk als fein eigenes edirt haben. — 
Gleichwohl " möffen voie bey aller Achtung gegen 
die eritifchen Einfichten eines Ecards nicht vers 
hehlen, daß im der Vorrede zu Srofchmatifler obi⸗ 
ger Nicolaus Baumann als wirklicher Verfaſſer 
angegeben wird. „Der Buchdruker, heißts da, 
» bat die Gloſſen aus andern Reimbuͤchern dazu 
¶geſetzt, vnnd Ihm damit im J. 1522. als 

0 wenns 
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»: 5 gelfeten, mit, Steiß.gelsfen ,. fondeen ei, der. 
m göwse Reiniten Koͤnig if ,- und sechs Eonkans, 
3o-tinopolitanffche - Kahſer auch den Namen Loͤwe 
. gehabt, find, etliche auf die.Bedanfen lommen, 
ars tönnte fh bie. Geſchicht mit einem Hofe 
» ſchranzen an. demſelben Orte alſo zugetuogen 
babenDas ſich. doch mit derhelbigen Bot‘, 
Ort, Sprachen und Sachen ger nuht juſanen 
> teimen iut . 


Eine prächtige v Auchade des Reineke Fuchs Her 
ferte Gottſched im 9. 1752. mit einer weitla- 
gen Vorrede Über den eigentlichen Verfaſer ber 
gleitet, und wir fehn daraus , daß diefer Heraus. 
geber ebenfals im Abſicht auf. den Hrfprung des 
Werkes in etwas von. Eccards Meinung abgeht. 


„‚ Einer dee vornehmen , oder ber .vornehmfie 
Dichter dieſes Zeitalters .mar Fiſchart, Doctor 
der Rechte zu Straßburg. ungemein fruchtbar 
iſt dieſer Poet am Sittenſpruͤchen und Taunigten 
Einfaͤlen. Don ihm hat man unter anderm 

" eine 
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eine Sicberfegung feines Zeitzenoſen, Rabelais; 


“fo erflären naͤmmlich die berliniſchen Litterature 


briefe den beogefegten Nahmen Ellopoſcleros, d. i. 
iſchart (*). Die Ucberſetzung if ſebr frey und 
bat verſchiedene Zufäge. Unter dieſelben geboͤret 
auch, am Ende des zweyten Kapitels, der an⸗ 
fang’ eines Heldengedichtes in gereimten teutſchen 
Herametern, dag," wie es ſcheint, eine ſcher⸗ 
baſte Eropaͤe haͤtte werden ſollen. Die Herames 
ter find, ach der Dampligen Zeit recht ſehr gut, 
und der Ueberfeger ſagt, er führe fie deswegen 
bier.an: „ Dieweil daraus die Kimflichteit, der 
» teutfchen Sprach in allerhand Carmina befcheints 
» und wie fie nun nach Anfellung des Hera⸗ 
metri, oder fechsmäßiger Splbenkimmung, 
„» und fiebenmäßigen Sechsſchlag, weder den 
» Griechen noch Latinen (bie des Dub an 
m eien wollten ,) forthin weiche ”. Er fährt in 
Feiner dofierlichen Sprache fit. » Wenn fie 
» fon: nicht. die Profodie oder. Stimmäßigung 
5 alfo aberglahbig, mie bey ihnen halten, folk 
¶es erſt billig, denn wie fie ihr Sprach nicht 
O 2 von 








OLRE © 102. 


212 Ueber die teutſche Sprache 
» von andern haben, alfo wollen fie auch nit 
5 nach andern traben: eine jede Sprach hat ihre 
a; Tondere angeartete Toͤnung, und ſoll auch blei - 
¶ ben benderfelben Angewöpnung ”. Die Kraft 
der Worte , ihre Zuſammenfuͤgung und die Laune 
des Dichters überhaupt fheinen mir fo merle 
würdig, daß ich 3. B. einige Zeilen aus der 
Zueignung an die teutfche- Nation herſetzen will, 
um fo viel mehr da wir in denfelben die Meir 
nung des Verfaſſers über den urbiure unfere 
Spyrache gewahr werden. 
Dapfere meine Deuͤtſchen, redlich vom Gemuth 
und Geblüte, 
Nur euͤerer Herrlichkeit if diefes hie zubereit. 
\ Mein Zuverficht jederzeit it, hilſt mir göftlie 
che Güte, 
Zu preifen in Ervigfeit ewere Großmüthigfeit. 
"Ir ſeyd ‚von Redlichkeit , von großer ſtreitbarer 
Hande, 
Beruͤmbt durch alle Land, immerdar ohne 
” Wiederſtand! J 
SGo war es ehch allefanıpt fuͤrwar eine mächtige 
Schande, 
Wird nit das Vaterland in Kuͤnſlichteit auch 


betannt. 
Drumb 
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Drumb diefelbige ſonderlich zu forderen haben: 
So bab ‚ich mich unverjagt/ auf jeriges gern 
eenagt, 
und of ſolch Reymes art werd euͤch einßr 
uchteit geben, 
Sintemal ein jeder fragt nach Newerung die 
. er fast. J 
O Harvffenweis Orphehs,, jezumal konwt wie · 
derum boche 
Dein artige Reymenweis, zu ihrigem erſten 


Preiß. 
Denn du ein Thracier von Geburt und teätfiher 
Sprade, . 
Der erft ſolch unterweiſt, fremde Voͤlter 
allermeiſt, 
¶ Diefelbige-Tange Zeit: haben mit unſerer Kuͤnſte/ 
Aller ſebe ſtohzialich/ geyranget fehe un⸗ 
billiglich! 
Zenmal ·nun boh bericht, wollen wir den fälfch-- 
2 Men Dunfie I 
5, Sn nemmen vom Angefiät, und nemmen 





ie ei a Fe em mi 
. -D3- Eid einen 
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einer fehe artigen Empfehlung einfuͤbren? Die 
Empfehlung des. Heräus iſt Lange fo ſiunreich 
nicht wenn er wu ‚feinem Helden fat: 


Lehrſt du die Zeitſchan dein cReich ivie e Römer 
. verfechten, 

"Darf ja der Tetſchen ihr Reim dniſchen 
aͤbnlich ſevn; 


Schon vor Herdus gab auch Alued in-finer 
Eneytlopädie und €. Beßner in feinem Mithri⸗ 
dates einige Muſter von. teutfchen Herxametern. 


„ Wasfuͤr Begriffe dieſer launigte ueberſeter des 
Radein⸗ von der Freybeit der Satore gehabt 
babe, erbellet gleich aus der Zueignungsſcheiſt 
feines Wertes Mr. An ale Aigteöpfige 

ebe 


— — — 


Daßelbe tam im J. 1552. unter der Auf⸗ 
Heheift heran: „ Afentpehirfilh; Wirdpenges 
dbeuriche Gefchichtflitterung: von Thaten 
» umd Mahten der vor kurzen langen nei» 
» lem vollen wol befähreiten Helden und ‘Here - 
» ten, Grandgufier, Bargantoa und Palts- 

3. · tagruei uf wi > Bbgrichertlich lutig 
ey inn einen Teutſchen Model yergoßen , und 
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Vebel Nebuloner Witzerſauffte Bar 
gantuiſten / vnd vngebalterte Stun 
derſaurte Windmünertibe‘ Pantagrue · 
Hm: RS) 
ira men 
* Raabe Ehe Sebranch der —e 
hatte/ daße PR "ihre Kinder“ durchden Mablick 
tenutnen Erlaven von der Duimenheni abſchreteen 
bemtt haare, fuͤhrrrereon ſvir: SGleichwie 
auch zu vnſertr / Zetteain Nanthaſter Firk den 
Aunvenboͤtlern und Zotteniungbern je Zotten · 
ER cins RA anen Henker , 
PR al, 2 Nina 12.707.207 SD 3PEl 7707 
3 Bramchci tanß RE Akt inÄikbep), ond den auf 
33000 Sanur ꝙudd Uhhe- Hole me furſögen,⸗ 
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obenhin /. wigman den Bein 
—* ae Bene — ae 
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so wem. man ein Wbgkehäter vom Zehen, im Rob 
m. zurichten ‚außffyet 2.allda bie ſchoͤne Leichnuedig, 
n.f0 der Dieb ; khwanenmaͤtjgrinn Ip au der 
a leiter im ſelbs zu fat Galgenreulich and an · 
» dern zu fruͤb galgentrehlich thut, anzuhören. 
» Mid zwar welche ſich ſolche hern mäße vnd 
ſchreckliche Apestacul nicht erfchonentken. ‚un 
a 'abmanen Taf. r... werden. nimmeawehy Auch 
oo. glimpflichere . vnd wrnänftigere ‚Mittel Sendhte 
are zurecht zu Bingen ſeinn. u on 
pille “ul BT 
e⸗ una, Mies die all. un Blie 
n. Melt . : Solche; Maifpiglige wigelwait und ſpierel · 
weigliches Seiielz:: pt Samhikhe Mink.:dee 
9 Seht ſcham und Zuckk » Kwa muhrzB noch einiag. 
an.ihmm binderſan Enwlnrhekel ueobangen )s.ete, 
ax. eben und. autfzumunter gebighehez · vahut· 
an. ch befunben;z totg, falten, sofa, VAR dang Arte, 
„ feitigen ‚bereit bewaͤrten weiß nun hiasien, a, 
a Mu aurdermlen —— 
n derwirretes ungehaltes Mufer ber beit 
3 verwirrten wngefalten Welt, fle von irer dere 
wirrten Qingehält und vungefalter Derroiteung 
p tufuten und abjuveriren, üflnfufgiegeln bes 
a» ſchamen. — Walt oder darum ich oder ein an · 
—E Im deret 


et, 
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a derer fhumpfierhoß (mie ich wol weiß eiliche 
2 Webfelpien khlichen ) ein Vngat ſeyn, weil 
ar wir wileicht eich und efer& gleichen Vnſlater 
> vuflätig. beſchreiben ? (aleihtuol ſolches uufgeng, 
Handmerl mit fchad , dan wis-börfen mit kochen), 
» Solten darum die Syartangt , weil fig trun⸗ 
» fenbölg vorſtellen, truntegbölgfeen ? Der Zürk,, 
> weik ers einen Hufenbus aufpellt, ein Holen⸗ 
» lump?. Die Eltern, weil fe oalgenſchmengel 
vorſviegeln, galgenfchwengel heiſen ? Non 
mfanit, ;fagt der bt: ſondern im Gesenſpiel 
m andgan Die ı Denen man ſolche hud andere fans 
35 bee mußer-vorbilbet, wol fuͤr ſich ſchen, ſolche 
Vnflater nicht zu werden: weil fie ſich on das, 
„imiich dazu arten: und geherden. Mas Tat, 
» ein Spiegel dazu, daß er ein luͤtelbuͤpſchen 
Uitalbůpſch engeiot? ‚Der Kuͤtret, daß er eim 
» die. Nah; aucttuckt, nachpenn er beein fallt, 
n.Die Blum, dab, ein Gyinn Mit drauf, 
sieht? — Der Spiegek wird Drum sicht, 
„m Öunckeler , wenn ſchon ein @ehmupfolb. deein 
mfhte Die Sonn wird deum nicht wuͤtt, 
» mann fie ſchon Waßer auf Pfuen ziecht: Der, 
n · Acjet muß drumb nicht krank werden, wenn 
u Fin mit Tun mu: Salt ich nit 

a sm 





8 Ueder die teutſche Sprache 


¶ein Geiſtlichen Dert vnder eine Weltfiche weiß- 
ſftngen koͤnnen ? Oder ein weltlichen Tam auß 
3 der Pſalmenweiß der Thorecht ſpricht / geigen 
konnen? Dichten doch vnfere Predkanten geifte 
liche Lieder von einte wilden Gau , das geiſt ⸗ 
ↄ. lich water Braun Meidlin, den geiſtlichen Fel ·⸗ 
binger“ u. fh O' mein. lieben Sutt/nich 
> fabe det Betilerdanz auch wol: große’ Herren· 
$ bangen, und den · Philippinadanz auch wol ein 
S Bauer: IH thır wie die Griechiſchen Vhils· 
¶ ſardi¶ die sahen auf alle Kirchweihen,, Reben: 
a ud Mirkte / nicht daß ſie Tauften, ſondern · 
3 alien wie es guging/ begaſten. "Sch ſorauicht 
¶wie jener" Cardinal, "der nicht durch‘ Ginff 
* ziehen wollt, befergend der Luft macht ihn ke⸗ 
jeriſch. — — Verwitfft man doch vonwegen· 
H etlicher · vnbeſcheidener wort nicht jedes Buch: 
Kan doch -das Orenzart Frauenzimmer· wol: 
5 liche Zotten inn Bocatii Centonovell des · 
FH Tab Winteiß Wihtermeyen , vnd des Stra⸗ 
¶ varole Hiſtorien vertragen: daß ich Istder Ehe 
35 Tenfpiegefficher Und Kagenborifcher "art Klier 
3 senkhehern 9 serämeige U 


nem 









©) Diefe und andse folche ſchnatiſche Schriſtſteller 
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Sehr ſineich · entſchuldigt auch Fiſchart die 
Zotten feines Originals. als Arzt, ſoricht er. 
wußte Rabelais gar wol; »> daß nicht alle Aranl⸗ 
» beiten ‚am oder im Leib fich. erwogen, fonden, 
> mehrmals im Gemüt durch Melancholi oder. 
2 Zraurigfeit fich begeben: — derwegen will er, 
> daß ein Axret · nicht allein mit · Araitern / Ole 
» ben; Städten und Confecten gechfk fegn folk, 
> angeſehen dieſe Aüf zu Deiten .micht belfen a 
» ſondern auch wolgeberdig / boldſelig/ feelitde 
» lich, gelorechig, kurzweilig/ befenreifig, ber: 
» eim ſchwachen etwan, wanns not thut, ein 
Mut rinſchwezen und.. eingauckelen lau, ihn 
» lachen machen mare er ſchon gem wevat, 
ss jhn · uͤberreden ex ſeie geſumd/ dieweil man doch 
2» einen uͤberredet ex fe krunk errrſer rotyrecht. 
wann er tobfaͤchig fichts. ¶ Oder vberzwerch Felde 
> mit eim ſchalen Boßen dahet kommen, der, 
» wie man fagt, ein Toden möchte lachen machen, 
* Im ee ei ‚er BB 





wen daumal viel atteteron die. 
u Se ——— 
benten angeführt werden. 
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» dann vom Peebiger did Sacrament foll-er She 
m nicht ‚viel fagen , das mögen andere Beirt thun/ 
m die gern da bald erben, ſoll fich che ſelbſt zum 
» Ef machen ; der Diſteln feißt , arf daß es 
* de Send auch *: _. 


‚Gegen Ende. der Zufseit empfiehlt der ueber· 
feter das rabelaiſiſche Werk mit folgenden Wor⸗ 
ten: Hicrauff mögen ihre neben eheren Ges 
a ſchaͤften zu verlornen müfigen Erquittunden, 
5 Gpacierzeiten, Syielen, Geften, und zu Tiſch 
5 gebrauthen, betrachten vnd belachen, und zuwei⸗ 
3 len die felihmettliche Augbroen oder das Veſwaſia⸗ 
n'wifch Cacantis faciem ablegen : vnd an das alt 
‚4. Syruͤchwort gedenkten , Capat melancholicum 
„et balneum: Diabnlieum , ein Melancholiſcher 
5 Roof iR des Teuͤfels Hafen und Topf, darein 
an ton ab Doc A Du” 2. 


"an hieher /·anzeſubeten Gtelin ug: 6 gen, 
feon ; ſo wobl den berrfchenden Ton ber damahli. 
en National» Satyre als den befondern Tom 
dieſes Taunigten Schriftſtellers einiger maſſen ken ⸗ 
nen zu lehrnen. Schweer wirds uͤbrigens nicht 
fon, bey demſelben das Eigentuͤmmliche , wo⸗ 
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durch jeder originelle Konf ch in Stol und 
Gpracye auszeichnet , von dem allgemeinen Sprache 
genius zu unterfcheiden. Immer betrachte ich 
Die Schriften diefes Verfaſſers und einiger feinen 
Zeitverwandten als Fundgruben für den Bien 
Die Sprache der Nation. 


Wahr if es, ungern entſchllegt man fich un⸗ 
ter veralterten Wörtern und harten Gplbenvers 
beiffungen die ſchoͤnen Gedanken hervorzugraben. 
Die Serie muß da für die Schuld ihres Köte 
vers, und diefer für das altfraͤntiſche Kleid bhffen. 
Ein anders Wert von Fiſchart, naͤmmlich fein 
gluͤctliches Schif, welches in einem Tag von 
Zarich nach Straßburg fuhr, verdient eine ber 
fondere Aufmertfamteit, 


Unter den Gemälden, die aus der ſtillen Ne 
tue genommen find, ſcheinen fich folgende aus · 
zuzeichnen: Der Rheinfall bey Laufen⸗ 
burg/ »> da etliche Berge ſich dem Rbein mit 
» groffem Schalle wicberfegen , die ſich doch ſelbſt 
5 dadurch verlegen; denn ber Rhein etzet eine 
3 frege Straffe durch diefelben und wird fie mit 
» der Zeit verzehren. 

Das 
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Das Rudern der Schiffer: Sie zuͤck⸗ 
„ ten die Ruder ſo ſtark, als wollten fie auf den 
95 Rüden fallen, im gleichem Zuge, in gleichem 
Fluges der Steuermann fand fer an dem 
¶ Pfluge, und ſchnitt ſolche Furchen in den 
Rhein, daß das unterſte oben zu ſteben ſchien. 
» Die Sonne hatte auch ihre Freude damit, 
2 daß das Schiff To dapfer-fortfcheitt , fie ſchien 
3 fo heile in’ die innen der Ruder , daß fie von 
3 ferne wie Spiegel fchienen. Auch das Geſtade 
ſchertzte mit dem Schiſſe, wenn das Waſſer 
dem Lande zulief, denn es gab einen Wieder» 
3 ton, gleichwie bie Ruder fielen, — Ja der 
39 Rhein warf auch kleine Wellen auf, die zw 
5 Geſellen um das Schiff tanzten .”, 


Die Zige der Sonne: „ Se mehr der 
> Rhein die Schiffer fortfich „ je mehr bewies 
3» die Sonne ihre Kraft, Als fie mit ihren 
» fehnellen Roßen fo heftig in die Höhe eilte dae 
3, mit fie zu Mittag in der Mitten wäre, und 
» da ausfpannen mögte, ward fie vom Eilen fo 
' febr erbitzt, ns nichts als Geurrfraßten 
„von A) ſchwitz 


Suten 
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Sitten und Neigungen erfheinen eben 
ſo lebhaft unter dem Pinſel des Dichters. Die 
erſte Anrede der Schiffer iſt ſehr poetiſch: > D 
m Bhein,. diene du uns nyn mit, keinem hellen 
Tluße zur Förderniß. Laß uns deiner Gunf 
» genieffen, dierveil dus doch bey uns entfpringeft, 
» am. Mogelberg bey den Luchtmanen im Rheins 
5 zierland, vonalten Ahnen ; und wir dein Thal, 
3 dadurch du rinnſt, mit Feldbau, dem ſchoͤn⸗ 
o Ren Dienfe, auszieren, Schalte diefes Wag- 
» fhifflein nach feinem. Begehren 5 wir wollens 
» bir doch, verebren; leite es nach Straßburg, 
» dahin du doch „germe- und mit Begierde bins 
lauͤffeſt, weil es deinen ..Strohm wie ein Ge⸗ 
» Bein im Ringe verfegt, siert und ergeht ". 


Auch finden wir da poetiſche Maſchinen 
‚und, dig Linmat 4. B. der. Rhein, die Sonne 
u fe 1. werden in Perfonen verwandelt. Bon 
3 der Limmat fagt er: m Sie wollte ſich erfe 
a lich etwas ſtraußen; fie erzeigte fich mit Raus 
» ſchen und Braufen wild — denn ihr war ſolch 
 füneles Schiffen ungewohnt, und fie hätte 
3 die Schiffer, gerne eine Weile ergriffen, von 
» ihnen Veſcheid zuerfabren, was doch dieſes 
Eilen 
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ꝙ Eilen bedente ; db vielleicht ihre Landeszucht 

Zurich groſſe Noth litte, daß man von ihr 

9 meichen müffen. Aber che fie dieſes von ihnen 
3 erfahren konnte kaanen fie ſchnell aus ihr in 

we ar”, 


Der Rhein erſcheint fehon mit mehe Hoben 
» Er ließ eine Stimme hoͤren, aus welcher man 
2 dieſe Worte erllaͤren mochte: Friſch dran ihr 
3 lieben Eodegenoſſen, friſch dran, fegd unver⸗ 
drofſen. Folget alſo euern Vorfahren, die vor 
3» bundert Jahren das gleiche getban haben. Ihr 
39 fehd mir vom eurer Ahnen wegen willlommen. 
39 Ich weiß auch , ich werde noch oftmahls ſehn 
3 daß eben dieſes von euern Nachkommen ges 
ſchehn wird. Alſo erhält man Nachbarſchaft; 
3 beim der Schweizer Eigenſchaſt if in der Chat 
> nachbarliche Freundſchaft. Mit ſolchen Leiten 
> folte man durch die Meerwirbel und Meer ⸗ 
39 tieffen fchiffen. Mit dieſen Snaben follte einer 
» des Jaſons Schifisgemeinder werden, in die 
3 Imfel zum gülbenen Widder ; da müßte et, 
39 daß er wieder zuruͤcktemmen wuͤrde. Wären 
39 biefe am Meer geſeſſen, fo waͤr America nicht 
» »P lange unbefucht geblieben. - Denn ihre Lob⸗ 

v begierde 
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30 begierde hätte dabin geſtelt. — — — ut - 


» Euch nicht hindern, daß die Sonne euch 
» auf bie Haut ſticht; fie, will euch dadurch nur 
» mahnen, daß ihr die Furchen tapfer durchs 


» fehneidet. Denn fie fähe gern, daB ihr die 


3 Gefchichte bey ihrem Schein und Lichte voll⸗ 
> brächtet, damit fie auch Ruhm davon trüge, 
» gleichtwie ich mich deſſen rühmen mag. — So 
» fange man den Rhein hinabfahren wird , wird 
» feiner euer Lob fparen, fondern man wird 
» wünfchen, daß fein Schiff Tiefe , wie das gluͤck⸗ 
» bafte Schiff won Zürich. Wolan, feifch dran, 
» ihe abet mein Geleit um eurer ſtandhaften 
» Greudigkeit wegen. hr werdet beute die Stadt 
» Straßburg fehn , fo wahr ich ſelbſt zu derſelben 
» binzunäpern werde ”, 


Diefes Gedicht if durchgehende ernfihaft , und 
man teift nicht einen ſchmuzigen Einfall an, an 
welchen fonf der Verfaſſer fo fruchtbar geweſen. 
Wenn nicht durch einen folchen cpnifchen Ton 
fin Gedicht von der Floͤhheze beſleckt wär, 
fo dünftän wir daſſelbe ivegen feiner übrigen , 
voetifchen Schönheiten” deſto freumäthiger em · 
pfthlen. Das Eremplar ,' das ich von diefem Ge» 

p dicht 
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dicht zur Hand habe, iſt zw Strachurg im 3. 
1577. bey Bernbart Jobin gedruckt. Gleich aus 
der Vorrede fieht man, daß dieſes Werkgen zu 
verſchiedenen malen edirt worden. Der-Verfaffer 
ruͤhmt ſich folgender maffen: 


Solch Gonſt daraus ich merden fan  \ 
Weil jderman dis Buch will han: 
Vnd man es nicht genug fan trucken, 
So vil pflegt mans hinweg zuzucken: 
Auch weil ich kaum ain Haus ſchit find, 
Da nur trei, vie MWeibsbilder fint, J 
Da nicht dis edel Buͤchlin ſei 
Vnd prang bey andern Büchern frey, 
Vnd bat fo gros Authoritet , 
Daß es gleich beym Katchiſmo ſteht: 
Ich rhit in, das fies liſen binden 
Gleich an jre Betbüchlin hinten, 
Oder an Albert Magni Buchs 
Dann ſchones Tuch / das sistain Pruhu-f m’ 


Der Flob fängt feine Klagen gegen die Weiber 
patpetifch fo an: 

Derbalben will ich zu dem fliben 

Bon dem wir all ben Anfang ziben, 

. Welcher 
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Welcher nach feiner Guͤt · und Macht - .- - 
Auch ‚nicht das aringfie Bfchöpf veracht, 
Bnd vberal ganz nichts nermabrloßt,  :- 
. des will fein Die fin Dame Ike 
Darum o hober Jupiter B 
"Mich armes Thirlin nun gwit, 1 
Seh an, wie ich geplaget „bin... 
Das ich wais weder ko. ı 
Wan du nicht waͤrſt, ſo Nicid ich kiss, 
Dan Kelt mir nach auf alle Atof,. - 
Dan verfolget mich alfo ſebr 
Als ob der. Ärafe Bub ich wer, .. 
Hab doch kaim nie kain Moß geſtolen 
Vnd fainen umgebracht verholeh.”  " 











 Blob. wich·gleich, 

Ich bin ain lebend Todenleich / 
Das macht: air vearts Frauenbild. 
Die wol beißt. ain..hart rauhes. Wilts . 
Wiewols ain. linden Belt .tuägt an, 

hut fie,tain lindes Hertz doch be. - > 
Dan ich mich ſelber nun. erbapmu .o ;. : 
Das ich hab. kain ganz Bein mach xrmu 
p 2 Hk 
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Het mir 6 Juwiter nicht: geben 
Nach deiner Fhrfichtigfeit chen 
Alſo viel Vain, ist bet Ich kain, 
Wud: müßt entweder tod mun- fein, 
Oder müßt von der Schlangen lehren 
Auf meim bauch kriechen, und. mich mehren 
Dan ich wol ain halb togent Süß 
Im Tauf igunt dabinden lic, 

Die fle gewwis.mun auf wird bencken 
Zum Spigel it6 Gigs zugedenfen. 


O Jupiter , wie kanſt zuſehen 
Solche Vnbillichait geſchehen? 
Dieweil alle Vnbillichait 
Erwekt Gott fur Vnwilligkait. 

Ich thu je dio, dazu mich ſchuft⸗ 
Vnd mehr mich, wie dus mich berufſt, 
Etwa wit ainem troͤpſtin Pluts, 
Und thus nicht, wie man maint, zu truz/ 
Sonſt maͤßt zu trug der Menſch der Erden 
Sie ſo zerackern mit den Pferden, 
Vnd müßt gu truz dem Schaf es bichaͤren , 
Dem Vaum zu laid die Fruͤcht verjeren: 


Da 
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Dayu die Menſchen Naul dach fagen: 
Welches doch oft nicht zu will tragen, 
Wem fie es yrauchen vberfläßig , 

Dan Hizw fint die Gſchoͤf vertelfig, 
Was aber man gibt aus Vrtruz 

Da nimmts der Nemmer je zu Cru 
Vnd der meh, dan er Bedarf, fümmelt, 
Da neben jm noch mancher mangelt, 
Der nimt dem Gſchoͤrf je vil meh ab 
Dan im Got und die Natur gab, 

Weil die Gſchoͤrf fint zur Noͤtlichait 
Ofchaffen, nicht zur Neidlichait. 

Ich aber trink nicht vberflüßige 

Dan vberfluß treibt nur der muͤſig. 

Ich aber fan nicht muͤſig fein, 

Weil ich mit muͤh erlang das mein. 


Bnd wann ich mich ſchon vbertränf, 
So teint ich doch aus kainer Traͤnk, 
Dabin man es vorlängk thet fhönfen , 
Dan ich mit Pot er meins mus zaͤpfen / 
Darzu man mie nicht laßt der weil, 
Sonder ich mus thun inn der Eil. 


93 Das 
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Was aber gſchicht mit Ei und’ wäh 
Das mid Ianen feift machen mie. 


Entlich ſtechen wie auch kain Bellen 

Wie die Sphnaten , die dazu hellen, 
Sonder es giht nin. rotes Flecklin, 
Welches oft mol feht an ainem Baͤcklin, 
Bad warn fie folchen wolſtand wüßten, 
Sie Titten oft, daß wir fie füßten,, 

So dörften fie die nlaiche backen 

Nicht erft mit Fingern pfetzen, zwacken: 
Oder mit Neftel Leder reiben, 

Oder mit glanzſtaub fie beſtauͤben. 


Es ſollten alle Floͤb fortbin, 
Bu Laid diſen Floͤbhenkerin, 
Wenn fie in ſchon all füß ausrißen, 
Noch kriechen, das fie fie nur bißen , 
Vnd Jovem betten vm ain Angel, 
Das ſie einvraͤchten jren Mangel, 
Sa ainen treiſpitzigen ſpis, 
Den man bis an das baͤſt in hide 
da 
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. Sa das der fromme Juwiter 
Mit feinem Stral ſchis in fie ber, 
Vnd leret fie folch Muthwill vben 
An gſchoͤpfen, die nilnan betruͤben: 
Aber wie ainer ſchrib ainmal, 
Es fint gar teuͤr bei im die Stral, 
Weil alt ik worden der Bullen, 
Das’ er nit wol meh ſchmiden fan: 
Oder die firal fint bey Im werd, 
Das: er nicht om ain jde bſchwerd 
Sein Stral ſo liderlich verwaget, 
Gleichwie man von Sant Peter ſaget, 
Der „als er Here Gott war ain Tag, 
Vnd Garn ſah ſtahlen aine Mast, 
Wurf er ie gleich ain Stul zum fchopfr 
Erwis alſo fein Peterstonf : J 
Hets ſolcher gſtalt er lang getriben, 
Es wer kain Stul im Himmel pliben: 
Alſo ſolt Jupiter fo oft 
Als man verdint, das er uns ſtroft / 
Seine Stral auf ons fchifen los, 
Er het fchon länger täin gefchos. 
Doch foll drum kainer ficher fein, , 
Ain langſam pein if lange pein: 


”4 am 
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Vnd allzeit unter der langmut 

Bindt Gott den Sichern ain lang Rut, 
Welches auch iv Floͤbmoͤrderin . 
Wol füren möcht zu Herz und Sinn. 
Ach, warum ba mich alfo macht 
Dem Weibsvolt nur zur Opferfchlacht : 
Der warum Haft alſo ofchaffen 
Die Weiber , das fie uns nur ſtrafen d 
Entweder es folten fein kain Floͤb, 
Oder kain Weib folt werden meh, 
Dieweil fich die baid nie vertragen, 
Es mus ainmal ains Tan den Fragen, 
Aber es if gar ungleich Ding , 
Das ain Fwerg mit aim Nifen ring, _ 
Darum. was zuͤrn ich lang dazu, 
Mit Zorn ich weh. mir felber thu: 
Ich wills die Jupiter befelen , 
Du kannſt mein Recht zu Necht beſtellen: 
Rech du den Mord in vnſerm Namen, 
Laß vns dein Ofchöpf nicht fo beſchamen: 
Dan nicht an Boͤſen üben rach, 
Das baͤißt den Frommen anthun ſchmach. 


Is 
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In diefem Elageton ‚erzählt der Floh einer 
Mücke den ganzen Lebenslauf und alle Abentheuer, 
die er auszuftehn gehabt hatte, Hernach folgt die 
Verantwortung der Weiber gegen die Anklage der 
Floͤbe, und endlich das Flöhurtäil zu der Weiber 
Vorteil. In einem Anhang kommen vor Re⸗ 
erste für die Floͤbe Floͤbllied und ſloͤbſchlacht. 


Bon dem gleichen Verfaffer find auch die Schwal» 
ben» und Spagen + Heje , das Gauchlob, der Kathe 
flag von Erweiterung der Hölle, die Hofſupre 
u. a. welche mie bisher nicht zu Geſichte gefom- 
men. Hingegen babe ich noch von demfelben eine 
Schrift im Vroſa gefehen unter folgender Aufs 
ſchrift: » Podagrammifh Zrokbächlin. Inte 
» baltend zwo artlicher Schuzreden ‚von herrlicher 
» Antonft, Gefchleht, Hofpaltung, Nusbarkeit 
» umd tiefgefuchtem Lob des Hochgeehrten / Gli⸗ 
» bermächtigen und arten Brahlins Podagra „ 

» vom J. 1577. ” 


In einer Vorrede in Reimen bittet er das 
Podagra, daß es feiner als eines armen Poeten 
verſchone. 


Ich 
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Ich foir genug an meiner Armut 
Dos mir das Efen ſchmalt on Waͤpnmut: 
Es nifen vielmehr zu Poeten 
Die Spinnen, als Pelz von Zibeten. 
Es gibt ein Glanz dem Lorberfrang , 
Wenn in ein Spinnweb fein umfchanzt, 
Und wie ein Hebhäm haͤllt zuſammen. 
Daun ſolchs bedeit ain alten Namen. 

< Darum han Spinnen und Poeten 
Ain Göttinn, Palladen von nöten. 
Wolan , libe Podagra, fo ſchon 
Man wird nun an dein Arbeit gon, 
Schon mir der Finger, wie die Fechter, 
Vnd treff ain andern des rechter: 
Befel deim Vater Bacho mich , 
och , bey leib, beger nicht ich 
Das er mein Schwäher werden thu, 
Dann ich binn im zu fehlecht dazıı, 
Er find noch vil mit großer Summ 
Die feiner Sipſchaft Han gros Rum, 
Wiewol ich dich auch nicht beſchaͤm, 
Wenn ich dich ſchon zur Eh micht nehm sc. ec. 


Von eben dieſem Verfaſſer bat man deutſche 


ueberſetzungen aus Plutarch, Eraſmus und Gue⸗ 
vara 
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vara unter der gemeinfamen Auffchrift: » Das 
pbiloſorhiſch Ehesuchtblichlin oder die vernunft- 
> gemäße Naturgefcheide Ehezucht, fampt der 
» Kindergucht, gedrukt zu Straßburg bey Bern 
3 bart Jobin, im I. 1091. ” Won der pople 
laren Weisheit des Verfaſſers fagt in der Bots 
rede der Herausgeber: „ Man fohre in täglie" 
» her Erfahrung, das inn Menyſchlichen alfere 
» lichen Händelen nichts die Leit alſe ſebr bes 
35 wege, ermane, weife und lehre, dann foman 
9 fie in jre eygene Natur oder Anartung führet, 
» fie mit ihrem angebornen vrtheil und verſtand 
vberzeuͤget und erſchrecket, jren, wie man ges 
» megnlich fpeicht , die Händ im Sack ergreiffet, 
¶ fie gleichfem mit ihrer eygenen kluggeachten 
9 vernunfft und mehr fchlägt, und ihnen Ihe na⸗ 
‚> tünlidh Siecht, darmit fie ch felhs alfo fche 
a» figeln , unter der Mulier berfürzieht, und dere 
» mafen onter bie Naſen hebet, das fie, es ſev 
» Ihnen lieb oder leid, ſich ſelbs darvon erken⸗ 
» nen, vnd darob entweder erſchamen vnd ſich 
» beßern, oder ſich gänzlich aller ſinn und ver⸗ 
so munft begeben vnd alißeren , ja verzweifelter 
3» weiß aller Menſchlichteit abthun mäßen. 
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Aus der gleichen Vorrede fehn wir, daß man 
in diefem Zeitalter das Ueberſetzen der Alten als 
eine Beföderung der Barbarei zu verwerfen Ace 
wohnt mar. Der Herausgeber erfläct fich bie- 
ruͤber folgender maffen : 


Seiteinmal, ſpricht er, etliche nit unge 
„ſchickte Let, aber auff frembden Rum zu vil 
¶ verneygte, vnd darneben eygner Heimiſcher 
» Ehr vneifferige ſich finden, welche alles Teuͤt · 
ſches ſchreiben von den guten, finnveichen Kün- 
» fin, fo etwan von den Griechen vnd Latinern 
» befcheiben worden, fehelten und außploderen: 
» Bürgebend, dag man erflich dadurch die Kuͤnſt 
»„ in ein Kleynachtung bringe, vnd bey vilen 
» Ärgernuß anrichte. Welche eben eine beforgung 
» iſt, wie jener Roͤmiſchen Gottsdienft Rüm- 
» ling, fo fein Sprachwandelung der 5. Schrift 
» aulaßen, förchtend, man möcht diefelbige wies 
» ler Wunderthaten unnd Geheimnusreden halb 
¶ nicht genug beylig, Glaub - und ehrnwuͤrdig 
3 balten, und damit zu manchen Ketzereien vr⸗ 
» fach geben. Welche vberwigige fuͤrſorg doch 
3 die hevligen Evangelien nicht abgehalten hat, 
» das fie mit dasienig , was felbs der himmliſch 
- . » Kol 
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Tolmetſch des Buchs mit den fiben Sigeln, 
2 nämlich Chriſtus, in Soriſcher Sprach auf 
39 Erden verfündet und geredt hat, in der das 
2 malß.gemeinhen Sproch der Hevden, nämmlich 
SGriechiſcher ſolten beſchrieben und ausgebreitet 
baben. Degleychen auch die Römer oder Las 
» tiner nit abgeſchrekt / das fie der Apofel@rice 
> hifche Schriften nit in jre angeborne ſprach 
2 vberſezten und geinein machten. — 


2 — Wen jnen, heißts meiter , fo ſehr an 
2 bee Ärgermuß gelegen ift, warumb lehren und 
*leſen fie ſolche, wie fie fagen , gefärliche Kimk 
9, in den Schulen, und Iegen fie den Kindern 
2 vor und’ auf? Warumb lehret man die Zus 
» gend Diefelbige Sprachen, darinn fie ſelbs bes 
» fehrieben find, das fie darnach diefelbige des 
» freier in den Hauptfprachen Iefen mögen ? Wa⸗ 
» tumb lehret man fie bie verzauberte Hechten⸗ 
3 birche Pandorä, darauf alle Teuͤfel Rüben ſol⸗ 
» Ten, aufftfun ? Warumb weiſet man den Are 
» men Polydertem, wie er des Herkulis ver« 
» machten Köcher , darinn die tobtgifftliche Pfeil 
» ſtecken, fol auffpreihen, welche ihm darnach 
» du-feim. verterben inn den Zuß fallen? Vnd 

” lehrt 
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wlehet fie, wie man fpricht, in die aͤſchen vnd 
» ben Ruß blafen, das fie fich felbs darob plene 
a5 den und bemafen? Col dann das Gifft mehr 
» fraft haben, wenn man es Teuͤtſch, dann fo 
» man es lateiniſch nennet ? Soll ein Latinis 
ſcher Schulſat wider das Wergiften meh ale 
» ein Zehtfcher vermögen? 5 


m Aber es Liegt jbnen hieran nicht, — — 
9» fondern vielmehr ligt e6 ihnen da, wie fie dann 
1. fich felber merken laßen, das fie in Vermum- 
9», mung frembder fprach und red, wor andeen et⸗ 
» Was mehr geachtet feine diewerl ſie frey ſore⸗ 
» hen, mas gemeyn wird fchlechtlich, das werd 
» gemepnlich verächtlich. So hör ich-wolr es 
3 fiegt jhnen nur daran, das der Einauͤgig vn⸗ 
» ter den Blinden.der König bleibe. IR ihnen 
» dann jhr engen. Ehr mehr angelegen., daun der 
» gemeyn nuß ? verplendet fie. alfo der Neyd vnd 
» Ehrgeig, das da fie den Bronnen: der Haupt⸗ 
 fprachen befigen, und auß der Quell der Kun 
s teinfen, fie noch anderen die Baͤchlin darvon 
vvergonnen ? — - 


» — Kein Wunder nereh, das ſeichen ver⸗ 
» gönftigen , 
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» gönßigen,, evgennuͤtigen, und vor Kunf auf 
» geblafenen Kunden , die in Gottes Gaben ſtol⸗ 
» dieren, Gott der recht vrloruͤnglich Außfpene 
3 der der Gaben, ihnen undandern zu eim wun⸗ 
» ber und erempel jre Quell, die fie nicht ges 
» graben, und gleichwol branff trotzen, erfengen 
» vnd ertrocnen, und in der Bächlin eim eine 
» quell angehen und entfpringen Tiefe: welches 
» Mahrlich , wo fie alfo fortfaren,, mehr zu be« 
> forgen if, als daß die Künf in Ländlicher 
» Gray folten verächtlich werden. — 


9 — Defhalben fo laßt vns nit mehr In ie» 
7 tung dei Vaterlands fo vnachtſam fein, das 
2» Wir mehr feemde als unfere eygene aͤcker bawe⸗ 
„ten, und es mit liederlichen Stroen Hüttlin 
5» entftelleten: ſondern laßet vnſer jeden forthin: 
» nach vermögen feiner ibm verlihenen ' Gaben , 
>, neben den Griechifchen und Lateinifchen Palaͤ—⸗ 
» fen, andy vnſere die Zeit ber ungeachtete 
» Hauͤſer ſtattlich auffbawen, ia fo vil möglich, 
» benfelbigen zu bawen: fo werden mir erfaren , 
» daß Gott der in allen Sprachen will gelobt 
» fein, auch in vnſerer Sprach wuͤrt wunder 
» würtens wie er dann allberept mit der Theoloar 

. » bat 








v 
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¶ bat ertoifen, daß man diefelbige fo dehtlich , 

» heil und rein als in andern Sprachen mag 

> lefen: tan er das in einem, fo kann ers auch 
» innmeherm ”, 


Nach diefer Vorrede des Herausgebers folgt 
Fifcharts Weberfegung von Plutarchs Ebegebotben. 
Hierauf eine eigne Abhandlung des Ueberſetzers 
unter der Aufichrift 


3 Bufaz auß noch vieler anderer erlehchten und 
9 Hochgelehrter Perfonen u Bon Ehe 
» geblrlichkeiten ”. - 


Der ſelzamen, ausgelaffenen Laune des Ver⸗ 
faſſers find wir uns nun fchon gewohnt s, — 
gleichwohl wird es den Leſer befremden, unter 
ernſten, focratifchen Vorſchriften fo drolligte Ein 
fälle zu -finden. Indem 3. B. Fiſchart dem 
Frauenzimmer ein eingezogenes, hauͤsliches Les 
ben empfiehlt , thut ers unter anderm folgender 
maaſſen: 


Recht begegnete jene Fraw einer, die ihr das 
» preit Gefäß verwife, freiend: Wann du (6 
. » gern 
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a gern zu Haus ben der Kundel und bey den 
» Kindern fick, als gern du bey dem Tank 
ſtecket oder fonf ausſchwevfeſt, würdeR dich 
» vmb mein preit — nicht beißen, 


» Aus der vrſach fagt einmal eine Meichtnerin 
¶ einer Coͤllniſchen Kraͤmerin, das diewenl die 
2 Collniſche Frawen ires Außſchweiffens halben 
2 fein preit gefäß erſuen koͤnnen / darumb müßen 
2 fie mit dem Gewand im helffen und es umb 
» den H— mit Wülßen außfüttern ”. 


Wenn ich auf der einen Geite durch Anfuͤb · 
zung diefer Stelle delifate Ohren verleze, ſo wird 
man mir auf der andern Geite für eine folche 
Urkunde Dank wiflen , welche beweifet , daß man 
ſchon zur Zeit unſrer Ahnfrauen eben fo wobl 
als Heut zu Tage — Lafchen getragen. Much in 
folgender Schilderung wird man vieleicht Achnne 
lichteit zwifchen unferm Zeitalter und den vers 
gangenen antzeffen 


2» Gtokkus fegt unter die Gefaz der Ebe dieſe 
Meynung auf dem Ehripide. Die vernünftige 
» Männer ſollen gut Achtung geben, das nicht 

a » aller⸗ 
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allerley Weyber bey ihren Eheframen ohn vn⸗ 
» terſcheid auß und eingangen: dann manche lom⸗ 
3 met darumb, daß fie Gelegenheit des Hauß⸗ 
» baltens erfahre, vnd es darnach außtrage z 
3 Ein andere, daß fie ein böfe Ehe mache: Et ⸗ 
5 liche, die fich vergriffen Haben, wollten gern 
3, andere inn gleiches Teiden führen : Viel bes 
55 fuchens' ihres fonderen Genifes und Vortheils 
» balben: Daß mehrertheyl aber brauchet vn⸗ 
5, nl Geſchwaͤtz, tragen zu Dren , richten die 
» Leit auß, verhegen Nachbarn vnd gut Freund 
3, in einander : vnd find oft die einige vrſach, 
> daß es fo übel in der Haushaltung zugeht ”. 


" Hingegen wird «6 uns auch an Weibeperfonen 
fehlen , welche Philons Weibe gleich find. Als 
daßelbe gefragt wurde , fagt Fiſchart, » warum 
2» fle nicht gleich andern Weibern inn der Vers 
>» fammlung, da ihre Männer zugegen waren, 
9 fich geſchmukt und außgefreichen hette ⁊ gab fie 
» jur Antwort: Wo mein Mann if, da if 
» mir meines Manns Zugend und Anfehn die 
¶ befte Zierd ”. — z Der fehönfte Anſtreich der 
3 Weiber if die natürliche Farb, welche die Ge 
2 fundpeit anRreichet : die Gefundeit aber wuͤrd 
» erbal⸗ 
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» erhalten mit Mäßigkeit und uebung: Uebung 
» aber, die muslich ik, finder man vil genug 
» in der Hausbaltung an allerhand Hausarbept. 
9 Bud die Schöne , welche durch Arbedt zufäht, 
» mag weder Gchweiß noch zebren fehänden, 
» Auch verfpricht Nicofratus den Hausmuͤttern, 
2 die fich vil mit Arbeyt trüben , daß fie date 
> von mehrtheils ein knaͤblin vnnd ſtarke Feucht 
a» empfaben und geberen ‚werden. Zudem , daß 
> fie auch ihre Kinder durch jre Erempel werden 
» zut Haußgefehäftlichtent auſchicen, ermanzu 
» und reiten ”. 


Sehe nachdruͤcklich eifert der Autor gegen den 
Chlibat in folgenden Worten: Für aberwitige 
» vnbedachtſame, faule, zarte, kleinmuͤtige, bee 
» fehmeerliche vnd unnüze Leit find alle dieienie 
» gen zuachten, welche feine andere vrſach ihres 
» Enthaltens von der Ehe haben, dann daß fie 
2 die Mühfeligleit , Arbeit und das Ereliz ſchewen, 
» Welche doch wahre Uebungen der Zugend, und 
» die Ban zu ewiger Ehe vnd Herrlichkeit find 


3» Die menſchliche Anmut verglenchet fich einer 
» Bienen, welche allein nicht Ichen mag, fonder 
a3 » ſtitbet, 
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ſtirbet , fo balb fie allein if, datumm ſuchet 
ſie Mäts ein Gemeynſchaft, da fie in gemeyn 
3» werke, trage und arbeyte, vnnd nicht allein 
39 Fine fich , ſondern auch andere forge. Woraus 
3 befteht aber die Gemeinfchaft anders als aus 
3 vilen Gefchlechten und "Haushaltungen? Dee 
35 Gefchkecht Anfang aber findt ja die Heuͤrath: 
3 derhalben' mer dem Menſchen die Ehe entzichet, 
der tilget mich "Ste Geſchlecht aus, Ta die 
5 Smöt, die Gemeyn , das ganz menfchlich Ges 
35 fhlecht , alle freundliche Zuſamenwohnung, 
> einmüthige Vereinigung , nachbarlichen Willen, 
3, väterliche Fuͤrſorge, mütterliche Herzlichfeit, 
35 findliche Anmuth , gefchwißterliche Liebe, ſchwaͤ⸗ 
2 gerliche Verwandtfchaft, hauͤsliche Treuͤ, ges 
» feige Kundtſchaft, Tiebliche Einigkeit und das 
>» einhellig Regiment difer Welt. Dann wo if 
> ein ordenlichs Lehen ohne die Eher — 





— , nicht diefer einer Stadt, der Freuͤnd⸗ 
ſchaft oder- einer Gemeyn fürträglicher , der 
39 da6 Hausgefind vegieret, Kinder zeigt” und 
» feine Stadt fürdert, dann der, fo ein einligig 
» Leben führen ? 


» Nichte 
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> Nichts bat der Ehe fo einen böfen Ruff 
vnd eine Beſchwerlichkeit darein gepracht als 
» das, daß man die Ehe nicht bat zur Verei⸗ 
3» nigung vnnd Zufamenfügung gleicher, einmi« 
> tbigge Herzen gepraucht , fondern entweder zu 
zn einer gewaltfamer Zufamenkuplung eines Pars, 
» da feins des andern Zugs war, oder daß ein, 
3, Par aus Vnbedacht vnd Verplendung plofer 
» Schöne, ober aus Verleckerung des großen 
Heuͤratbauts, oder Verlockung prünfiger Bes 
» sid, oder Verreijung und böfem Rath find 
» zuſamen geloffen. Man fol aber, mie das 
a Sprüchwert lautet, \ 


» Bon vnſerer Geprechlichkeit wegen 
» Der fach fein Lafer nit zulegen. 


» — Antiphon verwundert ſich, wie fichetlis 
» he an dem Ehekreuͤz alfo Ärgeren können , das 
» fie die Ehe darum ſchmaͤben; fo man doch im 
» Kämpfen, Wettlaufen, Turnieren, Stechen 
„ vnd allerlei itterfpielen ſich die Muͤh und 
» Müde, fo darbey if, nicht verdrießen laßt, 
» das man barumıb foldhe Nitterfpiel folte als ein 
2 vmnuͤtze übung abgehn laßen oder verachten: 

23 » fondern 
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» fondern man baͤlts für des ruͤhmlicher, ie 
ſchweerer fie einen’ anfommen: und folches nur 
2» von wegen eines zeitlichen Rubms: — fo in 
9 der Ehe zu der Ehe die dem Eheperfonen von 
» Gott und Menſchen widerfärt, auch der ber 
9 fonder ‚' oder es beßer zubeſchreiben, der ges 
» mein Nuzen, darinn der befonder begriffen , 
a» einen großen Vortheil beinget ”, 


Gehe ſchicklich if diefe Abhandlung fiber den 
Ebeſtand mit einer ueberſetzung von Plutarchs 
Aufſatz uͤber die Kinderzucht begleitet. Hierauf 
folget,, ebenfalls von Sifhart verteutfcht , Exafe 
mus Geſoraͤch Über den Ebeſtand. Den Veſchluß 
macht eine Heberfegung von der Schrift des Bir 
ſchois Guevara: Wie ſich sEheleute ver- 
Balten follen , vertehtfcht durch dem edeln 
und veſten Johann Beatgras, genannt Bay. 


Doch, mir kommen auf Gehafian Hranden , 
deſſen Fiſchart nebſt andern Gatyrifern dieſes 
Zeitalters mit folgendem Lobe erwäͤbnet: 


Hat nit von Straßburg Doetor Brand 
Im Narrenſchif gſtraſt jeden Gtand, 
‘ Bey 
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Bey Narren große Weispeit giert 
Weit man nit ernfhaft ding gern hört, - 
Was fol ich vom En Reine md, 
Der im geveimten Euͤlenhelden 

Den Elilenfpiegel ſtelt zum Zwek 

Allen Schälten im Bubeneckt, 

Im gespen Bubeneckt der Weltz 

Dann Sghdlt erfüllen Stätt und Felb. 

So Hat der Eisler Kappenfhmib  ° 
Erbebt der Narrenlarven fitt, 

Auch Dortor Knauſt ruͤmt die Aumaiſen 
Sud thut die faul Rott zu jn weiſen. 
Vnd wer bat nicht gelefen beht / 

Die Wolfstlag, wie er Magt und ſchrert 
Das man im gibt Fein’ Kuttelflet un 
So truͤg er faine Schaf biegt, "  ' 
Vnd das er ſich im Gtegraif nee " 
Dieweil wim-in.tain —— lehr. 
Wer ſiht nicht mas — 

Vuſre prifmaler malen 








¶) Dieſes Cuͤlen ſpiegels und einiher Zeitvere 
wandten —S in gleichem drolligten 
auch Johann ola vi 
win — Behtfchen Spyichwoͤr 
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Da fie füren zu Feld die Katzen 

Wider die Hund, Mas und die Aatzen. 
‚ Wer bat die Hafen nicht gefeben 

Wie Jäger fie am Spiß umtreen; 
Oder wie wunderbar die Affen 

Des Butterkraͤmers Kram bega ffen 

Vnd andre Prillen und ſonſt Grillen, 

Damit heuͤt faſt das Land erfüllen 

Die Prifmaler vnd Patronirer, 

Die Las Priftrager vnd Hauſirer. 


Wenn das telitfche Muſaum und der teutſche 
Dercur mehr Einfluß auf den Geſchmack der Ra» 
tion haben , als vormals die ceitifchen und geif- 
wollen Schriften der Schweijer (*), ſo iſt zu er- 
arten, dag man bie und da viele folher ver 
geſſenen Schriften bervorgraben werde, welche 
immer den Earacter des Zeitalters mehr, als oft⸗ 
mals groffe Chronilbuͤcher bezeichnen. — Wir 
Tommen auf Sebafian Branden zurkc. Derfelbe 
ward im 9. 1458. zu Straßburg gebohren, ſtu⸗ 
dirte zu Baſel und ward dafelbft Profeffor. Auſſer 

dem 


— — 


0) ©. unter anderm Stuͤck VIL Zuͤrich 2743. 
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dem Narrenſchiff verfertigte er mehrere Otüde, 
3.3. eine Elegie von Kaifer Friedrichs Abſterben, 
und von Kayfer Marimilions Gefangenichaft ; 
demnach etlicher Heiligen Leben. und die Hiſtorien 
der Stadt Jeruſalem. Durch diefe und andre 
Werte machte er ſich ben Kavfer Marimilian ſehr 
beliebt. Er ſtarb als Kanzler in feiner Bater- 
ſtadt im I. 1520, 


Don feinem Narrenſchiff habe ich eine Ausgabe 
vom J. 1494 mit vielen Figuren vor mir. — 
Was er von fich ſelbſt fast, zeigt ein freyes, ſtar⸗ 
tes Herz. Wenn man mic, fchelten und fpres 
» Gen wollte: West, heile dich felber , denn du 
» bif auch im unfeer Kotte , fo weiß ich das und 
¶ belenne es Gott, naͤmmlich, daß ich viel Thor« 
+ beiten gethan habe, und noch jjt im Nrarrene 
» orden gehe; wie far ich am der Kappen ſchuͤttle, 
> will fie mich doch nicht ganz lagen, Tod 
» babe ich zu diefem Ende Fleiß und Ernſt an⸗ 
2 gefehrt und damit fo viel gelernt, daß ich Ijo 
» viel Narren Tenne ich babe auch Muth mich, 
» % Gott will, ferner mittelt Wizes und mit 
» der Zeit zu beßern. Die ganze Melt, fährt 
ↄer fort, lebt in finfterer Nacht. Ale Straßen 


» und 
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und Gaßen find vol Narren. Aus dieſer Ur⸗ 
„ fache habe ich gedacht, Schiffe für fie auszu⸗ 
ruͤſten, Galeren, Fuſten, Kragten, Nauen, 
> Barden, Kiele, Weidlinge, Hornachen Renn⸗ 
„ſchiffe, daneben Schlitten, Karren, Roßbaͤ⸗ 
» ven, Rollwagen; denn ein Schiff möchte nicht 
3 alle die tragen » die ist inder Zahl der Narren 
9 find. Einige haben gar fein Fahrzeuͤg gefuna ! 
3, den. Diefe alle Kieben um mich herum wie 
3, die Immen , viele unterfiehn ſich zum Schiffe 
3 berzu zufchwimmen. Hier will einjeder Fuhr⸗ 
» mann feyn. Es if niemand , dem nichts ge» 
99 bricht; mer fich Hingegen vor einen Narren 
5 achtet, der iſt bald zu einem Weiſen gemacht s 
3 bingegen wer gefcheht ſeyn will, der ift mein: 
» Gevater Fatuus. — Ich achte es nicht, ob 
» man mich fhon mit Worten hintergehen und 
3 meine nuͤzliche Lehre fehelten wird, Ich habe 
3, mehr berfelben Narren, denen die Weisheit 
a9 nicht wohl gefällt — dies Buch if derſelben 
» vol — doch bitte ich eigen jeden, daß er nich 
3» mehr Vernunft und Ehre als mich oder mein 
» ſchwaches Gedicht anfehen wolle. Ich babe 
» wahrlich nicht ohne Arbeit fo viele Narren zu⸗ 
9 famengebracht. Manchmapl des Nachts Babe 


» 
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ss ich gemacht, da die fehlieffen, derer ich ge 
39 badhtes oder vieleicht beym Spiel und Wein 
> faßen umd wenig am mich dachten. Einige 
» fuhren in Schlitten im Schnee herum, daß fie 
a mol halb erfroren. Andere gingen fonk auf 
a9 Kalböfhgen ; noch andere rechneten den Ver⸗ 
3» Fuß, den fie den Tag gehabt Hatten oder was 
» ihnen vor Gewinn aus etwas kommen mögte, 
3 oder wie fie morgens luͤgen und mit Schwaͤ⸗ 
» jen verfaufen und manchen betriegen mög. 
2 tn”. 


Das Narrenſchiff if eine Art von Lehr und 
Strafgedicht vol gefunden Verſtandes, Welt⸗ 
amd Menfcentenntniß, und bat mehr ſokrati⸗ 
ſchen Geiſt als lucianiſches Salz in fih. — Brands 
Sprache ſchwebt zwiſchen der Sprache der Mitte 
nefänger und unferm heutigen Hochteutſchen in 
der Mitte. Der Vortrag bat wenig voetiſches 
geben , doch feblts bie und da nicht an feinen 
Wendungen und glädlichen Ausdrucken. Man 
kann ſich leicht vorflellen , daß die Sittenlehren 
und Gatyren meiſtens Gemeinpläge finds dabep 
muß man bedenken, daß vor beynabe 300. Jab⸗ 
1m, als dies Buch berausfam , noch vieles neu 

und 
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und intereffant tar, was feither von Diefem oder 
jenem Moraliſten in Profa oder in Verſen taue 
fendmal wieberfait worden, — I eine Stelle 
zur Probe: 

Wer uff ſich ſelbſt viel Aempter nvmbt 

Der mag nit tun das jedem zymbt. 

Der bie muß fon und anderſwo 

“Der iſt recht weder bie noch de. 

Wer tun will, das eym jeden g’falt 

Der muß han Dttem warm und falt x. ꝛc. 


Diefes Gedicht iſt in verſchiedene fremde Spra ⸗ 
hen überfegt und vielmahl nachgedruct worden, 
Ich befitge einen ſolchen Nachdruck, der im J. 
1563. zu Zürich ben Froſchower, und zwar ſchon 
in einer etwas rauhern Sprache beraustam. In 
folgender Stelle aus diefer Ausgabe wird man 
Delitateffe der Zucht und Schamhaftigkeit gewahr 
werden, welche Brand zugleich mit der Sprache 
aus den Zeiten der Witterfchaft und des Meines 
gefangs zu erhalten bemüht mar. unter andern 
giebt er dem Frauemimmer folgende Erinne ⸗ 
tungen : 


Einer 
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Einee Jungkfrow uͤbel anſtaat, 
Wenn fo- zu fehr verbuͤllet gat. 


* Sp foll ouch nit zu Peiner Zyt 


Sich fremder Sachen geen nemmen an 


Zu eng tretten ouch nit zewyt. — 
Ein Jungffeom ſoll nit hinter ſich 
Sehen, das ſtaat ir zuͤchtigklich. 
Ouch nit mit den Ougen winden 
BU ſo an Ehren nit hincken. 
Ihr Houpt foll fo ouch niederhan 
Und dennoch eines teils ufrecht gan. 
Sp fol ouch fepen einen Mann 
Guͤtlich mit vollen Dugen an, 

Lach ouch felten darzu fenftlich 

Und dabey wol betrachte fich 

Das ſo nit thuͤ reden zu vil 

Ob ve fo mir das glouben mil. 

Die Zucht ſoll ſo wol behalten 

Und ir Ehr nit gar verfchalten, 

Und welche fo halt iven Lyb 

Die heißet wol ein züchtig Wyb 

Ich wil davon nit mer fagen, 

Sy mögends font nit wol tragen; 
Denn d’Fromen hand lang Haar, fur; Sinn 
Das iſt an mancher gar wol Schon , 


und 


ı 
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And lauffen hin und dan ber dann. 
Qungffeowen Zucht if gar dahin / 
Das die Natur gab etwan vn, 

als von Rebecca wir verfion 

Da fo fah Iſaac vor ihr yon 

Und merdet, daß er werden follt 

Ir Eemann , dem fü doch was bald, 
Verbargs ihe Houpt und floch von daun 
Daß ex fo mit folt fehen ans 

Wo find ige ſolich Jungfrowen 
Giengind er an Fiſchmarlt ſchowen 
Und Ihffind ſtetts zur Thbuͤr hinaus, 
8oͤrchtend / man ſab fo nit im Hous. 
Die Töchtern tragend ouch yit das, 
Was etwan Dirnen ſchaͤndlich mas , 
Wot ausgefepnidten Schub, Schuben, ML, 
Das man die Milchſat nicht bedek, 
Witelnd vil Hubeln in die Zoͤrf / 
Groß Hörner machens auf die Koͤf 
als ob es wär ein wilden Stier 
Gafnd grad daher wie wilde Thier, 
Werfen die Dugen hin und ber, 
Lachen , gaffen alle Winfel an, 

Und tout eins ums ander traben, 


Damit 


und Nationallitteratu, - 255 


Damit verführens die Knaben , 
Die fo orhfen und-gafen an. 


Kur Ehre der Entelinnen wird man geſtehn 
muͤſſen, daß ihnen die ur · und Grosmütter we⸗ 
mig vorwerfen koͤnnen. Und damit man nicht 
etwa denke, Brand habe als Poet das Gemaͤld 
übertrieben , fo muß ich noch feines profaifchen 
Auslegers , d. Johannes Geyler von Kayſersberg 
erwaͤhnen. Von diefem hat man Predigten über 
das Narrenſchiff, melde er um das I. 1498. 
iu Straßburg Öffentlich gehalten, und welche 
nach feinem Tod von Jacob Otther im J. 1513. 
Inteinifch, und im I. 1574. zu Baſel teutſch 
berausfamen. „ Auch als Urkunde der Sitten, 
5 Lebensart, Moden in Kleidung, Puz, Eve 
2 gögungen u. f. w. fagt der T. Merkur, würde 
2 dies Buch von einem teuͤtſchen Huͤme zu ber 
» nugen fepn ”. 3. B. mag folgende Stelle 
» dienen: . Die dritte Schell der feltfam Nar⸗ 
» ven iR das Haar zieren, gel, krauslicht und 
» lang madjen , auch frembdes Haar der Abgte 
» Korbenen unter ihres vermiſchen und daßelbig 
» sum Schauſpiegel aufmutz en. Es yiehen die 
3 Weiber jetzund daher wie die Mannen, und 

» benten 


256 ° Ueber bie teutſche Sprache 


> benken das . Haas dabinden ab bis auf die 
» Hüft, mit aufgefeiten Paretlin und Huͤtlin 
» Hleichwie die Mannen. Die Weiber zichn in 
» ihren Schleyern daher, und baben fie aufge» 
» fprinzt neben mit zwo Ecken oder Spitzen, 
3 gleich einem Hchfenkopf mit den Hörnern ”. 
Won den“ damahligen Kleidermeden heißt es: 
» €6 dörfe einer micht weit ziehn, fremde Klee 
3, der zu befchauen, er könne im jeder geringem 
» Stadt allerley Nationen Kleidungen finden ”.— 
Beynabe, V. 9. ſollte ich denfen, wir dürfen 
nur in einen Concertſaal oder an den Limmat- 
play gehn, um: uns bey dem Anblick des heuti⸗ 
gen Frauenzimmers einen Begriff von den Sitten 
amd der Kleidertracht der Damen aus dem Zeit 
alter eines Geilers und Sebaſtian Brands zu 
machen, R 


Gleichwie Übrigens die Mufe des Spottes ſich 
mit den Auöfchweifungen , fo befchäftigte fich die 
Mufe des Lobgedichtes mit den Tugenden und 
Deigen des weiblichen Geſchlechtes. Man hat ein 
Kobgedicht. auf die Stadt Augfpurg, welches der 
WVerfaſſer, Samuel Frengelius von Friedenthal, 
aus Breslau gebictthig, im J. 1585. Öffentlich 
J iu 
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im Kugfpurg abaeleſen und-unter der Muffcheift 
Auguftz Vindelicgp Uthie in Germania augu- 
Kifimz , brevis &.fuccin@a adumbratio „ dructen 
Infien, Diefes Gedicht erſchien ebenfalls in teut- 
ſcher Sprache. Folgende Stelle if ſehr ſchmeichel⸗ 
baſt für Die augſpurciſchen Schoͤnen: 


Wie gan boldſelig und wie mild 
Sich da erzeig ein Frauenbild, 
Scherzlich mit Worten und dabey 
Redfprächig, wie ſie auch fo frey 
Ein jeden hu befcheiden wiß 
In Zuͤchten doch, und’ Hoff ich diß. 
Ich dein nicht genug mich kann 
Vermundern, wenn’ ich dent daran, 
Ich fah Matroiten großer Herrn 
Gar tugendreich und mild von Ehen, 
Ihe Sarg recht in Gerichten ſchwebt, 
Gleich fich der Götter Tritt erhebt, 
Kür ihnen her Jungfrauͤwlein zart 
Refierten nach des Adels art, 
Sie glämgten eben) ob es waͤr 
Bon Sternlein Elar des Himmels Heer, 
Ich meynt, Frau Venus felber kaͤm 
Mit ihren Gfpielen angenem. 


K Das 
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Das Weibervolk da allzugleich 
SR kuͤntlich, klug, von Amen: reich 
Traͤgt insgemein groß Lieb und Sin 
Zu dir, du edle higetwik ; 








Auf der Stadtbiblrothet zu Birke pen fh 
eine feltene Sammlung on ‚Sehriften aus dieſem 
Zeitalter. Ohne Zweifel wuͤrden fie zur. Beleuch- 
tung des Genius der Zeiten nicht wenig bentra 
gen. Wie fehr müfen nicht die Werächter des 
Wirges und der Laune erfaunen, wenn fie auf 
fie Weiſe den wichtigen Einfluß gemaße wuͤr⸗ 

den, welchen Spott und. Scherz eben ſo gut als 
ernſte Bemühungen auf die Werbefferung des 
Glaubens und ‚der Sitten gehaht haben.?, Aus- 
druͤcklich wird es ündem Leben DR. Weich Zwingli 
angeführt, daß einige der vornehmſten ‚Herten ge- 
meinfchaftlich eine foeripafte Schrift „unter dem 
Ditel das Geperrupfen (*) verfaßt haben, wos 
sinn fie die Aeten der Difputation mit Faber in 
ein laͤcherliches Licht fegen. Auch Boßuet, fo 
wenig 





“ % Man ſche much Schweiser, Eriablungen 


S. 200, 
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wenia er fon ein Freund der augfpurgifchen Eon 
ſfenon war , ‚erwähnt mit Beufall des beiffenden 
Spottes und der launigten Gatyre , deren man 
ſich damabls nicht ohne großen Erfolg gegen die 
Anabaptiſten und andre Schwaͤrmer bedient habe. 
Ich befipe cin ſolches Volumen teutfcher Die- 
Iogen, Schaufpicle , Stachelfchriften , welche zur 
Zeit der Deformatiop gegen bie ausathmende 
Wuth der Hierarchie verfertigt morden. Statt 
aller darf ich nur einen gewiſſen Jacob Ruͤff, 
Steinſchneider in Zürich, anführen. Won Dies 
fen haben wir auſſer vielen Gpottgedichten gegen 
den Pabſt und die Kleriſey unter anderm ein 
Schauſpiel, welches den 9. und 10. Junius im 
J. 1550. zu Zürich vor dem ganzen Volle auf 
ofentlichem Markte vorgeftellt worden. Mit viel 
Wir und Laune verbindet. daffelbe die abgeſchmat⸗ 
teſten Einfälle. Der Innbalt iR die Erfihafung 
Adams und Heva. Nicht weniger als hundert 
uud ſechs Perfonen faßt es in ſich, deren mehrere 
böchlich gegen Zeit, ‚Ort und Imftände verftoffen. 
Auch iR die Einheit fo wenig beobachtet, daß 
das Stuͤck mit der Erſchafung anfängt und nicht 
endet als mit der Sündfluth. So ungeheuer das 
Bunge ame: auch ſeyn mag , fo findt man nichts 

R 2 . ae 
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deſto weniger bie und da Schoͤnbeiten des Dehälldy: 
kuͤhne Einfaͤlle, ſtarke erbabene Gefuͤhle, oha- 
racteriſtiſche Füge, ſelbſt eines ——— 
leineswegs unwuͤrdizz 


Was zu dieſer geit nk ſchon vorher in Sranfe 
veich, oder vielmehr hie und da in ganz Europa 
geſchab, das geſchah auch in Deutfchland , naͤmm⸗ 
lich/ daß die Leidensgefchichte Chriſti und andre 
biblischen Geſchichten auf ‘bie feljamfe Weiſe vom 
der Weit auf die Bühne gebracht wurden. "Da 
Theater mar ſchon bey den Griechen und Roͤ-⸗ 
mern aufs genaufte mit den offentlichen Gebrau⸗ 
hen des Gottesdienſtes verbunden. Gleichwie die 
Ebriften : alle andern heidniſchen Gebraliche vers 
abfcheuten , fo verabfehenten fie auch das Thea. 
ter. TDertullian fastt der Teufel elle die Schaue 
fieler auf den Kothurn, "einzig dem Erloͤſer zu 
trutz, der uns verfichert , daß niemand eine ein ⸗ 
ige Elle zu feiner . Leibesgefalt hinzuzuſchen im 
Stand fen. Gregorius von Nazianzen -errichtete 
eine chriſtliche Schaubuͤbue. ein gewiſſer heiligen 
Apolinarius that eben dieſes, mie und Sojzo⸗ 
menes berichtet. Das alte und das nene Tea 
Pamınt verdrangen ‚wit: ihren Suͤjets auf / dem · 

£ felben 
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fasen die Suͤjets der heidniſchen Fabellehre; ſehr 
twoahrſcheinlich gab dieſes den Urſprung gu den 
nacherigen Mpfterten , Paffionen und Moralitä- 
sn; Die in Frankreich aufgeführt wurden. Ca⸗ 
ſteloetro verſichert/ -aB ſeit undentlichen Zeiten 
das Leiden Chriſti aller Orten in Itallen geſpielt 
worden. Von ben Itallanern kam dieſe Ge⸗ 
wobnheit uͤber die Alpen. Man beredt ſich ge⸗ 
meiniglich, daß dieſe bibliſchen Schaubiele aus 
lauter unanſtaͤndigen Einfhllen beſtanden. Gleiche 
Wohl: waren dieſe Werle gewoͤbnlich ſehr ernſthaſt 
und man Tonnte' dieſelden als gottesdienſtliche 
VTeyerlichteiten anfehn. Die Pracht auf dem Theater 
wer auch weit gröffer als jzo; die Schauſpieler- 
bande beſtand aus mehr ald hundert Perfonen, 
Aus den Parlamentsergifeen: zu Paris vom I. 
1541. erbellet, daß mam waͤbrend der Faſten für 
eine einge zoge ſtunꝛig⸗ Band beſahlt habe. 
Die gehe Bofhafenbet hatt es bie und da 
in Teitichlane. Goteiched, in ſeinem Vorrat 
zur Gefchichte der teutſchen dramatiſchen Dichts 
Bun, Leipgig 19757 Fahebrein Stuͤtke an, tue 
aes Dies beraeihe: Fi ie uf: 


83 Tra- 
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Tragico - Comadia zpo&alira-, d. i. die Hifi 
‚tie der heil Apofteln · Seſchichten, immaffen fie 
din Gt. Luca dem heil, Evangeliſten beſchrieben, 
and dem neuen Teſtament einverleibt, in Form 
einer Eomedien gebracht, geſtelt durch Joh, Brum⸗ 
mer, aus der Srafſchaft Hoya in Berbelen 
geblirtig. Lauingen im J. 1893. 


+, Aus dee Zueignungsſchrift 3. Berfafers an 
den Buͤrgermeiſter und die Mäthe feiner Stadt 
erbellet, daß diefer Brummer inehrere Esmöbien 
in gleicher Manier gemacht habe, und daß die 
gegenwärtige, mit nicht geringen Untkoſten / ſo 
wobl des Publikums als singeler Bürger, zur 
Verwunderung der Fremden und Auswärtigen. 
am Pfingtmontag 1592. von einer loͤlichen Buͤr⸗ 
gerfchaft zu Kaufbensen norgeftellt worden. Da 
die fpielende Perſonen an der Bahl 246: find, 
und das Wert ein volles Alphabeth in 8. Mark - 
iR, fo- muß tenighens den ganzen Pfingſttag da» 
van vorgeßsllt und die Bichne in einem ſebr 96 
sehmigen Plad gebaut geweſen ſeyn. — Daß 
man nicht weniger mit Mafchinen. habe umgehen 
können ,- zeigt fich aus umterfchiedlichen Stellen. 
Denn fo heißt es 4. ©, in der Meberfcheift Dee 


Gene vom Pfingktag: " Dir’ heilige Griſt 
fäbrt hernieder, und erſcheinen an den 
Apoſteln feurige Zungen. — An einem 
andern Ort heist es: Der 5. Beift erzeigt 
fo. mit Bewegung 'ver Stätt; und wie · 
der an einem andern; Wo geſchiebt ein Erd⸗ 
bidem; die Thuͤren thun fich auf and 
werden ſie aller Banden wong. 
ha Bun 

Ein nertwintizet —8 * in dieſen 
Zeitraum gehoͤret, if. aughaber Nollhart unter 
Folgender Auffchrift: "5 OIB--Tind- die Vrovbltien 
» faneti Wetpodii und Nollbardi, welche von wort 
» zu wort nach Inhalt deu Matery vnd Auzei 
» gung der Figuren ſind gefhiie worden im XV. 
2 und XVII, Ide, uff det Herren Faſtnachẽevon 
2 ettlichen erſamen vnd geſchickten Burgereu ei⸗ 
» ner loblichen Statt "Be" Pampbilus 
Gengenbach. 











> Gefpitt zu Sur ven —S 
» Eos endtgnoßfipaft. depelben alevch 
2» DaB ſo det bab Denanen Ks“ 





In der Vorrede PEN weh 
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0 · Verfertigung dirſes fonderbaren ,- weligiofert 
da propbetiſchen Schaufniels uam: — 
Am D wette er 





Is Bus das m Be er na. 
Bu Lrof den. Cbriſtenheit vollends. . 
«Marin man findt gar -clorlich Khen . - ' 

Was großen Truͤtſal wurd entkon 

Wider Fuͤrſten Herren yn cheifinem Land, 
r vn Dan wie lg der. duͤrckeſt fand 

Wurd Kan pod blechen au ſeit traft/ 
1 Much wie die lotſich rieſterſchaft 

Sich halten wurd und auch abgon, 
Darnach bin ish an, Kevſer Ton, 
Vndan die Foͤrſen n dem roch 
..Ansern vnd Boͤbem ouch detgleich 
u Det, Fropzofen hab ich nit vergeßen, 
zu Ein edler Fuͤr am Abenn aefehen 

Pfalzaraff Philipps was er genannt, 

Ein Herkog aus dem Baierlandt 

Han Ams orfagt. ben feingnı LÄben. .. 

Was im ;die kimftig· Ant wurd sehen, 

Das er doch wenig hat betrachte . 

Wenedig hat ſolchs ouch veracht , 

BVie es ist kummen iſt an ng: 
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Vnd ſieß erfaren hand mit Flag, 
Auch Lomdardy defeben gleich 

Wie es wurd gfiramt’fo zaͤmmertleich 
Hab in daßelb als vorgeſeyt 

Vnd in.dörlich au Dag geleyt 

Nit allein durcht -Afronomy 

Sonder durch manche Prophety, 
Als dann Metbodius ouch erklaͤrt, 
Joachym und Cyrill der werds. - 
Briaitt, Svobill vnd nah vil me 
Gen Beyſpil vyl den: alten ce x. x. > 


In dem Schauſpiel felbfh tretten Kanfer, Mir 
tige , Fuͤrſten, Paͤbſte, Bifhöffe, Frevlaaten 
2 ſ. w. auf, denen Nollhart ihre künftigen Schick- 
ſale vorherſagt. Unter anderm predigt Bruder 
Nollhart auch geoen den Aigen der Schwenner. 
Hierauf antwortet ein- Evdarnoß: " 


Sruder, du fei mie da wild ſchweul, 
So ich mich für: und binder gedenk, 
So wills by ung such alfe.gan. 
Wann · all · vntreu wil faben air 
Das machen allein Fuͤrſten Herrn ; 
Die miele das Land jerͤrex 
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Mit jrem böfen zaͤlt vnd geld 

Vnd it uns dannocht Feiner hold, 
Dann uns das gält alfo verblendt 

Ein gante evdtgnosſchaft es gſchendt/ 
Dardurch wir Iyb und Laͤben wogen 
Vnd werden doch allzyt betrogen, 

Das ſchafſt allein das heimlich ſchmiren 
Dardurch fo vns täglich verfuͤren, 
Brachten vns.geen vmd land und Kit 
Ich Hof zu Gott ſoſchafen nuͤt, 
Der und gar wol beſchirmen tan 

Als er dann hat bishar gethan ,; 
Darumb ich bit, gib mir zverſtan 
Wannd evdtanoßſchaſt doch werd abgan. 


Der Bruder. 


Eeeleſtaſtes thut es bicheiden dich 
Sm Ainem @uchfttmerten mi: St IT 
Ein ſchoͤne leer darvon und gudt, 

Spricht , vff erd band alle Ding fein Bot 
Die mit: der weol dodralligergon + "> 
Vnd bleibt auch Teins micht ewig für 
Dann Gott bat jedem gſeſt fein Zil / 
Wenter ich dich berichten wil, 

Wenn du yetund thaͤtſt hacen / ruͤten, 


\ 
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IS done Eltern hand vor Buten , 

Vnd thaͤtſt mit arbegt dich erneren, 
So dörfth nit dienen Fuͤrſten Herren, 
Moͤcht dich ouch fein böß gält verfuͤren 
Wilt aber dich nit felb regieren 

Vnd wilt verderben Lat und Land 

So Ing wie lang es hab beſtand. 


Der Eydtgnoß. 


Darvon darfku mir mit vyl ſagen, 
Ein guten mut den wil ich haben , 

Ein langer fpieß gpbt mir me Froid 
Wenn ich zeuͤch Über grüne heid 

Mein feitenfpyl ein Trummen lut, 
‚Die manchen bringet umb fein Hut 
Darzu die Buͤchßen und Earbonen 

Die manchem Kriegßkmann böslich Ionen 
Das er bleibt in dem grünen graß, 
Semlich ſterben thut mir vyl baß 
Dann daheimen ligen jbett 

VBnd mit kranlheyt lange Sept het, 
Wil ſo vertriben hie mein Zeit 

Warten was mir das gl ouch geydt, 
Ich frag nit vol nach fünftigen Dingen, 
Vol Kieber wollt ich die eins bringen, 
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Vnd mit dir halten ein guten praß, 
Wenn mich betuͤmmert wenig das 
Vnd laß es ſeyn da mit ein Ding 
Gott gab ioch wems vffs leſt geling , 
Die wyl es if. doch alfo gmein . 
Was folt ich anfahen dann allein, 
Ich wills auch alfo laßen bliben 
Mit Kriegen mein Zit vertriben, 
Hett man mich aber befers glert 
So hett sch mh darnach ouch kert. 
Dexr Bruder. 
So nim von mir bie dyſen bſcheid, 
Hoͤr tie Gott bat zu Petro ofept: 
Ein jeder det focht mit dem Schwaͤrt 
Der wirt defglychen ouch gewaͤrt. 
Yohannieg’foricht,, folt merten eben 
Sropfach foll man yn wider geben, , 
Wie fo Hand gton andern Lüten 
Gar vff magſt du mol kriegen, ſtryten: 
In mehnem Buch ſolt merken ſchon, 
Findft du ouch clorich gſchriben ſton; 
Ein Vollk ‚on boubt, merk mich hie recht, 
Wird werden jaͤmerlich durchaͤcht 
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Auch wirt ein rubes volt; hab acht, 
Mit groſſer Straf gebotſam gmacht 


Wenn jemals ein Schaufpiel teutſch, ſchweize ⸗ 
riſch oder national war, fo.muß. man gefichn , 
Daß es das gegenmärtige geweſen. Mol hatte der 
Verfaſſer, Pampbilus Gengenbach, Nrfache, am 
Ende folgende Entſchuldigung fuͤr feine Freymuͤ⸗ 
thigleit hinzuzuſetzen: 


Gar fleißlich bitt ich euͤch allſandt, 

Welchen diß Buͤchlein tumpt ju handt, 
Das fies mit fleiß tbund vber laͤſen 
Vnd es ouch laßen yn fim waͤſen, 
Merten ouch wol, was es vn ſeit 

Ich Habs niemandt gemacht zu leidt. 

Stuͤnd aber etwas drin on gfͤr 

Das nit ein yedem gfaͤlig wär, 

So ift mein ernflich Floͤb und bitt 

Das fies für übel haben nit. 

Dann ver vßgond vol fchanblich gdicht 
Darinn luͤt, land werden vernicht 

Bud entfpringt drauß nit dann nnd und haß, 
Leviticus verbuͤtet dag Lev. XIX. 
Naͤmendts vom ſelben ein bericht 
Da 
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Da wurd fo mancher Zwytracht nicht: 
AS dann vf erd vetz leider gſchicht. 
Laus Deo. 


Diefen Proben find hinreichend, uns von dem 
Zuſtand der damaligen Schaubuͤhne einigen Bes 
griff zu geben. Obne Zweifel verrathen fie immer 
ein Beitalter , welches durch Reichtum und eye 
pigkeit Künfte, und mit den Künfen einen ges 
wiſſen freyen Geiſt hervorgebracht hat. 


In diefes Zeitalter gehören auch Burkhard von 
Waldis Gedichte und Erzäplungen, bie im I. 
1548. ans Licht traten. — Herr von Gemmin ⸗ 
gem drückt ſich über dieſen Scheiftkeller unter 
anderm fo aus (*): „ Ich babe keinen Ans 
» Rand, unterfchiedliche feiner Gedichte, befon- 
9 ders aber die Erzählungen für volllommene 
» Werke in ihrer Art auszugeben ; denn das find 
» feine Fehler, was er mit dem größten Leuten 
feiner 


(*) ©. Briefe nebſt andern poetifchen und pro⸗ 
ſaiſchen Stücen, Frankf u. fein. 1753. - 
wie auch Cchubarts T. Chronik, Illter Jahre 
gang, ©, 567. 
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» feiner Zeit gemein hats Aucdruͤcke, die unſern 
» Dhren grob klingen; und Scherze, welche den 
» Begriff belepdigen, den wir von der Hilich 
„> feit Gaben: 


» Was tann ein Echtinaeler davor, wen 
9 Über zweyhundert Jahre Die Schönen überein 
» Wort ereötheti , welches zu feier" Zeit Mode 
» war? Ein gemiffer heil des. menfchliähen 
» Cörpers, fährt Here von Genmingen fort ı 
» iR bey den jstlebenden artigen Zeutfchen ders 
» geſtalt in Verachtung aelommen, , DAR ihn fein 
» ebrbarer Menſch mit Nahmen nerinen darfı 
» Andere Voͤlter aber find bierinn weniger gee 
¶ Wiffenhaft geweſen; denn die Frangofen ſagen 
vor einer ganzen Geſellſchaft Frauenzimmer: 
«" Jouer A cül lev6, Mademoifelle vons etez 
» un branle cül. 


Das Wort Pfaff: Bat nunmehr. im ganz 
» Teutſchland eine verächtliche Bedeutung. Wer 
3 weiß aber nicht , tie herrlich ehedem die Bes 
» deutung dieſes Worts mar , wie oft fich geiſt⸗ 
» liche Churfuͤrſten ſelbſt Pfaffenfürken genennt, 
und we il alte netmsten ao anfengen. l 

v 39 
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2:0: Ich: Pak, Meier Hanus W. urlunde 
ss und belenne biemit / chh 


» Schalt bedeutet nunmehr einen. Spitzbuben 
3 ehedem aber einen Diener, ja zumeilen einen 
ꝓ„tonialichen · Miniker. Baron hieß in, der alten 
ↄ . aothiſchen „Sprache ‚der "Teufel , in bey lom⸗ 
3 bardiſchen ein Landlaufer, und in, der neu⸗ 
3 feutfchen, iſt es ein Titel, der zu Wien hun. 
a bert-Ducaten toſtet. . 


5 Ich babe noch etwas an des Waldis Stücen 
> ‚beobachtet , welches. angemertt zu werden vers 
dienet. Die ‚Zrangpfen. find in einem gewiſſen 
> Gefcömaske von Erzaͤblungen, die gemeiniglich 
¶ einen bitten Spott wider die Geiſtlichkeit ente 
#5 balten: ontaine , Grecourt, Erebilon und 
3 viele andere zeugen davon; unfer Wallis aber 
» fiebt ihnen hierinn fo Apnlich als.ein Original 
ʒ einer. Copie.:fehn- fan. Zur Ueberzeugung 
3» Wil ich einige Proben davan anfubren. 


» Buches beichtet ein Schultheiß feinem Pfarrer, 
2 daß er feines Rachbars Weib gern: gefebn „ 
» aber 
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» aber dennoch fe unter ihnen weiter nichts 
2 vorgegangen. — Das ii eben fo arg — fagte 
» der Pfarrer mit groffen Augen » als wuͤrklicher 
» Ehebruch; denn Wille und Begierde gilt fo viel 
» als das Wert ſelbſt. Doch du folk abſolvirt 
» fon — nur erwart ich zur Dankbarkeit auf 
» naͤchſten Yalmtag einen groſſen Karpfen. — 


» Der Schultbeis trägt bernach einen ſolchen 
» um Pfarrer in die Kirche. Herr Paſtor bier 
2 ik mein Geluͤbde: Bringt den Fiſch meiner 
2» Kellerin , antwortet der "Pfarrer — anfatt 
2 deſſen geht der Schultheiß nach Haufe und vers 
n ehrt ihn mit Weib und Kindern. 


» Einige Zeit darnach geht der Pfarrer zum 
» Manne und wirft ihm feinen Betrug vor. 9, 
» lieber Here , antwortete dieſer: Haben Sie 
2» nicht den Karpfen im der Kirche geſehn ? Die 
» Begierde und der, Wille gilt ja fo viel als das 
2 Wert ſelbſt. — Die gleiche Erzählung ſtebt 
» fa mit eben denſelben Worten bey Fontaine 
» als ein Original unter der Auffchrift: Le cas 
» de confeience, da fie doch augenfcyeinlich eine 
» genaue Nachahmung der teutfchen (oder viel 

& » leicht 
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5; leicht beyde einer italianiſchen,) iſt. Hieber 
2 gehört auch die Erzählung eben diefes Fone 

5 taine vom einer Aebtiſſin, die in der Befcheein- 

2 digfeit bey Nacht des Priors Beinkleiver ſatt 

„ ihres Schleyers aufgefegt, und darinn Cone 

vent gehalten. Man ſehe die XXXlllſte Fa-⸗ 

3, bei von Waldis. Imgleichen des franzoͤſiſchen 

3 Dichters Erzählung Le Coch battu & content 

35 findt fich fo zu fagen, von Worte zu Worte 

in der 76. Fabel des aten B. bey Waldis. 


Auch folgendes Epigram gab fo gar zu einem 
Franzöfifchen Spruͤchworte Anlaß: Aide toi, & 
Dieu t'aidera. Bey Waldis hats die Auffchrifkr 


Herkules und der Bauer. 


Es bett ein Bauwr ein Karren gladen 
Da fur er mit zu großem Schaden 
Mit feinem Pferdt in eine Pfuͤzen 
Da blieb er in dem Kath beſtzen, 
Er vief bald an den Herkulem, 
Daß er ſich ſeins jamers annem, 
Und buͤlf im ist aus diſem fat 
Kein menſchlich huͤlf er fonft nicht bat. 
Da rief ein ‚Stimm vom Himmel vab, 
- Kein 
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Ken geößern Narrn gefehen hab, 
Dein-unniiz rufen iſt nit wehrt, : 
Nimm dein Geißel und fchlag das pferdt, 
Reit in die Pfuͤzen unters radt 

Brauch was dir Gott gegeben hat, 
Und ruf den Herkulem wider an, 

Denn wirdt eu treinplich bey die ſtabn. 


Aush dürfen wir die Vatrachomyomachie oder 
den Froſchmauͤsler von Gabriel Rollenbagen nicht 
übergehen. Erſt kürzlich haben von dieſem Wert 
bie Ephemeriden der Menfchheit intereffante Aus⸗ 
zuͤge geliefert, Das Eremplär , „das ich vor mir 
babe , ift eine ſpaͤtere Ausgabe, nach dem Tode 
des Verfaſſers, vom I. 1595. In der Einlei- 
tung finde ich folgende Nachricht von dem Ur⸗ 
rung dieſes Gedichtes: 


AUS naͤmmlich der gelehrte Medieus, D. Veit 
Ortel von Winßheim, Profeſſor der griechiſchen 
Sprache zu Wittenberg, im J. 1566. unter 
anderm feinen Zuhoͤrern die Homeriſche Batra⸗ 
chomyomachie erklaͤrte, ward diefelbe von etlichen 
Studenten in das lateiniſche, franzoͤſiche und 
teutſche uͤberſett. Unter anderm ward dem Doctor 

©: auch 
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auch diefes Gedicht: Der Frofchmalsler: Zur 
Veurtheilung gegeben, und ungemein nohl aufe 
genommen. Die Rechtfertigung des comifchen 
Zons in folcher Art Schriften will ich mit den 
eigenen Worten des Herausgebers anführen: 

Vnd tömpt igt die’ Zeit wieder, ſpricht er, 
„ daß man des himliſchen Manna auch Über» 
3 drüßig, und nach Egyptiſchen Zwybeln und 
» Knoblauch luͤſtern wird, vnd fa feine Predigt 
3 hoͤren, keine Poſtill leſen will, die nicht aus 
3» dem Theatro vite humanæ, Proinptuario ex- 
3, emplorum vnd dergleichen Stuͤckwerk, mit 
wunderlichen Hiſtdrien, vieſitlichen Fabüln, 
vnnd vnerboͤrten Gleichnußen, wie ein bettler 
» Mantel verpleit if. " 


Ob nun wol folcher ſchaͤndlicher Mißbrauch 

» der kuͤnſtlichen Gedichten in der Religion nicht 
ruͤhmlich, fo ift doch der vechte Brauch , fo 
3 auf Welthändel gerichtet, in feinem Wege zu 
7 fihelten. &onderlich wenn man Hiftorien dar 
m durch alfo vormahlet, das man Weisheit , 
3» Tugend und gute Sitten daraus lernet. Denn 
» ber Befach volen daten auch die alten Deütfchen 
v des 


ee nn ⸗— 
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» des. Dieterichs von Bern, def alten Hilde⸗ 
3 brands Zhaten gereymet, welchen die Hiſtorien 
» Oeltzm Breonum, b. i. den Held Bremer 
nennen, denn die Deuͤtſchen haben die Vetetanos 
» und alte geuͤbte Krieger, Helde und Aldemans, 
» oder wie Die Duͤringer veden Alemans, die 
» Tyrones vnd den gemeinen Haufen Hoͤrmaͤnner 
» genannt. Daraus andere Sprachen Celtas , 
» Alemannes und Germanos gemacht. — Item 
» dB Hergogen zu Braunſchweig, Heinrich des 
» Löwen, Hiſtorien und andern mehr, find in 
ↄ eitel Portifde Gedichte verwandelt. Deßen 
» man. .in Welcher und Franzöfifcher Sprach 
2 noch mehr findt, vnd etwa von finneeichen 
> vnd belefenen Zelten, fo im die Klöfer ver⸗ 
» flaft, vnd dennoch ungern haben inuͤßig ſeyn 
» wollen / von der Religion aber und wahrhaften 
» Hikorien aus Furcht der Tyrannen nicht ſchrei⸗ 
> ben dürfen , gemacht werben. — ES bat auch 
» Ju onfer Zeit, unfer dehtfcher Prophet Doctor 
» Martin Luther felof etliche Fabulen verdeütfchet: 
2 vnd ertlaͤret, als im fünften Jeniſchen Tomo 
» zubeſinden. Ja das ganze politiſche Sofregie 
ment und das Roͤmiſche Pabſtthumb ift unter 
a dem Namen Reincken Fuchhes vberaus weiblich 

83 vnd 
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vnd kuͤnſtlich beſchrieben. Wie aber der Rei⸗ 
35 vicke Fuchs, alſo iſt dis Buch auch geſchrieben 
n.md. gemeinet. — Vnd wer wil · einem verbie- 
» ten, wie Horatius ſchreibt, dab. man auch 
¶ lachend die Wahrheit nicht fagen.folte "Mag 
a derhalben wie der Mactabeer Scribent wol alſo 
ſchließen, 2.3. 15. €, Hette ichs lieblich ge⸗ 
». macht ,, das wollte ich aerne. Iſts aber zu 
ss geringe , ſo babe ich doch gethan, ſo viel ich 
3 vermochte. Denn allezeit Wein oder Waßer 
» teinden iſt nicht luſtig; fondern zu weile 
» Bein, zu weilen Waſſer trinken, das ik lu⸗ 
» fig. Alſo iſts au hi fo man de 
2» ley lieſet ”, 


Das Gedicht beſtebt aus drev viann Das 
erſte ſtellt unter Handlungen und Begebenheiten 
der Mauͤſe, Kazen und Fuͤchſe die Sitten des 
Hausſtandes vor. Das zweite Buch ſchildert das 
geiſtliche und weltliche Regiment unter ‚der Alc« 
gorie von den Berathfehlagungen ber Froͤſche. 
Das dritte Buch giebt die Abbildung des Kries 
gesweſens in einer epifchen Erzäflung von dem 
Kriege der Fröfche und Mauͤſe In dem ganzen 
Wert herrſcht ein ungemeiner Reichtum fo wohl 

an 


und Nationallitteratur. 279 


am Meltfenntniß , moraliſchen Caracteren und 
Spyrͤchen, als auch an Bildern , Gemälden und 
Dichtungen. — Bon der mählerifchen Manier 
diefes Verfaſſers nur ein einziges Beyſpiel, gleich 
auf den erfien Blättern! — Die Hoffladt des 
Froſchtoͤnigs wird L B. 2. €, alfo beſchrieben: 


Da Aſchanes mit feinen Sachſen 
Aus den Harzfelfen if gewachſen, 
War mitten in dem grünen Wald 
Ein fpringendes Bruͤnnlein füß und Talk, 
: Das an dem Flakenſtein herfloß, 
Sich in ein großen See ergoß, 
Vnd da am warmen Sonnenfchein 
Waͤßert viel Balım und Bluͤmelein, 
Biel Froͤſch und Fiſch, viel Krebß und Schnecken, 
Das Rohr wuchs wie die Haſelſtecken 
Bey Narrenkolben, Schilf und Wenden 
Bey Kreltern ſchweer zu unterfcheiden , 
Als 068 das Schllfieer felber mer, 
Dadurch Moyfes führt Gottes Heer s 
Das nicht allein die Nachtigall 
Da fang, das klang in Berg und Thal, 
Sondern das Rohrfperling und Graßmuſch 
Vnd ander mehe im finfern Buſch d 
. . 84 Ihe 
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Ihe Nek und Wohnſladt fo beſungen 


Vnd die Stimmen gen Himmel klungen, 


Das im Wafer der Widerhall 
Sein Antwort gab mit Frewdenſchall. 
Daſelbſt von vielen alten Jahren 


Die Sröfch dee Herrſchaft mechtig waren / 


Das Sebold Bausbach mol gedacht 
Hofhielt mit: Yöniglicher Pracht , 
Vnd der ganzen Froͤſch Nation 
Auch untertfan was feiner Kron. 


Die Kitterfpiele des Froͤſchenadels werben gleich 


bernach folgender maſſen befchrichen: 


Wie nun anfing der gruͤne Mey, 
Wollt der König von Gorgen fecd 
Mit feines Hofes Dienern all 

Ein Freuͤdenſpiel Halten einmal , 
Vnd fast fich aus dem Sonnenſchein 
Befonders hin von der Gemein, 

Auf ein Hügel mit grünem Mot 
Vberwachſen, fchön , weich und Ioßr 
Das die Bachmünzen und Poley 


Auch Schatten gnug machten dabey; 


Vud ließ für ihm feine Trabanten 


oo 
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Bud die feine Herrſchaft erfannten , 
Sich da üben im Kitterfpiel , 

Da Kurjweil auch treiben gar viel, 
Mit Wafertreten, Bnterfinten , 

" Mit ofnem Maul, doch nicht vertrincken, 
Ein Muͤt in einem Sprung erwiſchen, 
Künftlich ein rothes Würmiein fichen, 
Auf gradem Fuß aufrichtig Reben 
Vnd alfo einen Kampf angeben, . » 
Einander mit Zangen und Epringen 
Im großen Vorteil uͤber winnen. 

Etlich die unterlefis auch hiengen 
In See, und fingen an zu fingen 
Sol fa.u. ſ. w. 


Das Spiel der Froͤſche wird durch Anfumft 
des jungen Waitfefönige unterbrochen, Geine 
Abbildung iR vecht nach dem Leben : 


"Kam aus dem Wald ein Fleiner Maun 
Hat ein Khön weißes Peljlein an, | 
Mothe Korallen um den Hals, 
Ein Leibguͤrtel verguͤldet als, 
Vnd führt ein Schwenzlein als ein Schwerdt, 
Trabet hereiner wie ein Pferd 
Bu 
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Vnd ging den: andern aller für: 

Denn es folgten noch andre vier 

Mit afchenfarben Pelzelein 

Sollten feine Trabanten fein. 

Der eilet dürflig zu dem See, 

Denn der Sonnehiz that ihm weh; 
Vnd forang zum Waßer ab vom Land, 
Lehnet ſich auf die linke Hand, 

Neigt das Haupt, das fein Meiner Bart 
Vol Waſſers als vol Perlen ward, 
Weil er ihn gar ins Waßer ſteckt, 
Vnd daßelbig fo geisig leckt, 

Als wenns Zufer und Honig wer. 
Das Zuͤnglein wand ſich in die quer, 
Wifchet das Näslein und den Mund 
So meit «6 den abreichen Funt, 

Vnd ſchmaqet wie die Heinen Kint 
Wenn fie an der Mutter Bruſt fint. 


Wean ich die Sprache diefes Poeten und an⸗ 
drer aus feinem Jahrhundert betrachte ; fo finde 
ich immer noch · eine merfliche @gichheit mit ber 
heutigen Sprache. des Poͤbels und gemeiner Leute 
in abgelegnen Provinzen. Nur in volfreichen 
Städten und am. Hofe iR «6, daß Ausdruck, 
\ . Ton 
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Zon und Manieren einer immer ändernden Mode 
nachgeben. Da vorher, wie ehmahls in Griechen» 
land, die Schriftſteller jeder in feinem beſondern 
Dialekt fehrieben, fo ward nun unvermerkt durch 
die allgemein angenommene Bibelüberfegung und 
durch das herefchende Anfehn von Sachſen die 
ſachſiſche Mundart Mode. 


Die Abweichung der Lehrmeinungen fchien auch 
eine Abweichung der Sprache zu verurfachen. Ich 
darf mich nur auf ©. ©. Zeltners Hiſtorie der 
lutherſchen Bibel berufen. Als im I. 1527. der 
ſchweijerſche Widertahfer, Ludwig Hezer , eine 
ueberſetzung der Propheten herausgab, fo fuchte 
Luther diefelbe, ungeachtet er in mancher Rüde 
ficht ihre Verdienſte erfennte, im I. 1528. we⸗ 
gen Mangel der Reinigkeit fo mol der Eprache 
als der Lehre durch die feinige zu verdrängen. 
Wie wichtig ihm die Genauheit des Ausdrucks 
geweſen, bezeugt er durch folgende Worte (7)? 
2 Ih hab mich im dolmetſchen der Keimen und 
» Haren deitfchen Sprache befligen, und hab 

„or 


— — 











() Tom. V. Jen. fol. 141. 
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1 Oft viersehen Tage‘, ja drey vier Wochen ein 
» einiges Wort gefucht, und gefragt, und es 
3 doch bismeilen nicht finden können ”. 


In Luthers Leben, in der XIII Predigt, ber 
ſchreibt Joh. Matthefius umſtaͤndlich, wie die 
lutherſche Heberfegung verfertiget worden. » Der 
>, Doctor, Heißts unter anderm , überfab zuvor 
» die ausgegangene Bibel und ſtudirte bey Juͤden 
‚»’ und fremden Sprachen Kundigen, auch fragte 
3 er bey allen Deütfchen nach guten Morten, 
2» wie er ihm denn etliche Schöps abftechen ließ, 
3, damit ihm ein deuͤtſcher Fleiſcher berichtet, 
3 wie man ein jedes am Schaf nennete ”. 


Sorgfältig fuchte Luther ebenfalls feine Meber- 
fegung von der wormſerſchen, melde nach der 
gürcherfchen verfaßt war, zu unterfcheiden. Auch 
feheint Zwinglis Sprache von Luthers nicht ine 
niger abzugehn als fein Glaubensſyſtem. Man 
wird es mir Dank wiſſen, wenn ich als einen 
Beweis, folgendes Gedicht des zürcherfchen Mes 
formators mittheile. Daffelbe liegt in einem 
Band andrer Schriften von ebendemfelben in dem 
Kichenarchiv zu Zürich unter No. 26, verwah · 
vet, umd hat die Auffchrift z 

\ ö Der 
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Ob da verwunderk dife Gefalt 

Horch uf.gar fchier wirt Sy gezalt 
Labyriathus if fy genannt 

In Egypto zuerft begannt , 

Darnach ouch in Italia 

In Lemoo und in Candia 

Gar füiberlich als du den Grund 

Hie ſiechſt gebuwen in dem Fund 
Dedals von Athen ia Creta, 

Die jezt genennet Candia 

Us Koft und Heiffen Minois 

Darion er die Schand Pafiphoes 

Siner Housfrowen bedecken macht 
Die ir Er mit eim Ochfen gefchwacht 
Verbracht ein wunderbarlich Geburt 
Vom Houpt ein Mann bis uf den Gurt 
Vornenhin gar ein flarcker Ochs , 
Menfchenfreflig und graufams Pochs, _ 
Den verfchlofs Minos im Irrgang , 
Spyſt ihn allein mit Menfchen lang , 
Allermeift mit den von Athen , 
Straffet alfo mit difer Pen 

Sines Sons Androgei tot 

Den {y erfchlagen im on not 

Als nun zu Küng Acgeum kam 


Sinem 
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Sinem Vater und das vernam 

“ Thefeus ein junger kuener Held 
Mit frommen Tadten zugefeldt " 
Hırcoli finem fruͤndt dann er 
Scyronem todt hatt der Marder 
Coryntea und ander mer 
Ouch der maratonifchen Stier 
Erbarmet in die fchwer der Sach 
Bedacht abzetilggen dife Schmach 
Der von Athen und fuogt fich 
In Cretam ze ftryten manlich 
Do in Ariadne erblickt 
Des Küng Minois tochter fchickt 
Sy fich heimlich zu im us lieb 
Sprach Thefen dich felbs nit betrueb * 
Ob du fchon ſtryten zwungen wirft 
Mit dem Wunder gewifs nit verlürft 
Allein behalt den Ingang wol 
Lafs dich ghein Grufen machen toll 
Nim difs taden klung in die hand 
Zettels mit dir fo wirt bekannt 
Der Ufszang dir nachdem du get@dt 
Das Vieh’und nit erft in eincedt 
Verdernen mueſt. Thefeus nahm hin 
Den faden und der Kolben fin 
Vit freuenlich zu dem Irrgang 
Unvergefsen des Fadens Anhang 


Zeerft 
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Zeerft hebt die tür ein krachen an 
Darnach die hül muoft wol verftan 
Der Labyrinth was alfo gemacht 

Das ein Gewelb dem andern entfprach 
Mit Widerhal als me gefchach 
Wenn anderswo’ .der ton erbricht 

Das nun ein graufam Gemtimmel macht 
Als hett der Ochs ein Iäoch verbracht 
Doch liefs fich Thefeus fchrecken nit 
Ging für gewont des tons damit 

Denn. machten im widrum grufam 
Die @den wonungen felzam 

Gemacht: verzagen jzt in leng 

It wider umgebuckt und eng 
.Izt hoch dafs er des Lufts empfieng 
Izt ging er auf der Erd im Sand 
Türen vil und unbedacht ker 
Abgeng durchgeng und Irrung-mer 
Dabi entgeft ein’jede Wand 

Bild graufamer tieren allerhand 

Hier fach er ein-erfchrooken Geftalt 
Eines Leewen ein@ugig die in kalt 
Schier hett gemacht von forcht doch fin Herz 
Riet befichtigen difen Schertz 

Und’ in. alfo beträchtend las 

Markt das Lew Metz de hana was 
Do.ward er von fund wider. kickt 
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Gar bald ein ander bild erblickt " 
Das in wolt duncken e fyrehten fin 
Wyt ufpreitend mit ofnem Schlund 
Mit grismen griffen Adgel und 
Den Schwanz uftan dach hoffet er 
Die Kron bedut tugend mer 
Dann zoroend gieng verträut für in 
Kam zu dem Hanen bas hin in J 
Der hat fin Kamm kluog ufgericht 
Bewafnet als feercht er im nicht 
Vor geheinem tier grofs oder klein 
Und wellts als erfchten allein 
Hat in hinunder zu im gelockt 
Spys Zoigend under den er hockt 
Das lieſs Thefeus nit krenken fich 
Meint wol dafs die und ander Vich 
Habend nachdem Zyt vergangen 
Sich das fie lebten erlangen 
Mit Land gemegen zu dem Ufgang - 
Drum er für mit dem faden trang 
Nimm war fchier. gefalt in ein figur 
Ein gefleckter Lew gar ungehur 
Zerfpert awyfelt obs ein Gryph wer 
Thefeus dech nahend bedacht er 
Was Flügel hat zur Flucht gericht 
Nit bliben wo man gegen ficht 
Und fchlecht nit fand 'nxht allo im 

2 Erkent 
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Er kent einiLawen fin on Grim 
Doch wot:vil arg untreuer Lift 

Drum under.die Vegel gemifcht 

Das er würd raubig erkennt + 
Flöchtig nimer unangerent 
Traw.-üch. füsbas und ſient dort Ren 
Ein kinogen Ochfen wunder fchon 
Behenckt mit Kazen vil die in 
Jezlick.meinet nach irem Sin 

Ze leiten: wo ſy gut bedacht 

Da fy ohıf in gelpriögen mocht, 

Die ein zoch hin dig ander:bar, 

Für hinder fich die uppig char 

Dafs Thefens wol erfchrak durch die ' 
Den Ochfen bracht in dife mie. 
Alles drunm dafs ſy ytel waren... 
Liefs ſy fin wol fürer faren _ 

So ficht er bald ein granfam bild 
Dis in mit.großsem Sohrzcken befilt 
Ein Beeren gar unzzmbt. tier 

Richlich derumb es gefürcht wirt mer 
Doch meint.ers nun fin bildnufs fin 
Nachet damit- uad · ficht im in 

Sin Nafen geleyt ein iin ring 

Vor im ein der in zicht und fchwing 
Warf alfo alle forcht von im 

Meint der:vor in ſtuend macht in-gheim 
[7 R Demnach, 
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Demnach er fuor’om Schäden. für, I 
Nun fchier kamend durch: ander win ' 
Sicht.er handen ein gutmals.. .. +” 
Verachtet Thefeus -danır- qy · ial⸗ 
Doch ouch nur .erbilder waren;;. B 
Gar.bäld därasch. hast en [chäkren : 
“ Ein Wunder.und Lucyen grimdich .;.. 
Darum .er fich- felbs ftarekt billiel 
Vor forcht und.redt.fich alſo an⸗ 
In {ym Heraen magft, du beftan.._! 
Dis wunder .(o.gebir& du Heil _ 
Dir felb und Rer sin großsen ‚Teil 
Ouch erlalst das Volck von Athen . ' 
Von diefem fchwzren Tyrannen . 
Wolhia dem Frifchen hilft das Glyk 1 
Wil es. dena. nit und. zoigt Kutük .. 
IR es doch gauog :in grofser tadt . 
Dafs einer Viyß: gebrauchet hat. 
Wenn er fich 'nidn-aus.hin men.flickt 
Dann d der in Aupfrer tadt germickt, * 




















” Iudein kam er 'vor zu dem "ich 
Das frolocket- und .erbebt fich 
Springt fr&uenlich .im entgegen 
Meinend zum erſt miderlegen- ı 
Den Helden darnach freſſen gat. ... - 

Aler Theſeus Faoktiin. bewari.. : 
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Warf im den faden in fin Schlund 
Dafs er des minder. ginen kund 
Stritt manalich und befchirmet fich 
Gab dem Wunder fo mengen Stich 
Bis er es allenthalb-erlembt 

Zum lezten mit dem. Tod gerzmbt 
Macht fich hinufs dem Faden nach 
Alſo fiel ouch zum jungften radt 
Was yber , , fipher, fart } 
Gott fchenckt ‚nit. wiewol er wart. 


Nun fotlend ir, vernemmen hie 
Dafs difer Labyriath.die mie 
Und Arbeit bedüt difer welt 
Aber Thefeus der kuene Held 
Der ftarchen frommen Eren Mann. 
Der die. Mafs allweg ‚treffen kan 
Und fich allein umbs Vaterland 
Werbrucht — Das Vich beditet Sohand 
Sunden und Lafer aber der Fad 
Bedüt Vernunft, die uns lert ‚grad 
By der rechten Sahnuer muolsen, gan 
Wo wir wellind: mit eren beftan 
Ariadne die Tochter bedüt ,- 
Lon der Tugend des niemang grucgt.: 


Sacht jat an aller Menfchen ut. 
on Ta Wie 
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Wie‘fy handfend alf’ding on taat 
Und gand in dem Labyrint wmm ° 
On den Faden darum fi enar 
Widrom an das Liecht megen kon- 
Hand als ich fürcht‘ in Fürgenoh · 
Zewönen hie mit irem Gefind ' ” 
Ewklich fo wir döch aur geft find 
Hie fremd, ellend ‚'arbeiter und 
Wandeln da onch'ih, kurzer Rund 
So wir wenend in beieh An ' 3 
Sy nemend unfer Seelen hin _ 
In uns ift gar’ gheia · Götter Lieb ' 
Die gar vil übels-iberkucb 
Uns reizet achten "alld-ding 
Als mit ind’kat“ dis Wir gering 
Entrianen‘ meechtend- Got fo if - 
Die Welt jzt' volliuntrewer Liht" > © 
Dafs wir Chrifli ghein Bildnußs haha’! 
Me den vaiden glich‘ pfnch- der Schind 
Ja befer dann die mit Anfchlag” 
Ir ding tuont das ſy vit 'behag 
Rus ünd‘ Kömther- ürgezen : wir." 
Syfs huchfertiger Köpfen ir! ' 
Verfreend frättend-#He Sach - 
Drem-End-wirall in Ungemach 
Wer Unzucht ‚ Todfchlag fchaffen kan 
Den hält man fir @Hsktinen Man 

er Hat 
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Hat uns das Chrißus.gleeret Großer 
Lieb hat gheiner yanmer-dann der 
Sin Leben feat, fyr ine frünt 
Sich, wie wir umm ein kleinen Gründ 
Upfer Lehen gar verfghztzend 


„.Drum wir, den Nechfien ouch hetzend 


/ "Betruebend oft natyrlich Recht 





„Mit, Kriegen, Zanygen , andrem Gfecht 


Das wir die helfchen Wuelerin 





#* "Guot’fin uf Zeton difen' Kreis " 


Megend deckken ab brochen fin 


“" Saß’an, was hand wir Criften mer” 


Dann den Namen , der Wercken leer 
Niemans ghein Geduld ghein lieb weit 


Warlich die ‚Fürtten allermeit - 


Die nütz hand glernt dann Muotuillen 
So bald inen im Kopf ein Grillen 

Kumpt fo, muofs es pur gewuehlet fin 
Mt..aber das des Fridens Schin r 

"Uns Gott lafst befchinen gazdiklich .. 
Werdend ir,an den Menfchen Vich . „ 


„Doch das ich nicht in das Für Rzch, 
* "Dann {y gar zormig wo {y gfchmacht 





Hat mich bedunckt fchimpflicher We 








Da du me ernftes billig verftan 

Solkt dann ich’ bie'erzellen kan 

Ich wird fagen.von jedem Tier -" 
T3 
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Wie fi im Irrgang. hin and hier 
Befchriben find und fy- bitten 
An fich ze nemmen ander Sitten. 








Sollte man auch allenfalls‘ an ber Sprache die⸗ 
ſes Gedichtes etwas ausfegen „ fo wird man immer 
die Alegorie finnteich genung finden. Met als 
einmahl fiel es mir beym Leſen ein, daß Zwinali 
ſelbſt der Theſeus — das Pabſtum der Labpsinth, 
und die Mifbrafche und, Irrtümer deſelben die 
unterste fen , die er betämpft- babe, . 


Mein , um unfeen —X nicht auem 
Geſicht zu verlieren, laßt uns noch ein wenig 
bey der Gprache Mil ſtebn. Wenn wir dieſelbe 
mit der Sprache unfers Salomon Geßners ver- 
gleichen „ welch ein unterfcheid ? "Und diefe Wer» 
Anderung geſchab in einem Zeitraum von nicht 
mehr als dritthalb hundert Jahren! Ich verſetze 
mich in die Zukunft, und was werden die Enlel 
in dritihalb hundert Jahren von der Sprache 
unſrer igen Schoͤnſchreber urtbeilen? Das 
Wefentliche, Bilder, Gedanken, Empfindumgen 
bleiben ; Autdruck, Wottſuͤguns und Woblllana 
ſcheinen fo nethwendig, und auch fe 


— — ⸗ 


0b Nalicuallitieratur. —R 
wie die Tracht in Eleidern· ju aͤndern. Treylich 
geſtehn wir gerne, daß Diet; Weränbärumgen an⸗ 
fongs fepelle 12 geöfier ‚Hnd. als dennzumal , 
„Hefe Semügemgen) 

iimaft dab’ veife Alter 
des Behtandes erreicht hat: Gleichwol ſcheineri 
Die Sprachen „mie. die enſchen, iemabls von 
allem Wechſel fern zu ſeyn, Dali [2 
ſtorben. 

ven Porn R 

Wenn hir etwa geneiter die grammatifihe Be⸗ 
ehafeiei der Sorache tr bitfem Zeitalter bes 
trachten / ſo werden wir“ 
fügung die gleiche vehellofe: Uiizebundenbeit wie 
in der Denlart elbſt Frl" geur· wenige Beye 
friele aus nem alten Boluinei, welches neun⸗ 
sehn vetſchiebene Wertalein iM Tich begreift, aue 
in ent ar Din al — * 


Das erſte Sie ga PP Bros r 
eines Wittenbergers, Aeh von Dr. Luthers Lehre, 
allemat jede Strophe mit diner Auslegung in Profe 
Begleitet. Bon Luthern fast Meter Verfaſſer: 
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&e lat ſih mit. freien 
„Die ſwuben Biebermaph, Br 
kan; ı daß man it fogt:. von den, ober durch 
die, ſcheuben Slädermalige. — In de olachen 
Strorbe: ne 


Der Bauet die Fach will mercken, 
Das: mügt Colln und Parr "> - 


\ un 
muͤgt ging, fo viel ich weiß , verloren — auch 
lann ich nicht ſagen, oh es ſo viel hedeute, gis 
das bemüht, „das beunrubigt — ober: wieheicht 
des Araeıt Ein mt. Paris. — In. Auue⸗ 
aung obiger Reime, Rehn unter andern, foloene 
Worte: »,Welchem sah ich dig Schulehtsr,verr 
m gleichen 3? Sch vergloch, fog einem irre 
2 Weefmaun, der nichtg;andeeg tbut denn. weten 
. und pollesen.feinen Sperclähg yaıd.uyerper nicht 
domit fehaffet. Ir ettlich ſprechen / füe ha 
2» bent feyner- Bucher nit gelden,”. DE 
tommt der Zeugefall beren Zeitwort ſtatt det 
— vo. — In der folgenden sn: Zn 


Das nimyt ie alles ſorgen 
Das dä Kt vff den Sluch⸗ 


2 * 
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Ich darf mit: eig morgen, " 
Im bofnung ich mich ruch. 


Soergen auf etwas, Ratt wegen einer 
Sache baben. Sich ruben katt des New 
trum Fuhen aer en. — Bali 
Bi. “ 


Gott hatt das Bol. gefkechet 
Zu dem ich kummen mußg,. 
Ganz Inter unbeflecket. 
Darfür hilft mich fein u...“ 
Nun iR mein feel geblödet, .,... 
Gebunden if ie fuß . . 
Und alle Kraft geſtrecket 

DE LU und bebikh ruf, 


mich Bilfft tatt mir Hinft. — Beblöder 

Knger und nachdruͤclicher “als Ins Bloc" geles 
get.” In der Auslegung: „ Dife bin Yieys 
» geng wartet irs Sugs und Zeit den fye: 
» menſchen überfallen, fatt: den Dem 
» roch m überfallen. — gene: 


Du. &fey ven Menfen boldert, 
"6.8.00 Werten gfer. 


« 
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Dem Geiß es tveff erfordert; ° 
sig mer tm 





Das zweyte Wertgen in diefer Sammlung hat 
Die fätprifche Aufſchrift: „Veralychung des allers 
Sbeiligen Heren vnd Vatter des WanRs, ges 
» gen dem felgem fremden gaf in der Chriſten⸗ 
> beyt genannt Jeſus, der in kurzer Zeyt wider 
2 tumb im Teuͤtſhlandt if "Tome," und ser 
5 Jundt wider wil in Egpptenlandt aid ein ver 





Das dritte Werfäen, welches bier’ yorfdmmt , 
ÜR Simon Reiters bon Schladtz Fragevom Ehe 
Fand -der Geiſtlichen, mit dem Motto: „a, Auf 


2. "Frage, aeboͤrt eugentlich ein antwort / vnd 

nit mit aewalt farn denn mit Gewalt faren, 
PR} fo.ein. ſtaxker Terminus, ſtieß wol Gott 
felbs (wenn. er es Uvd) den ſtul umb ". 
Der Kůrʒe wegen becis ich mich bloß mit fine“ 
führung der Aufſchrift von den übrigen Tiact· 
gen. Diefelben eithalten "unter anderm Stan ⸗ 
dereere Sendbrief von Der Liebe Gottes. Weimar 
1523. 
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1523.— Byt vnd Vermanung an Doetor Ochten⸗ 
fart. Endreßen Boden. von Carolſtadt. Wit⸗ 
tenberg. Ein altes teutſches Buͤchlein von dem: 
Concilien, welches Ulrich von Hutten in Ebern⸗ 
Burg, einem Gchloß Franzen von Sickingen, 
gefunden und hernach im 3. 1521. herausgäb- 
Diefem ift beugefügt eine Ermahnung bey dem 
alten · Glauben zu bleiben von Cunrat Zaͤrtlin. 
Hierauf folgt der Layenfpiegel des alten Glaubens 
wider den neuen. — Vrſach. und Antwort. das. 
iungkfrawen. kloſter. gottlich. verlaßen mugen. 
Doctor Martinus Luther. Wittemberg. 1523.‘ 
Einleitung zu dem Handbuͤchlein von dem chriſt⸗ 
lichen Ritter, ing Zeutfche uͤberfezt von Georg. 
Gpalatinus, 1521. — Artickel, fo Herr ulrich 
Zwingli auf Dornſtag vor Liechtmeß 1523. Öffente- 
Uch vor Ehefamem Math diſputirt und mit deu- 
evangeliſchen Wahrheit behalten hat. — Geljam- 
iR das folgende Draetaͤtgen unter. der Aufichriftz- 
Das Wolfgefang, mit illuminirtem Holz ⸗ 
ſchnitt, welcher rine Verfammluag. von Wölfen“ 
mit Paͤdſtlicher Krone, Wifchöft. und Kardinals - 
Huͤthen, in Vrieſter· ſolen und Coͤnchekutten 
vorſtellt/ wie fie in Nezen und Stricken Gaͤnſe 
fangen, deren einige gelroͤnt und mit Orbenge 
teten 
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letten geziert find. Unten das Motto: „Edu 
— ander Herz, ein ander Kleid tragen falſche 
Woͤlf in der Heyd do mit fo den Geuſen 
— lupfen, den pflum ab den Kroͤrfen ruvfen 
Magſtu hieby gar wol verſton, wo du liſeſt 
» die Buͤchlin⸗ fchon ”. Am Ende ſteht der 
Nahme Judas Naiarzi r. ohne Jahrzal und Druck⸗ 
art. — Hierauf folst: . Der gefituft Schwotzer 
Bauwer. Aus dieſem · Tractaͤtgen ſehn wir, wie 
vielen Einfluß die Einführung und Ausbreitung 
der teutſchen Syrache in Büchern und Predigten: 
auft die Refermatien des Glaubens-und der Sitten 
gehabt babe. Es hat ſich begeben, heißts unter 
ss enderm, Das vff ein Zot ein Muͤnch bat ger 
vrediget in einer Rat ein ganze Faſten und bat 
3» in Allen ſinen predigen vnd leer fich-ergöigt ein 
39. Haber vnd Benider aller der Die tuͤtſche Buͤcher 
ss. lfen, vnd..hats gar on als Mittel für ein 
as 'seoße fhnd und jrrſal und gar verworfen ge. 
» balten, als ob es Kaͤzery fg ”. — Diele Le 
zerei ward fiir: fo gefährlich gehalten , daß Defos 
lampadius . ich: aeuöthigt gefunden , in einem 
weitlaufigen Schreiben an Caſp. Hedio dieſe Neues 
rung, naͤmmlich den teutſchen Vortrag auf der 
Kanzel zu rechtfertigen. Eine ſolche u 
. ng 
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tigung finden wir ebenfalls in der Schrift, welche 
bie nuͤrnbergiſchen Pröbfe im J. 1524. als eine 
Apologie ihrer Abweichung vom ¶Pabſithum ders 
Ausgaben (*). . u 
As eine nicht muͤſige Epifode můſſen wir bier 
die Nachricht von einem det beiten Wörterbücher 
dieſes Zeitalter einfchaftten, * "Dafelbe if von 
Joſua Maler , Buͤrger zu Zůrich und daſelbſt im 
J. 1561 bey Froſchauer gedruckt worden. ‚Immer 
die hochteutfchen Benennungen mit fehmeigerfchert 
begfeitet. Ein ungemeiner Reichthum an Bir 
tern voll Anmuth und Staͤrte, welche feither 
verloren gegangen. Aus Conrad Geßners Einleis 
tung fehn mir, daß der Verfaffer dieſes Wörter- 
buches Prediger zu Elg im Zürchergebiethe gewe⸗ 
fen. Wie wichtig diefem groſſen Polyhiſtor dai 
Studium der Sprache — und befonders auch det 
Mutterfprache gefchienen , erhellt unter andern 
aus folgendem Ausſpruch: decere videlicet ho- 
mines eruditos, ut inter alia quibus patriam 
quifque fuam ornat, lingux etiam maternæ ex- 
colendæ 
— — 


(X) ©. Thevph. Sincer. Nachrichten von alten 
und saren Dächern, St, V.. 
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eolendz (ceu artium & ſcientiarum omnium & 
totins civilis vie, immo religionis etiam ac 
pietatis, inftrumenti neceflarii,) rationem habeat. 
Aufſer dem malerſchen Wörterbuch gedenft Befner 
noch eines andern von feinem ehmahligen Lehrer 
iu Straßburg , Peter. Dafopodius. Auch ward 
das calepinifche Wörterbuch im I. 1546. zu Aut · 
werpen mit teutfchen Wörtern bereichert. Zu 
Nürnberg editte nicht lange hernach Joh. ers 
ranus eine Sammlung teutſcher Sononimen, 
die aber ſehr unvollſtaͤndig geweſen. Diejenigen 
Woͤrter, welche beſonders die Metalle und andere 
Foſſilien betreffen, find fchr genau von Georg 
Agricola erflärt worden. Um die Benennung 
und Beſchreibung der Thiere und Pflanzen hat 
fich Conrad Geßner felbft ungemein verdient ges 
macht. Eben diefer tüßmet eine Menge hiſto⸗ 
riſcher und theologiſcher Schriften, welche von 
Sebaſtian Frank in unſrer Sprache verfaßt wor⸗ 
den , nebſt deffelben teutſchen Sopruͤchwoͤrtern, 
die er mit den lateiniſchen verglichen. Dieſes 
letztre ſoll auch won Eberhard Tappius gefchehn 
fen. Jo. Agricola hat 750. dergleichen Sprüche 
wörter gefammelt. — Wird man doch feine voll« 
fändige Nachricht aller Schriften erwarten, die 

sur 
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que Befödtrung der teutſchen Sprache gedient 
haben! Dieſe Arbeit uͤherlaſſen wir demjenigen, 
der einmal eine teutſche Bibliothek, fo wie 
fie ſchon Konrad Gefnge gewuͤnſcht hat, heraus⸗ 
geben wird..(*). Br 2 


Folgende Stelle , aus der Auslegung teutſcher 
Sprächwörter von dem oben angeführten Joh. 
Agricola dienet allenfalls zum Beweis, wie reich 
amd ſchoͤn in dieſem Zeitalter die Profa der teut⸗ 
ſchen geweſen. Agrikola drückt ſich in der Vor⸗ 
rede zu feinem Wert (**), fo wobhl über die 

Abſicht 








(*). Seine Einleitung gu dem maleriſchen Woͤr⸗ 
terbuch befchließt er folgender maafien & 
Sed de his ie Univerſum dixiffe fufficiatz 
donec aliquis Germanicz Bibliothec® con- 
ditor, üngula enumeraturus , nobis con- 
tingat: qualem fxpe optavi,.mea quz ha- 
beo de Germanicis libris colletanea .non 

jauca , perlibenter illi, —*— hune' al 
Borem {ufeiperet, domaturus. Vale, Lector. 
& quifquis es & patriam linguam excole, 
tanquam plurimorum bonorum , animi } 
fortunaruam & corporis &:publicz priva- 
tzque felicitatis, humanz fimul divinzque 
neceflarium inftrumentum. 


(77) Eipieen vom 9. 1528. 
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Noſicht deffelben als über den damaligen Zuſtand 
der Sprache fo aus: „Es bewegen mich zur 
3» Betanntmachung dieſer teutfchen Spruͤchwoͤrter 
5 "smwo urſachen: die erſte, das, wer dieſe Spru ⸗ 
» he haben wurde, der wurde bie ganze deuͤtſche 
> Sprache haben, welche ſprach wir Deuͤtſchen 
3 fo gar fie‘ nichts achten, das fie auch fak 
35 gefallen iR, und niemands, odder gar wenig 
„ leuͤt find, die deuͤtſch reden Tonnen, alle Nas 
» tion haben yhre zungen und fprachen vnn tes 
2» geln gefaßet, auch vnn vhre Cronicken und 
3» Handelbücher verzeichnet — alleine wir Deüt» 
» ſchen, haben ſolchs vergeßen, daß vnſer ge» 
a ringe geachtet , mie. ehrlich es auch gemefen, 
» vnd auf anderer Leuͤtt, und fremder Nation 
» wein, fitten und gebehrde gegaffet, gleich als 
3 betten unfere alten und forfaren nie nichts ges 
> bandelt, geredt , gefegt und geordnet, das yb ⸗ 
> nen ehrlich. und rhumlich ‚nachzufagen were, 
» fo doch, wie diſe Sprichwortter aufteifen 7 
vnſere Forfaren gar erbare, tapfere und weiſe 
3 Leltte geweſen find. — Die andere, Synte⸗ 
» mal gemeguiglich mit der Sprache auch die 
» Sitten fallen, if zu beforgen , der Dewtſchen 
» treme und glauben, beſtand/ wabrheit werden 
auch 
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a» auch fallen: denn wie Deuͤtſchen tragen num 
» forthin Melfche » Hiſvaniſche und Franzoſiſche 
3 Kleidung, Gaben Welfche Eardinal, Franzofis 
3 fe und @panifche-tranteiten, auch Meike 
» practiten, derbalben hab ich gedacht, die weiſe 
2 Rede unfer alten Dehtföhen an tag zugeben, 
» uff das doch etliche unter vnſern Deltfchen 
¶ mochten gereist werden, Hhrer voreltern Fuß · 
¶ ſtapfen nachzumandeln ”. J 


‚Wenn indeſſen Agrikola mit ſolchem Eifer die 
Uinbauung der teutfhen Sprache empfiehlt, fo 
Ws fo ferne, V. H. daß er daruͤber die gelebrten 
Sprachen geringfchäge‘, daß er vielmehr darauf 
dringt, ſich das Studium der einen durch das 
Studium der andern zu erleichtern. In dem 
gmeiten Theil der Oprüchwörter , der im I. 1529. 
herauctam, fügt er S. 63. „ Es if ein goßer 
» erbermlicher irthum ven umd vn alle land 
» koumen, alſo das man maint man wölle an⸗ 
» dere Lewte leeren allain durch die Tewtſchen 
» ſprach, vnd kompt lavder darzu, das wemand 
» ber Kunſt achtet, dardurch man reden und, 
 Ieeren lernt, Bott hat zu dufen letzten Zeyten 
Tewtſch gerebet, vnd zuvor mie nicht. 
% n&% 
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Ss iſt die Bibel, das eddel Buch auff.dem 
» plan, vnd taine, Es find darnebenn vil gnter 
3 Bücher zu trößen und zu leren, von vilen 
Gotsfreunden geſchryben, vnnd iſt alſo vil 
guts liechts hie durch zu der bepligen Schriſt 
» fommen, das, wo. Auguſtinus, der dach, une 
5 ter allen Lerern on Mittel der beſte iſt, hetz⸗ 
» ud. aufiynde,. fo würde er fagen, Lieben 
>» Herren ; wie habt yhr ein Liecht, Ich will 
>» gern weichen, und euͤerm Liecht folgen / Gott 
3.96, daß mir ſeyn wol brauchen 1 Solches 
3 Liecht folt uns nun eine Naygung ſeyn, die 
39 fprachen defter Teichtlicher zu lernen, die de 
» twißen müßen , welche andere Leuͤte leren ſollen, 
¶ denn das alte Teſtament ift Hebraiſch geſchry⸗ 
7 been, vnnd das neuͤ Griechiſch, die Juden 
> die der Sprachen verftand haben, beckennen 
ſelbs, wie die Verdolmetſchung des alten Te⸗ 
5 flaments auß dem Hebraifchen , phnen: mehr 
> beiffe zu Mofes unmd anderer Bücher verſtand, 
» denn alle yhre Commentarij und glefen , Wa⸗ 
3, rumch lernt man denn die fprach nicht? He⸗ 
3 brea Lingua eft Lingua Theologerum, Wer die- 
ſchryfft handeln foll vnnd leeren, und kann ſich 
3 bie nicht bebelfen, der trettee ab, und beſelch 
vo. B es 
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b 8 dein ders beher Tan, das newe Teſtament 
» MR alſo · mol verdolmetſcht, das es ve nicht 
3 befer fein kuͤnde, warumb lernet man denn 
"35 griechiſch nicht? Darzu eine ſolche brayte ban 
durch tewtſche verdolmetſchung gemacht if, 
» Ich bab lavder ſorge, man werde Über zehn 
» Jahre nyemand mehr habenn, der einen Ina 
39 ben Find die SGranmmatica leeren. Denn was 
3 vehumd Jung gelert gefellenn find, bie wen ⸗ 
zn den ſich gu den ſtudiis, que ſunt de parte lu⸗ 
3 erando, das if zu dem Geytz — Kindersucht 
» fellet dahvn, und muß alſo wieder kommen 
>» Srammatelus , Floriſta, Gloſa notabilis , 
» Johannes de Barlandria , Antigameratus , und 
2 des Srecks mehr, alle Sprachen werden une 
» tergeben, vnnd werden de Lente woder zu 
» Betten” werden ” 


Obne Zweifel bedarf es Feiner weitern Beweiſe 
au zeigen, für wie wichtig man das: Studium 
der Sprachen und der Grammatit mit: Grund 
moeſebn babe. 


In dieſes Zettalter gehören, als Benfbiel einer 
un, theniten , pbiloſobbiſchen Profa Die mer 
n3 wirdien 


zor Ueber: Die. teutſche Srrache 
wWuͤrdigen Schriften eines Sebaftian Kranchen von 
Wöͤrdt und feine Ueberſezungen von. Eraſmug 
Lobe der Narrheit, Corn. Agrippa Eitelteit menfche 
licher Künfe u. ſ. w. So mol wegen des In⸗ 
haltes als Ausdruckes wollen wir nur wenige 
Stellen als ein Mußer anführen. „Die Na⸗ 
» tur, fast Sebaſtian Franck, ik nichts anders 
» dann die eingepflanzt Fraft aines jeden dings 
von Gott, beide zu wirken und zu leiden. UA 
» die Natur des Feuͤrs if warm ‚machen oder 
» digen. Nun fintemal dife fräft von Bott eine 
an. geben findt, ſindt fie gantz Göttliches Mil, 
a5 long, Welche vrſach von uns unbewißt findt, 
» wie mol fie groß, meuß und gegecht findt. 
» Nun in ainem ieden ding ik fein Natur ink 
» Wert gefat. Es dat der Himmel ſein Mar. 
» tur. Er ift aim außgoßen krafft über, den, gan⸗ 
» sen Erdboden. Es hat alle ding fein Belag, 
» alfo, daß: aus) im gemainem das aiges -eder 
» aigentpumb wirt behalten, wie under deuen 
» fo in ainem ſchiff werden gefüßret. Dank: 
> dieß hat auch allen die Natur eingeben , ' das. 
» nichts aigens mag lang beſtehen oder glüffäs 
» fig bleiben. Wie ain Maiſter gin werck, 
» min oder Br zuricht, das ‚Reichs aebet 
22 » vn 
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vnd -irem befelch außricht, alfo hat Gott die 
39 Natur sügericht, Die alle ding treibt, lait, 
5 wie das Gewicht ain Stuͤnd, allain if dieß 
a die Vnderſchaidt, das der Werkmaiſter von 
2 feinem Wert ablaft vnnd abweicht, aber Bott 
» nimmer, fo wenig als ‚der Schein von der 
s Sonnen, 


» Alſo erbelt Gott die ſtouctur diſer welt vnnd 
> Alle Ereatur mit feiner Segenwertigkeit und 
3» Infein. denn er if feiner Natur allweg im 
» vnd entgegen , vnnd geht ein allen Dingen ix 
» fein , weſen vnnd buͤlf. Nit anders "dann von 
a der Gerl des leibs Harmonei erhalten wirt. 
2 Ja es in kain näher Bild und Gleichnuß des 
a bandels, dann ſo wir Gott Nehrofvaften ‚. wie 
5 in’ etlich aus dem Griechen "haben genennt „ 
> ds if ein Gauckler "oder Abentheuͤrer ( Me⸗ 
» &anider) laßen fein,. der mit feiner handt 
zn, in ain Bild oder pupam greift, und es bewegt 
wie und mo er will, Alſo iſt Gottes Beik 
35 vımb. Habt in allen Dingen, fo bald er die 
3 abzelicht , fallen fie von. jrem weien inn ain 
3» Nicht, onbeweglich,, onentpfindlich x. x. ” 


= 23 o Daher, 
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DOaher, dieweil die Natur ains ütlichen 
a nicht anders iR, dann Gottes Kraft und er 
# fen in jm (dann kains hat jm felbs Dife kraft 

5 geben,) iſt von noͤten das ſich al ding Gott 
zu gebrauchen geben, mach ſeinem willen na⸗ 
„tirlich. Darm wie Gott ain ding haißt fein 
9 dder thun, das iſt fein Natur, Als ſo er wolt 
und fprech » das das Feuͤr kaͤltet, der Luft 
3 fueifet , fo were es gerad. je Natur, ist aber 
» weil es aim andern Befelch bat, wider die Na- 
tur.“ — — — 5 Gott braucht ſich der 
natuͤrlichen kraͤft als Mittel , doc om not 
» als der auch om Mittel foliche alles kann wire 
» fen, fo mol als mit Mitteln. Dan ber die 
» vrſach der Natur anficht, wie fie. Bett dient 
md gefällig if; der wirt finden, das fie 
» glatt nichts vermag von de ſelber gu thun, 
oder allain etwas Bott zu beffen und an dag 
3 Madt zu greiffen, ſondern daß es alles ligt 
5» an dem willen Gottes, das er felbft mugſam 
» anzeigt, da er mit altem kath des blinden Aus 
a gem muftbut, ges dach biicher di IE 
» verfleibet haben ", 


a Wie Gott alle hing durch fein "ort in ain 
5 PN 


und Nationalitteratun. SIE 


weſen vnd Natur Hat geſtelt vnd erſchaffen, 
„ alſo Hat er fein wort, natur, weſen, vnnd 
» feußt (Haͤnde) mit wider daraus oder da 
3 von zogenn, wie ain Schuhmacher fo er ainen 
Schuch außmacht vnnd · ligen laͤßt, oder wie 
ↄ ein Gteauß fein Ay, ſonder fein wort in allen 
3 Dingen gelaffen , das es alles erhalte. Das das 
3» Wort wie aller ding Natur, Leben und We⸗ 
a» fen iſt, alfo aller ding Mutter, Erzieherin) 
 Ernererin, Erbalterin ſey, x. x. Das Bott 
„ nit aigentlicher beſchrieben werden mag, dann 
2» das er ſey alles in allen, aller Weſen , eo 
» fen, aller Ichen , Gewache, Natur, leben ges 
nee, vnnd Natur. Darumb fprechen die 
Lerer an vil Orten, fürnemmlich Cyrillus 
55 Tom. 2. de Zrinftate Lib. J. fol. 74. das dee 
m goͤrrlich "Character vns allen ſei eingraben / 
vnd als beide wir vnnd die Engel von dee 
Sn ·tindtſchaft oder Verwandtſchaft Gottes ſeien 
» ausgefallen ‚- gehe uns derhalb an der Natur 
> nichts ab. Vrſach, wir find ihe mit in Nichte 
>» gefallen , fonder wir ſindt noch der natur und 
des weſens halb, das / wir auch vor dem Falk 
m waren, wie wol wir etwas ſchwaͤchers find 
Pa? der x Rafe, indetdcetanntnuß Mfler pe: 

EEE 24 » neigter 
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as neigten zum uͤbeln, vnd · der vnſchuld entfest, 
> iedoch verneuͤet wieder zu unſerm erſten alantz, 
Natur und Stand durch Chriſtum beruft. 
»— — Wie num der allerkraͤnkeſt Menſch eben 
» fo wol ain Menſch · i, als der allergeſundeſt, 
» vund fo er geſundt wuͤrt, drumb nit an dem 
3 weſen vnnd Natur aim ander Menſch wirt, 
> fondern der wörig Menſch nach der Natur und 
» iwefen bleibt , wuͤrt allain inn ain ander ats 
3 cidens oder Zufall der Gefunthait verfegt. Alſo 
39 der bloͤd abaefallen vor Gott geforben Menſch 
2 tourt inn Cpeiße wider lebendia. — ——- 
» Das faq ich darumb, das mir. doch unfer Wer 
» fen vnd Natur lernen erkennen vnd ‚wißen.s 
a was vnnd wer wir finde, und die Natur nit 
» alfo binmerfen , Gottes Wert böp fehelten vnd 
s ſchaͤnden, ſondern das wir Die anflehend ae 
». gengmen fünd davon ſchaiden, und Die gut Na⸗ 
3 tur nit zeihen, das fie uns ain ſchellen hab 
so angepenkt, pie wir je angebenft Haben >. 





Eine Sprache, die folche metanbufildie Besrifie 
autjudruͤcken im Stand ifi, verräth ohne Zweifel 
Ie9 der Nation ſchon einen giemlichen Orad der 
authibuna Den un feine eigte Schwäche 

Fr verrathen g 


D 
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verratben, wenn · man · dieſe metaphuffähe Dernu · 
nologie ft uufruchtbar in der Weit, in dem 
kennen den erlauchten Regenten, weicher mit bes 
wundernewindiger Leichtigkeit die wolſaniſche Lo⸗ 
sit und Ontelogie auf die wichtigten Zweige der 
Regierungstunf , und Muflöfung dev vercitelteſten 
Btreitpändel, u. ſ. m. anzuwenden gemobnt if. 
Wer am der Möglichkeit. deſſen zu zweifeln im 
"Stand ih, dem gehe ich folgende Gtelle aus 
Zeibnigens Gedanken wegen der Der 
befferung der teuiſchen Sprache su be 
denfen: „ Es ik an dem, fagt ex, daß in der 
» Denklunſt und in der Weſenlebre auch nicht 
» wenig.gutes enthalten „ fo fich durch alle ante 
* dere Wiſſenſchaften und Lehren ergieſſet, ale 
» wenn man daſelbſt handelt von. Vegrentzung, 
» Eintgeilung, Gchlußferm, Orömung, Grund» 
» regeln, und ihnen entgegengefehten falfchen 
9 Gterkhens van der Dinge Gleichheit und un⸗ 
» terſcheid, Melitommenheit und Mangel, Ute 
fach und Wuͤrkung, Zeit , Ort und Umſtaͤn⸗ 
3 den,. und ‚fonderlich von der groffen Muſter⸗ 
so rolle aler Dinge unter gewiſſen Hauptſtuͤcken, 
Zn Srädicumgnten nennt. Unter welchen 

» allen 
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» allen viel gutes iſt damit die teutſche Syrache 
¶ allmaͤhlich anzureichern. — — Sondetlich aber 
ftecket diengedßte natuͤrliche Weißbeit in der 
Erkaͤnntniß Gottes, der Seelen, und Geifen 
3 aus dem Licht: der Natur, fo nicht allein ſich 
3 bernach in die offenbarte Gottesgelehrtheit mit 
» einverleibet, fondern auch einen unbeweglichen 
» Grumd leget, darauf die Rechtslehre fo wol 
3 vom Mechte ber Natur als der Bälfer insges 
» mein und infonderheit , auch-bie Regierungse 
» funf. ſamt den Geſctzen aller Lamde zu bauen. 
„ Ich finde. aber hierinn die teunfche. Svrache 

39 Noch etwas mangelhaft, und zu vateſern ·. 


Und damit man fehe, dat ich umbin Sete⸗ 
ſtian Francen nicht umſonſt angeführt babe, fo 
ſey mir erlaubet, mich mit folgender Anmerkung 
aus Leibnigens Gedanfen zu ſchuͤtzen: Zwar 
3 if nicht wenig gutes, beißt es weiter , auch 
» du diefem Zweck in denen geiftreichen Schriſten 
„ einiger tieffinnigen Gottesgeleßtten afizutteffens 
» 36 ſelbſt diefenigen., die ſich etwaß-zu denen 
3» Zrahmen der Schwaͤrmer geneiget;: brauchen 
» geiffe ſchoͤne Worte und Neben, :ie man als 
* 5 ee Sefäfe der Negppter ihnen adnehmen 

» von 
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» von der Beſchmitzung reinigen, und zu dem 
» vechten Gebtauch wiedmen knnte ”. Wenn 
ſeitber wieder vicles won der nachtruͤcuchen 
Sprache folcher Leute vernachlaͤſigt worden, fo 
geichab es vermuthlich, weil man gewöhnlich mit 
dem Schlechten an einer Perfon oder Sache zus 
gleich auch das Gute verwirſt. 


Ohne Zweifel hatte fo wohl das Schiſma dee 
Kirche als auch die Entſtehung befonderer Gesten 
keinen geringen Einfluß nicht nur Auf die Littes 
ratur überhaupt , fondern auch auf Philologie 
und Sprachtkunſt, als die Elemente derfelben. Ins 
dem die Reformation neue Begriffe befannt machte, 
. mußte. fie auch neue Ausdrücke für dieſelben ein ⸗ 
führen. Indem fie fich gegen ibre Wiederfächer 
zu allerlei naͤbern Beſtimmungen, Einſchraͤn⸗ 
kungen, Unterſcheidungen gendthigt ſab, mußte 
fie auch in der Sprache genauere Schattierungen 
bemerten und hundert unentdeckte Feinheiten here 
vorbringen. Weiß man doch, wie oftmals ein 
einziges Wort, eine einzige Sylbe die entgegene 
geiekteften Lehrmeinungen beffimmet! Wenn das 
durch die Sprache auf der einen Seite in ibrem 
fernen Gang gehindert ward, fo erhielt fe auf 
. der 
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ber andern Geite mehr Befimmmitheit - und Praͤ⸗ 
eifion Unter andern müfen wir es auch dieſer 
Urfache zufchreiben, wenn man in den Kirchen-⸗ 
Uiedern dieſes Zeitalters mehr fromme Salbung 
und ruhige Andacht als kuͤhnen, lyriſchen Flug 
antrift. Noch allzulebhaft lag es in dem Ans 
denten , tie übertriebene Bilder und Fictivnen in 
dem Heidentum die Abgötterei , und in der chrifß- 
lichen Kirche‘ den Dienk der Heiligen und man« 
hen andern Aberglauben veranlafiet hatten. Eine 
ſolche Sammlung von Pfalmen und geiſtlichen 
Liedern it im I. 1537. zu Straßburg von Hans 
Preußen edirt worden. Der Verleger, Wolfgang 
Köpohel.fagt in der Vorrede, „> daß er nur ſolche 
3 geiftfiche Lieder , auch etliche alte und neue 
> in dieſes :Gefangbuch babe drucken wollen, 
» die bemeret find, und dle nit allein 
», den reinen fariftlihen Sinn in ſich 


- » balten, fondern aud die art und 


» Traft des b. Geiſtes etwas gewaltis 
» ger beweifen. Dann er nit gern 
» vrſach geben wollte, daß einjeder 
» mit feinen Gedichten die Berheynd 
» Chrifti beſchweren folte u. ſ. w. ” 
Satın man das eine Extrem einer odaiſchen 
Kühnkeit 
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Kühnbeit auswich, ‚verfiel man. in das andere 
einey- gebehnten , mäßerigen Profa- 
u N R 
Gegen Ausgang des fechszeänten und Anfaugs 
des fiebenzepnten Jahrhunderte waren zu Straße 
hurg und Heidelberg Paul Melikuk, :Peter Den 
maifins und Rudolf Wederkin als nicht unge 
ſchickte Posten betannt. Der: seftsen gab im J. 
1572, die fünfjig erſten ‚Palmen ‚Davids beraus 
die aber (mach, Dpigens Urtbeil) Die Lobwaſſer⸗ 
ſchen nicht fehr übertreffen. *), Im einigen ga 
lanten und zaͤrtlichen Gedichten ſcheint er in Ab⸗ 
ficht. auf Mahleren und Erfindung ſchon glückie 
cher. —. Bon Peter, Danaifius , einem Doctog 
der Rechten von Straßburg, fol-Dpig die Idet 
eines reinen „ teutfchen Berfes entlehnt haben, — 
Rudolf Weckerlein wird ven; Philandern von 
Sittewald fehr erhoben. Sein Sulbenmaß:;ig 
... meiſtens 











— 


NER . 5 
EC) Im Abſicht auf teutſche Rechtſchreibung ik 
„‚es-febe forgfältig geweſen. Harsdoͤrfer nee - 
met in dem Specim. Philolog. Germ. Diſq. 
X. ©: 213. einer Einleitung und einet 
Wörterbuches der seutfchen Sprache von 
diefetm Mehl 3 Ste 
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Wmeißtens in frangdfffcher Manier, ohue Abwecht⸗ 
Yung bober und-itiefer Toͤne; ſeine Muſe hat eine 
beſondere Lebhaftigkeit und eigenthuͤmmliche Laune. 
Dieſe Vorlauͤfer von Opitz und einige - andre 
tdunten zu einer Anthologie ober zu einem huns 
dertjaͤbrigen Almanach der teutichen Dichtkunſt 
sticht unintereffante- Bepteäge liefern. Herr Prof, 
Eichyenburp hat eine Menge alter, befonders mu⸗ 
ſſaliſcher Lieder · ans bem fechsgehtiten und der 
etſten Hälfte des ſiebzehnten Jahrbunderts ges 
fammelt. Proben davon findet man in dem teut · 
ſchen Mufeum , dem Vin &t. vom I. 17:6. 
bie beyden folgenden Lieder find aus einer muſi⸗ 
laliſchen Sammlung, die den Lit bat: XXX, 
Newer lieblicher Baltiardt () mit ſchoͤ⸗ 
nen luſtigen Cexten / fo bey allerbandt 
ebrlihen Geſellſchaften, Baftereyen 
und anderm: Wohlleben zur ’Seeude 
ganz bequem — — componirt und 
publicirt von. Nicolao Roſthio, 8S. ©. 
Cappelmeiſter zu Alienburg 1593. 2 
Theile in 4. 

. Welten 


N) Die — war eine ehmals ganz gewoͤbn⸗ 
liche Tanzart, die durch das Menue vers 
drängt iſt. 
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Nechten (*), da ich ber · de· mas 
Schwattet wi bänn-Dieß; daua dac, 
Auch ſehr. kecuͤndlich zu· mitr far 
Sagt, fie lieb mich aha all Maß. 


Nechten.r da ich vom Ihe: figeidt,, 
Freuͤndlich wir uns herzten deyd, * 
Verhies mir bey ihrem Exd " 
Mein zu fen: in Lich und Bey 


Nechten, da sch von ihr ging , 
Sie mich ganz freuͤndlich umbſing, 
Dargu ſehr fern mit mie ging, 
Und war gar ſebr gut all Ding. 


Heute, da ich zu jhr kam, 
War es alles wider zam N"! 
Boͤſen Bſcheidt ich da Safum', 
Ruft algiehn mit Spott und. Scham. 


Das andre an die Nachtigall. 
ü u Sraw 


©) D. i. geſtern Abends, oder vergangene Nacht, 
wie im engliſchen laft night. 


ar Uchepydie tautſche Space ' 
Fraw Nachtigall, mach dich bereit, 
Der Zopbaicht an, e6-äß bach Beik,- -" 
Du follt mein trewer Bothe ſeyn, 
Wol gu der allerlichfen ain. 


Die dein in ibrem- Murgkrtelehe 
Zhut warten mit groß Ungk und Pein, 
Manch heißen Seuͤfzer ihr rauf bringk, 
Bis Ihe von mir gut Bottichafft being. 


So mach dich auf, fein dich wicht Lang, 
Bahr bin mit fhön umd froͤblichn Gfang , 
Sprich ihe mein Geuß ins Herz hinein, 
Sag, ich woͤll felak bald bey ihr ſeyn. 


Sie wirdt ‚Dich; beiffen zu taufendmal 
Wiltommen fegr „ Fraw Nachtigal, 
Wird dir aud..yein sur ſelben Stand 
Ibr trewes Her mit Lich. verwundt. 


Durch Venus Pfeik ib es verlett, 
Drum du fie alles Leids ergez, 
* Sag, daß fie fen Vnmuth laß fall, 
” Nichts nur recht auf, Fraw Nachtigall! " 
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aus dem Lufigarten Neuͤer 
Geſang, Ballett, Galliardenved In« 
teaden , mit 4. 5. 6. und 8. Stimmen, 
componirt durch Hans Leo Haßlervon 
Nuͤrnberg. GBedrudt zu Vürnbderg 
2691. 4. find auch folgende Lieder: 


Mir traumt in einer Nacht gar fpat, 
Wie ich mein fing Lieb bey mir fat, 
het mich freundlich umbfangen , 

Vnd ſprach zu Mir, 
Mein Cchaz, zu die 
rag ich gar groß Verlangen. 


Vnd ich vor Freuůd demuͤtbiglich 
Hergegen weibgumb gu jhr ſprich, 
Ach, Schaz, koͤnntt du mie werden! 
Denn dich allein 
Im Herzen mein 
Lieb ich für al auf Erden. 


Darauf ihen fehönen roten Wund 
Bot fie mir her zur felben Stund ; 
Als ich mit ihr wollt ſcherjen, 
Erwacht ich gleich, 
æ die 
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Gig mie weich / ” ’ 
Das macht, wir Kngß und Cchmeryn. . 


"Das folgende in broßligt oenung / erg «& 
zulett nur auf ein Wortfſviel binauslauft: 


Ein Brauͤtlein wolt nicht gehn zu Sat, 
Nicht weiß ich, ob fies hett verredt; 
Ibt Daß die ſprach: Geh, leg dich zu, 
Wen er dich heit nicht Täpt mit Rub, 
So ruf nur mic, nichts anders thu. 


als der Brahtigam auf gut Gluͤck 
Vollenden wolt fein Meiſterſtuͤck, 
Da ſchrie die Braut: 0 Baß! o Baß: 
O Baß! fehrie ſie ohn Vnterlaß; 
De Braltigem dacht / ws # das? 


Vnd fest in folcher Brämfigeit: 
Ich tann nicht baß, bey meinem End! 
Dann es vermepnt der junge Mann , 
Ex hett der Sach ein Gnuͤgen than s 
Ein jeder Macht , fo gut er Tann. 


Darumd mward.er ſehr ausgelacht, . 
Die Gſchicht ich für mahrbaffis act; 
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Wil man fm gmeinen Spyruͤchwort fpricht , 
Viel felgams Ding im Ebbett gſchicht; 
Das wacht, jung Epleht ruhen nicht. 


Wenn ich übrigens nach dem Wepfpiel des vers 
dienſtvolen Herrn Prof. Eſchenburgs hie und da 
eine f&lüpfeige Stelle anführe, fo müßte man 
ein Dummtopf oder ein Boͤßwicht, oder bepdes 
ängleic feon (*), dieſe ungezogenen Einfälle 
auf meine Rechnung gu fchreiben. Traͤgt doch 
die Anführung ſolcher Stellen viel ben, das Ge- 
wie dee Sprache, und auͤberhaupt den Caracter 
der Literatur und der Sitten zu zeichnen! Was 
vum follte der teutfche Philolog weniger Freybeit 
als der lateiniſche oder griechifche haben? Indem 
ich bie und da die Naivität und Zärtlichkeit des 
Ausdends und der Bilder bervundte, fo bin ich 
weit. entferat, den unfittlichen Gebrauch derfelben 
su vechtfertigen. Vielmebe kann mir das über 
bandnehmende Zändeln in der Poefle zu einen 

æ 2 Veweis 














"CA Und if es möglich, daß man in einem auf 


getlärten Zeitalter länger zu ſolchen Erklaͤ⸗ 
rungen gegen Dummtoͤpfe und Bößmichter 
Benbeigt kn mer 06 2, 
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Beweis dienen , daß meiſtens der Verfall der 
Sitten in gleichen Schritten mit dem — 
des Geſchmackes fortgehe. 


Seither war niemand, der der Nation baͤtte 
den Ton geben koͤnnen, bis auf Oriz. Derfelbe 
war den 23. Ehriftm. 1597. zu Bunklau in 
Schlefien gebohten. Nachdem er viele Reifen ge» 
macht hatte, ward er Math des Fuͤrſten von 
Liegnitz und endlich Hifseiograph des Königs vom 
Fohlen. Dpiz machte alles aus Ronfard und 
DMalherbe, und fie fehienen fich das Wort gegeben 
zu haben , der. eine in Teutſchland, die andern 
in Frankreich den Geſchmack herzuſtellen. Opisens 
Schriften ; ſo zahlreich fie fen mögen , ſind nichts 
deſto meniger ale vol der tiefften und ausges 
breiteteften Kenntniß der Natur und des Menfchen, 
meiftens in einem claſſiſchen Seſchmack, durchs 
gehends in reiner , kraftvoller Schreibart. Die 
erſte Sammlung derſelben erfchien zu Straßburg 
im J. 1624. welcher der Herausgeber , Zinck⸗ 
graͤf, einige Gedichte feiner Freunde, Hamilten, . 
Kicchner , Venator und andrer benfügte. Eine 
vermehrte Ausgabe erfchien im J. 1644. Auſſer 
fürkihen Mecenaten hatte er das Gluͤck einen 

Barth, 
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Barth, Buchner, Saͤnſtleben, Werder und der- 
gleichen ‚Männer gu Greunden. feiner Muſe zu 
haben. Von dem ‚Genius der Griechen und.der 
Römer genaͤhret / von Natur mit glücklichen Ta⸗ 
lenten begabet , ſtey von allen niederfchlagenden, 
ehlichen und halslichen Banden , gelangs ibm. 
Schöpfer ober. doch Widerberſteller der . teutſchen 
Sprache. und. Dichtkunfi. zu werden. Nicht nux 
durch, Muſter und Beyſpiele, auch durch critiſche 
unterſuchungen und Vorſchriſten befoͤderte ex die 
ſchone Litteratug gnter· den Teutlchen. 


Schwaͤcher und in fcheidenen Eutfer- 
nung folgten ihm Flemmiug, Logau., Riſt, die 
beyden Geyphius und andere , mehr Versmacher 
als Dichter· Hofmanewqldau und Lobenßein, 
von einigen. ialiänifchen Dichtern erhigt , ver⸗ 
ſchmaͤhten die, gewohnte Bahn und verlgren ſich 
unter glänzenden Irrwiſchen. Senekas Febler 
war Verſchwendung an ſublimitten Sprüchen und 
Ausdruden; Hofmanswaldau war freugebig mit 

” Bildern aprıe Kichtigleit. bey Armuth an Gedan- 
im, au Gefuͤbl und MWeltkenntniß 5 Lohnſtein 
Hrogte mit. Gelehrſamteit opme-Werdand, am una 
achten Orte. 

&3 Wie 
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» Wie e6 in diefem Zeitsaum und unmittel⸗ 
» bar vorher mit der teutfähen Sprache berge» 
3 gangen', feat Leibnit 5. 24. kann man aus 
35 den Reichsabſcheiden und andern teutfchen Hands» 
> Fungen fepen. "Im "Jahebımdert der Refor⸗ 
¶ Mation' redete man ziemlich’ vein teutſch; auffer 
2 weniger ftaliänifcher zum Theil auch fpanifcher 
» Worte, ſo vermitteiß des Talferlichen Hofes 
» und einiger: fremden -Bebienten zuletzt einge» 
» fehlichen. Allein wie der breißikiäfrine Krieg 
» Überband genommen, da iR Zeutkdiläud von 
» fremden und einheimiſchen Voͤllern wie mit 
2 einer Wafferfluth aͤberſchwemmt worden und 
a» nicht weniger unſere Sprache als unſer Gut 
9 in die Rappuſe gegangens und fiehet man, 
# wie die Reichsacta ſoicher Zeit mit Worten 
» angefiiit find , deren ich frevlich unſere Vor⸗ 
"fahren gefchämt haben wuͤrden. Nach dem 
, münferfchen und pprenätfchen Beiden hat fo 
wobl die frangöfifche Macht als’ Sprache bey 
2 uns aͤberhand genommen: Man bat Franfe 
2 reich gleichfam zum Muſter : aller ierlichteit 
2 mufgemorfen ”, Wir konnen binufuͤgen, daB 
hernach die feanzäpfipen Colenien in Teutſchland 

ebenſal⸗ 
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ebenfalls unfee Sptache mit franzönfien Duten 
deſteet haben. 

Zuar verfuchte. man ſchon vorber und auch 
Yamapls , wie heut zu Tage Klopſtock in. feiner 
gelehrten Kepublit , alle fremden Woͤrter als Were 
wäther unfeer Schwäche zu verbannen. ..Es ent 
fanden Gefellfchaften. zur Verbeſſerung der Cipra- 
Ge und Dichtkunſt, die. feuchtbringende Befell- 


ſchaſt, von Teutleben geftiftets Philipps von 


Zeſen teutfchgefinnte "Benoffenfchaft 5. —— 
gekroͤnter Blumenorden an der Pegnih 
Echwanengeſellkchaft an der Elhe. Wenn Pe 
Spttfchedianer por Gottſched ſo ungerne zur Auf⸗ 
nabm fremder Wörter verſtanden, fe, geſchab 1 
entweder wegen des Mangels oder wegen dee Ei - 
genſinnes der zeutſchen Endungen, auf. welche 
man ſchweerlich semde Moͤrter einimpfen fonnte. 
Ale. Zeitwoͤrter „enden . in en, und die meißen 
Bermörter in ich Aſch haft u. 6 w meißtens 
iß,man gendthigt, fremden Wörtern ihre eigene 
Endung zu laſſen wodurch ein Webelflang ver» 
urfachet wird. — In der Vorrede jũ dem teute 
(oe: Srrachncdas fat Sne C)ꝛ.v Mau ſollte 


FEB Ki 
C) Dieſes it: ib In 3 2691 











328 Ueber die teutſche Sprache 


mer dem teutſchen Buſch wohl ausklopfen und 
» die Brunnquellen prüfen, che man verſpielt 
» giebt und vor fremden Tbuͤren Brod ſucht. 
¶ Und eben um dee urſachen millen hat man zu⸗ 
» meilen in diefem Buche etwas meit in da6 
» Altertum greifen, und dir verlegene Worte, 
» ale da find: Agh, se, Bayı Ild 
„KRam u ſ. iw. wider Berborfuchen muͤſſen, 
¶ damit man den Grund-derer zwey · und mebr 
3 Hliederichten Wörter anzeigen könne. Denn 
3 dieß iſt gewiß und unzweifelich zu glauben, 
35 daß fein zwey⸗ oder mehraliederich Wort eine 
¶teutſche Wurzel ſey, fonder die Stammwoͤrter 
¶ allzumahl nur in einem einzigen Gliede be⸗ 
2 ſtebn. und Hierinnen ut es die teutſche 
Sprache: allen Sprachen in der Welt» ja auch 
3 fo--ger- ihrer Eltermutter, der’ bebräifchen / 
» vor, und if hierum Billig vor die vornehmfte 
» und fuͤrtreflichte Hauvtſprache zu beehren 
ale‘ welche einfach / felbſteigen . Iauter und win 





zu Nürnberg in -4to edirt worden. - Kufler 
Ya vortreflichen , etnmologifchen Worter⸗ 
buch enthält es eine teutiche Grammalit voll 
pbiloſophiſchen 
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nik, und nicht allein alles, was die Weit ber 
» greiffet, , obne Bevbuͤlfe einer andern Sprache, 
» deutlich umd vernehmlich nennen , fondern auch 
» denjenigen Dingen, fo noch täglich andrer 
» Drten erfunden oder erdacht werden, felch, 
» einen bequemen Nahmen geben tan der fo 
» bald von dem geringſten Menſchen, Weiber 
» und Kindern, wenn fie denfeiben sur einmal, 
3 hören , verſtanden werden mag. — — Die, 
» Römer, ob fie gleich den halben Theil ihrer 
» Sprache denen Sriechen, die andere Helfte 
» aber und Teutſchen zu danken haben, hätten 
a» dennoch fich eher in einen Ginger gebiffen ,. 
» als in einer offentlichen Kunſtrede ober bey 
+ anſehnlicher Verſammlung ein griegifch Wort 
3 eingelanyek,. und, da die. Geiechen ſchon von 
3 den Römern bezwungen worden, haben fie 
2 dennoch fein. Inteinifces Werk witer ihre 
» Schriften gemenget. Der Franos nimmet 
3 Wohl teutſche Soldaten an, und befoldet fie, 
er nimmer aber feine teutfche Woͤcter mehr 
» an, iR auch demenſelben dergepalt feind, dat 
» er:die in feiner Sprache von Alters her ge⸗ 
2 brauchte teutſche und jeltiſche Waoͤrter immer 
» mach und mach auemuſtert amd Davor andre 

» is 
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¶ einſchaltet, fo entweder aus dem zerbrochenen 
Latein entlehnt, oder aufs neue von ihnen er⸗ 
3 dacht werden· Man hat fehon eine geraume 
3: Zeit her wieder ſolche Neugierigkeit der Teute 
ſchen gefungeh und geſagt: Aber da bilft 
a» Weder wahrnen noch weifen, da muß ewployiren, 
5, engagiren‘, incaminiten ; charge, parole u. 
» f.w. mit unter partirt werden, es gerathe 
3 ader-verderbe ”; 


© Hieher gehört‘ ein Entwurf teutfcher Sprache 
lebte, gedruckt zu Eöthen im 3. 1641. dev Ver⸗ 
faſſer ift Chriſtian Gueinzen. Gottichling gedentt 
ebenfalls deſſelben teutſcher Rechtſchreibung⸗ 
die im: I. 1666: heraustanr,. mit Lobe. Die 
Obeachlchre beſteht aus zwey Biden, 


Das 1. Hauptftlck des erſten Baches endek 
von der teutſchen Sprachlebre Überhaupt. Das 
zweyte Hytſt. von der Wortfchreibung Das 
dritte von der Wortforſchung. Das vierte von 
der Wortfprethung. (Profodie) Das-fünfte vom 
Nennwort. Das fechste vom Geſchlechte der 
Nennwoͤrter. Das ſiebente vom Geſchlechte der 
ſelbſiſtaͤndigen Nennwoͤrter aut der Bedeutung- 

oa Ds 
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Das achte von dem Gefhlechte der felhffländigen 
und beoftändigen (adjekivorum) aus der En⸗ 
dung. Das neunte von der Endung (cafa). 
Das zehnte von der Verwandlung ( Declinat.) 
Das eilfte von der Enderung (Motione ) der 
Nennwoͤrter. Das zwoͤlfte von der Dbeilung. 
Das drenzehnte vom Vornennworte (pronomine). 
Das vierzehnte yon dem Zeitworte. Das fuͤnf ⸗ 
zehnte von feinen Weränderungen ( conjugat. ) 
Das fechszehnte von der Cheilung des Zeitwor⸗ 
tes. Das fiebenzehnte vom Mittelworte ( parti- 
eiplo‘). Das achtzehute vom Bey: oder Zuworte 
(adverbio. ) Dat neungehnte von. dem Vorworte 
(præpoſit.) Das zwanzigſte vom Fuͤgewort 
(conjund.) Das ein und zmanzisfie vom Bes 
wegewort Cinterje@. ) 


Das zweite Buch Danbelt, 1. Cap. Bon tleber« 
einſtimmung der wahdelbaren Wörter. (Declinab.) 
3. C. von Hebereinftimmung der unmandelbaren 
(indeolin.) 3. C. von der einfächtigen Endans 
nehmung ingemein, und des Nennwortes. 4. C. 
von der einfächtigen Endannehmung bed Bote 
nennwortz. 5. C. von · der einfächtigen Ende 
anuehmung der Zeitwoͤrter. 6. C. des Mittele 

wortes / 
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wortes. 7. €. der Beywoͤrter. 8. €. des Bote 
wertet. 9. €. des Fuͤgeworts. 10. C. der Ber 
wegewoͤrter. 11. C. der Nenn- und Vorwoͤrter. 
12. C. der Zeitsund Cheilmörter, 13. Von der 
vielfältigen Endannehmung. 14. Von der unaug- 
druͤcklichen oder drunter verſtaͤndlichen Endanneh⸗ 
mung.. 15. Von der Endannehmung der un⸗ 
endlichen Seitwörter. 16, Von. der Unterfcheis 
dung · 


- Auch dieſer Verfaſſer, den wir übrigens weit 
entfernt find einem Clajus, Schottel, Boͤdicker⸗ 
Friſch, Steinbach am die Seite zu fegen, if 
ein eifriger Puriſt. Daber verfucht ers, ‚auch 
die lateiniſchen Kunſtwoͤrter, beſonders in der 
Sprache, in rein teutſch zu uͤberſetzen. Viele 
lauten aber ſehr gezwungen und unverftaͤndlich. 
3: B. Habitus inſtrumentalis heißt ben ihm die 
Dienfifertigteit. Abfolate , obngegens 
blictlich. Relativum, Refpetivum, gegen, 
blictlich. Relativum, ruͤckſehend ; Snhfan- 
tivum , felbfihaftend m. f. m, 


Obne gleichen Auſpruch wollten die PER 
dieſelbe Würde mit den Roͤmern befaupten Nach 
Sueton 
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Sueton wollte fich -Ziberius vor dem Senate nicht 
ohne beſondere Erlaubniß des fremden Wortes 
Monopole bedienen; ein andermal ließ er 
aus einer Rathserkenntniß das griechifche Wort 
Emblema ausfreichen. Einen fonf verdiene 
ten Mann tilgte Claudius aus dem Regifter nicht 
nur der Richter , fondern felbf der Bürger, ds 
weil derfelbe mit dem griechiſchen beſſer als mit 
feiner Mutterforache befannt war. Webertriebener 
Weife wollten die Teutſchen diefe fonf lobens⸗ 
wuͤrdige Gewiſſenhaftigkeit nachahmen, Und nun 
entflanden Pedanten , welche allmälig mit der 
Sprache die Dichttunk und Beredfamfeit ſelber 
unter den Feſſeln der Schulmethode erdrlickten, 
Nicht nur Geſchmack fehlte den Weifen , Uhſen 
und Hübnern, fondern auch Witz und Imagination, 
welche die Lohenfteine und Hofmannswaldau nur 
allzufrengebig verſchwendten. 


In der Mitte zwifchen dieſen frofigen und 
ſchwuͤlttigen Köpfen erfchienen einige geiftreiche 
Männer, unter welchen fich ein Iprifcher Günther, 
ein epigrammatifcher Wernide, ein natuͤrlicher 
Ganig und wenige andre auszeichneten. 


Beylage. 
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Uhter den Mitgliedern der feuchtbringenden Ges 
ſellſchaft verdient Hans Michael Mofcherofch von 
Wilſt ͤdt einer befondern Erwähnung. Die ſatv⸗ 
riſchen Geſichte deſſelben find unterm Nahmen 
Philanders von Sittewald im J. 1650. zu 
Straßburg gedruckt worden. Die Hauptidee hat 
dieſer Verfaſſer von dem Spanier Dom Franziſco 
be Quevedo entlehnet. Der Innhalt dieſer Ge- 
ſichter iſt 1. der Schergen Teufel. 2. Welt⸗ 
weſen. 3. Venusnarren. 4. Todenheer. 5. Leis 
tes Gericht. 6. Hoͤllentinder. 7. Hofſchule. 8. 
U la Mode Kebrauß. 9. Hans hinüber Gant 
beruͤber. 10. Weiberlob. 11. Thurnier. 12. 
Podagram. 13. Soldatenleben. 14. Reforma - 
tion. 


Werm nicht diefes Werk durch Wortfpiele,, durch 
pedantifche Weitlahfigeit und muͤſſige Eitationen, 
Die herrſchenden Fehler der zeitverwandten Schrift- 

’ ſteller, 
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feller , befleckt wär , fo würde man es. noch heut 
zu Zage mit Vergnuͤgen leſen. Hier einige Bey- 
fpiele von dee Manier diefes launigten Were 
faſſers: 


In dem erſten Geſicht ſagt ein boͤſer Geiſt: 
> Ihe ſollt wißen, daß es in der Hölle befer 
3» hergehe, und haben wir ein viel richtiger Neo 
> giment und Ordnung als ihr bey euch auf der 
m Welt; da ih weder Vetter. noch Baͤſel, weder 
» Vorzug noch Worfchub, weder Gunſt nach Ans 
» fehn der Perfon ”. — Bon den ‚Weiber 
fagt er: » Laßt fie, mo fie find, wir haben 
> ihrer in der Hölle fo genung 3 wir find deren 
» fo überdrüßig und müde, daß einem davor 
¶billich angfen follte. O mas geben die armen. 
55 Zehfel drumb, daß fie feine Weiber hätten! 
» Dann feither Meduſa, die alte Zauberin, ger 
3 Rorben, if fein Stern mehr in der Hölles 
» bie Weiber erdenten täglich fo viel neuͤer Trache 
» ten, fo viel neuͤer Spizfuͤnde und Life, daß 
3» fie nichts nutzen als nur fletigen Sant und 
¶ Unfug unter uns anzufiften, und zu beförche 
» ten, fie fich leztlichen auch an ung wagen» 
> und, das Regiment am fich zu bringen, gat 

* zu 
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2 iu Gichmännern machen möchten. Das beſte 
an ihnen it, daß fie ung nimmermehr umb 
ichtwas anfprechen: auch haben fie ſchlechte 
39 Greimdfchaft, als verdächtige Perfonen, von 
39 ung zu gewarten, infonderheit die alten beß⸗ 
99 liche Wetten , deren es ſechsmal mehr in der 
3 Hölle hat ala der fhönen. Dann indem . fie, 
9 die fchönen-, viel ehe einen guten Geſellen fin 
3, den, der ihrem Willen beygethan, und fie 
¶ alſo befriediget werden, geſchicht es , daß je 
allemal eine, wenn ſie in Suͤnden ihre us 
2 gend nach Belieben zugebracht, endlich etwan 
3 durch -fonderbar gut Eingeben im ſich felbft 
2 geht, ſich befehret und alfo ung und unferm 
2 Neich entgeht. Aber die baͤßliche Weiber , 
» nachdem niemand ſich ihrer annimmt, forms 
35 men endlichen aus bisiger Begierde und Bere 
zweiflung fo erhüngert, duͤrr und mager zu 
» ung, daß mir etlich mahl aus Forcht vor 
3, ihnen Ba! und uns verfeicchen müfe 
nt” 


Der Arme, ſact der zeufe, toͤmmt felten in 
Die Höfe; die Urfache, die er anführt, fcheint 
ua » Dem der Arme hat feine Obren ⸗ 

» blaſer 


— 
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blaͤſer oder Schmeichler; er bat feinen , der 
= ihm etwas. koͤnnte mißgoͤnnen; er bat feine" 
m Greimde, weder böfe noch gutes er hat feine 
» Procuratores; er hat auch feine Gefelfchaft. 
2 Seine Kinder und Srehnde- haben feinen Tod 
2 weder zu wuͤnſchen nach davon zu reden: Es 


"find Leite, die da mol leben und noch beher 


a Rerben, und find derem etliche in ihrem Stand 
» fo begnuͤgt, Daß fie auch ihr Leben, Handel 
2» und Wandel nicht gegen einem Königreich 
¶ uustaufchen wollten: denn fie find ein freves 
» Bolt, mögen betteln wo ſie wollen, gehn hin 
3 wo fie wollen, berdes zu Kriegs umd Frie⸗ 
3 denszeiten:, find frey von allen Beſchwerden 
» und Außagen, Zollfrey, feiner Jurisdiction 
2 mach Vottmäßigfeit unterrorfen , ohne Zank 
¶ und Proceß, und in Summa unahgreifflich 
» und unergreifflich. Im Übrigen, fo forgen fie 
zo nicht für den morgenden Tag, folgen in dem 
a den Gebotben Gottes, wißen fich in künftige 
» Beit zu ſchiken, von derfelben alles zu hofen, 
a der gegenwärtigen. Zeit. gebrauchen fie, der 
@ weigangenen haben fie vergefen "» 


» 38 dem aweiten Geſicht auatomirt der Ver ⸗ 
* faſſet 
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faher sine galante Hofdame. feines Zeitalters, 
frevlich nicht allg. boflich, folgender maflen z. 
as Geftemn Abends if. fie ein haͤslich ungtſtalt 
35 Meuſch geweſen ;..beht. frühe bat ſie ſich mit 
ss aller »diefer- eutlehnten: Schönheit geſchmuͤcket; 
wenn · du aber fie ‚in ihrem Weſen recht betrach⸗ 
. ten ſollteſt, wuͤrdeſt du nichts als Pflaſter und 
5. Lumpen an, ihr finden, und · nur einwenig 
ſie zu, anatomiren uud in Stuͤcke zerlegen; fo 
ſind erſtlich die Haare wicht ihre eigene Haare, 
ſendern ſie keinmen aus dem Kramladen, 
vielleicht von: einer, deren der Schädel abge. 
ſchlagen worden; und dieſer elenden, mit Eiſen 
nd. Bangen gemarierter Haare ‚gebraucht fie. 
0: fihh,, well die ihrige, entweder durch einen boe 
2. ſen feanzoͤfiſchen Luft ausgefallen, oder dach 
wenn /ſie · moch etliche» deren hat, aus Gorcht 
2 ihr Alter dadurch, verratben würde, dieſelbige 
2 nicht darf ſehn laßen. Wann keine Schmärze 
waͤre, fo. haͤtte fie auch Feine Augbramen. 
za Wenn das Belchminkrnicht wäre, fa.kätte 
ade weniger Farb, als. ein. Jud. Sie iſt ein 
» alter Goͤtz mit diſtillirten gebrannten/ mera 
eurialiſchen, giftigen Waßern verjängert. — 
» Und wenn das Geſchminkalles, alsı Ziſet, 
Pr % » Siam, 
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» Biſam, Calfayı, Haarpulfer, poudre de Cypre. 
» H— Bulfer (dann Venus if eine H— ge 
» wein, ) bifamirte Handfehube, Strümpfe und 
ao auders nicht wären 4 wuͤrdeſt du die Naſe bald 
» mit-sinem, Schnuptych, ‚wegen det uͤblen Ge» 
2 ruches, verbollwerken müßen. Sollteſt du fie 
2 einmal kuͤßen, du wuͤrdeſt die Lefzen und 
m Wangen mit Feißte und ‚Schmus dermaßen 
oo briudeln als ein Kuttelfeger am Bubeneck. 
2 Sollteſt du fie umfangen, du wuͤrdeſt nichts 
als Kaxtenpapier ‚groben Zwilch und Lumpen 
finden, mit ‚welchem alles ibre Schnuͤrbruͤſte, 
w Druftücher und Nöde gefüllt find. Gebt fie 
2 dinn ſchlafen, ſo laßt fie. auf dem Tiſch den 
beſten Theil ihres Leibes, nemmlich die Fly 
» der legen”, . 2 “ 
In dem vierdten Geſicht ſagt der Tod: . Ibr 

» Wenſchen kennet den Ted uicht recht. Ihe 
¶ ſelber ſeyd dee Tod ſelbſt: der Tod hat eine 
Geſtalt wie du, und wie ein jeder der lebet: 
‘a5 fo viek eher find, ein jeder iſt fein fe Cab. 
» Ehen ‚ganzes Leben if- den Tod, und mag ibr 
* Reden meint, das si aufhören zuieben: Ge⸗ 
93 boren 
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35 boten werden iR anfangen zu ſterben: Leben 
‚as aber iſt gerben in Dein män Icht ", or 


Ich ſtand da ſtill, heißt es weite; Penn 

die Hölle mit Verwunderung as. "Der Rod 
» aber fragte, mas ich fo genau am der Hölle 
a5 befichtigte ? Es deücht mich , fprach ich, ich 
habe ſie zudor mehr" gefehn. Wo dan? Ich 
ssweiß nicht: Im Neid, ſprach der Cod, im 
"3, Bei und Hechmuth der Geitlichen : So bald 
H¶ ein Beifllicher die eigene ehfte und Rachgier 
» für chriſtlichen Eifer, den Eigennuz für Bere 
» dienſt, den Hochmuth fuͤr Eenſthaftigkeit dar · 
ꝓ giebt: fo wird aus dem chrißlichen Eifer ein 
» Gefoött,, aus dem Verdienſt eine Verachtung, 
» und aus der Ernfhaftigkeit eine Hölle, 


; 38’ prada juvat Fedigue infania luerĩ 
"ng o pofie melius fallere , ſume togam. 
> Mastial, 


niet viel e ungern hoͤren. — Auch sk 
"35 Qus.die Hölle geſehn in der Boßheit und Schin⸗ 
p derey wehtlichen Oberleit. So bald die Ober⸗ 
yo. keit einiges Abſehn oder Gedanken auf einigen 

Bewinn 
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m Grein und Vortheil hat „fo wird aut dem 
Gericht eine Hölle, und aut dem urteil eine, 
> Verdamriß. Auch baß du die Hölle geſchen 
2 it der Seele derer, die einem ebtlichen Monn 
⸗das feinige mit Sewalt vorenthalten: Im 
» boͤſen Unfhlägen : In der Rachgier· ¶ In der 
m Sußfehches In ber ‚Eitelteit, der Büren und 
. Hetren. In dem armfeligen Hofleben — doch 
2 fo man tie ganze Höle beufamen in einem 
a Müudtlein ſehn will, das gefchicht bey einem , 
» Gleißnee und Hehchler , der ſich Engelrein 
2b Lehen ra. u 
„im Herjen ”. 


Urtig if. folgende Dichtung : Ich ſab ben 
*alten Tod in feinem, Thron. Aigen umd um ihn 
a ber viel andere Meine Zödleiny als: - . 


n Dar Tod der Liebe, 

Den Lob des Hungers, 

» Den Lob des Verdrußes, 
Den Tod der Scham, 
Den Tod des Verlangens, 

a’ Den Lod des Lachens. Andere. 


[2 Der 
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Dar Toͤ dir Liche battelrein· Hien In ſeie 
» Hem Kopf, und damit er dekwegen richt: gar 
B Au Boden fiel" fo tmakefi Hin. ihn her / dy⸗ 
ramus and Tbitbe Leaitder und Hers / welche 
ihn in ſeinem Stand erhieltenn. Dieſe waren 
5 balfamirt mit den alerheften Amadifen und 
wolriechendeſten Schäffeteyen t- Auch waren noch 
& viel andere mebr zugegen , Sie"mit Vrtamue 
und Ebitbe gern Hand angelegt, tos fie Die 
* Sir des Todes daben nicht ai 





Br. Der od Bes Haungers kat mai 
2 Geizbaͤlſe sc ıt. * 


Der Eod der Furcht warm reichten und 
5 betrlichten anuſebn/ als welchem · die mächtige 
» fen Potentaten aufwarten inſonderheit aber 
» bie Tyrannen ”. 


Bey dem Lod des Verdrußes waren viel 
» Do@ores und Magifri. Sie gaben vor, fie 
3 bitten in obrigfeitfichen and Regiments Ebren 
» boch angelangen koͤnnen, wenn ſie die Eitel- 
3 keit der titnlirten "Ehre nicht deftochen hätte. — 
® Hinter diefen kunden etliche muͤrriſche, un⸗ 

» willigt 
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* , fünlfde" Kerle, die Magten , wie fie leiden 


» müßten, dAB andere Männer ihre Weiber, 
* und ihre Weiber andere Winner lich bit» 





Was Hochheit war zu fehn bey dem Tab 
z5 der Schame: Weber welches Thron diefe deep. 
5 orte‘ mit ſthwarzen Buchftaben eingeſchrieben 
&’fimien: 1. Non putaratı. 3; Pudet Auleifie; 
573 Piget Abi En Bi: — " 

x 
ach dieſem Munde der Dod · des get 
ame, welcher mit‘ vielem Weibevolt, deren 


we, ſqhwanger warn ; umgeben; ein: 





2 00 des echens ft auf in et, 
und um ihn ber eine Aroße Menge Volts. — 
Dn ſind Dieienige; "wenn man ihnen faßt'= 
2: das: wider, was dieſem oder jenem zu⸗ 
Ei Rebe‘;‘-ünd fie antworten: Sch möchte mich 
5 u od lachen: ¶ Bedentet/ ihr ſehd ln Taler 
Zn betagt, die Bd "wird einmal auf⸗ 
» wachen, iu od ·lacht⸗ 
5 was ſagt | m ! 


ee 






mer, 
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ungeachtet der ernſtbaſten Auffchriſt des fuͤnt · 
tem Gefichtes wird in demſelben fehe launigt die 
Mine und Stellung der Esurtifane, des Solda⸗ 
ten, des Höflings u a. bey Erſcheinung des 
letzten Gerichtes befchrieben. Ohne Zweifel daß 
der Verfaſſer einer ſcherzbaſte Einlleidung mehr 
Wuͤrtung als der ſtrengſten Bußpredigt auf ſolche 

Caractere zugetraut hat, die aus Ernſt Kinder 
rev, und aus Kinderey Eruf su machen gewobut 
find. Um fo viel weniger wird ein ſolcher Ton 
"bey Mofcherofchen von Wilkädt beftemden, da 
“man auch bey Joh. Balthaſar Schuppen , der H. 
Schrift Doctor , befiendarmpädtifchen Tonfiforiale 
Math und Predigern zu Hamburg, einen aͤhnli⸗ 
chen Ton antrift. Gchuppius ward im J. 1610. 
30 Gieſſen gebohren,, und von ihm haben wie 
eine Sammlung Schriſten, in welchen Ern und 
Scherz, Predigten und Gatyren, Andachtehbune 
gen und critifche Auffäge , mannigfach abwechteln. 
So folgt 3. 3. nad) einer fremmen Betrachtung 
über Golgatha das Gemälde der Corinna, einer 
ehrbaren und fcheinheiligen Hure. Im der Bora 
rede werden luſtige Anechoten und Bon Mots er« 
nblet. unter anderm laͤßt dee Derfaſſer einen 
adelichen und dechgelebrten Ebebrecher —8 


und Batlomalitterehe. 34% 


vender mafren erflären: Ach mein, mas thäte 
3 David, der Dann nach dem Herzen und Wile 
> Im Gottes? Zwar da er kam ins Alter, da 
a» machte er den Pfalter, Allein diefes war eine 
3 fonderbare Babe Sottes. Wenn ich die Gabe 
» bätte, Palmen zu machen , «6 folte fein Tag 
3» bingehn, da ich nicht ein Paar Vfalmen ver⸗ 
* fertigen wollte ”. 


» Ein anderer vornehmen Ebebrecher erzaͤblte 
» daß cin armer Mann wegen Verlezung bee 
» eblichen lichten verurtbeilt werben, wey 
>» Jahre im Karn zugehn und auf dem Wal 
» zu N. zu arbeiten. Lieber fagt mir, was bale 
= tet übe von diefem Urtheil? — Ich antwor⸗ 
» tete, es if ein gutes urtheil. Ich wollte wun⸗ 
» ſchen, dab Ihre Durchl. ein gemein Cefeg 
» macheten, daß alle Hurer und Ebebrecher im 
a ganzen Lande alfo geffaft wuͤrden. Ich bielte 
» davor, daß Ihre Durchl. ‚innerhalb zwey Jah⸗ 
„m ven eine vorteefliche Vetung zu N. haben taz 
» den. Allein, Hochedler Herr, es iR immer⸗ 
» mehe Schad, vor den ſchoͤnen koſtlichen ſam ⸗ 
» mieten mit Zobeln gefütterten Rock, wenn 
1 Then, Hochedle Geht, und ibr Here Bruder 

2a 
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3 men Jahre fm dem Karn gehn tb“ auf dad 
» Ball arbeiten follten ”. 





5 Als ich noch mit einem und andern ebe 
brecher Rritte , wurde mie ein vornemmer 
do’ Mann gezeigt, welchen ich vor ein Exemplar 
5 "eiries -reihtfehaffenen, guten’ Chriſten gehalten 
» babe , von dem gefagt , daß er eben fo wol als 
» N. eine Eoncubine Halte. . Und wenn er des 
» Abends lange gebaͤtet, geſungen, in der Bir 
Lbel etliche Capitel geleſen, und einen geraume 
Zeit in S. Job. Aends Chriſtenthumb, in 

4 defch ¶Paradehhhaͤrtlein ¶ mit lauter Stimme 
geblappetr/ ſo gehe er endlich mit ber Concu⸗ 
"u Bethe. Wenn er dann des Morgens 
ſflebe fange er wieder an gu fingen / zu ber 
ibek zu Iefen, und gehe drauf 
35 nach der KircheIch -Aunite mich daruůber 
icht gnugfkin? verwundern , fondern dachte bey 
it Fels: dir’"andchtiger ; frommer Huren⸗ 
Sheet, du! chadfitdiger tind in” der’ Bibel fer 
3 wol beleſenet "Efeböcchet , medhief du; daß 
55"der" Teuͤfel "die ettbns Yonderfich@t" im boͤlliſchen 
> Feuͤer machen werde, weil u ſo tigig in die 


de 
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Kitche gegangen, fo fleißig in der Bibel und 
„in op. Arnds Schriften geleſen hak? ” = 


Am Ende der Geſchichte Eorinnens zeigt uns 
der Verfaffer den Gefichtspunck; aus den mar 
Biefelbe anſebn müffe. Die ganze Beſchrehunt 
vergleicht er einer Tragödie , n darinn eine Mut 
» ter und Tochter auf den Schauplaz gebracht 
39 worden ‚ welche vermeynen, weil fie Reißig in 
37 die Kirche gehn, feifig in Buͤchern Iefen ; Mor⸗ 
3 gens und’ Abende geiftliche Lieder fingen , fig 
» 39 andree Tugenden befleifigen ; fo könne ihnen 
» die · Hurerer nicht Wwaden. *. 


Inmerhin ſcheint es, daß auch Samvis 
mie es gewoͤhnlich geſchieht , wegen feiner fatori- 
ſchen Schreibart angeſchwaͤrzt worden. "In Form 
eines Geſoriches mit feinem Fedand ſucht er dh 
deswegen zu rechtfertizen. Ich merke not, 
ꝓfagt dieſer / deine gute Intention. Du willt 
die dittere Wahrheit mit Zucker uͤberziehn. Es 
iſt · ein ſonderlich Genus feribendi, befen Bars 
elajus in feiner Argenide, und det ſinnreichs 

» Staliäner Trajanus Bocoalini, in feinen Zeie 
® tungen aus dem Parnaß / ſich gebra⸗chen. Ich 

2 mercke, 
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a merder dab du dieſer Art zu ſcheeiben, im 
» teätfcher Sprache 'wolleh nachäfen. - Ih ber 
» fenne, daß dieſes Seculum fol eine Art zu 
> fhreiben erfordere. Denn die Welt ik voll Pha⸗ 
» tifeer und Saduceer. Der Saduceiſche Geif 
ꝓ tegieret behtiges Tases unter den Siatiten 
».und Mammoniken, und if ein böfer Beißz 
zo Aber der Pbarifäifche Beik, weicher ſich in 
» einen Engel des Lichts veriellen lann, if noch 
p. ein viel Ärger Geiſt — wenn man nun diefen 
» beuden Beißern wi wicherfchn, muß man es 
„machen, wie die Bienen, welche nicht allen 
» Honig bringen, fondern auch, wenn fie ein 
39 wenig gefurmfet haben, einen Gtachel hinter 
* ſich lan”, 


Nachdem dee Freuͤnd Darauf betand, daß es 
einmal nicht Herkommens ſey, in Ninive alſo gu 
ſqhreiben, fo erwiederte Schuppius: Ertlaͤre 
m mir doch Dad Wort Herlommens, ſage mir 
= Doch, wie foll ich das recht verhehn zaß du 
v fprichh 5 es fen zu Ninive nicht Herkemmens, 
v daß man alfo ſchreibe ? 


m 3% habe einen Studenten gefunut , weldher 


= 
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2 eines Schmiede Sobn war, aus einem Lande 
zo ädtger 5 endlich brachte ers ſo mei, daß er 
» mit boͤchſtem Ruhm ein: Door der berden 
ao Rechten’ werden konnte. Er ſchreibt an feinen 
99 Vater, und bat ihn boͤchlich, er molle doch 
» fein alferfes Vermoͤgen angreifen und ihm 
befederlich fon , daß er Dodor werden lkoͤn ⸗ 
So ne. Er wolle bernach mit Gottes Hilfe wie ' 
y derumb fein und feines Haufe Joſerb fen. — 
F, Der Vater ließ die game Zunft der Gchmide 
» Jufamen fommen ; und fragte: Db wohl-bie 
2 bevor gefchehn, daß eines Schmiedes Cohn 
» Do&or worden fey? Da antwortete die ganze 
2 Bunft der Schmiede, Nein , das fen in ihrer 
» Stadt nicht Herkommens, fondern es fen ein 
2 unerhörtes ungereimtes Ding In ihrer ganzes 
» Stadt, daß Schmieds Kinder Dolores wuͤr · 
» den, umd.man folle es billich beo dem Her⸗ 
» kommen, (deu der alten Ioblichen Gewohnbeit) 
» verbleiben lafen, — Der Water antwortete: 
2 Wol Ior Üeben Bunftbelder, weil es nicht 
» Hertommens iR, fo fol auch mein Sohn der 
ↄ erſte nicht fen, der wider Die alte lodliche 
3» Bewobnheit, wider das Herlommen , ſuͤndigen 
» fh, mer ich wil ihm mit. dieſem meinem 
5 we Zoe 
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a mer die Hirnſchale entzwey ſchlagen · Darauf 
v ſchrieb er alsbald am feinge, Sohn: Lieber 
m Sohn, ich vernehme ungern, da du Doctor 
a; werden wolleſt; ich habe alle. meine Zunftbrür 
a5 der, fonderlich den, alten Meiſter Peter ap 
w.fraget , was fie darumb duͤncke, welche eine 
9 müthiglich mir, geantwortet, daß das nicht 
Herlommens jn diefer Stadt fey, daß der 
2» Gehmicde Finden, Door werben. Ms. bitte 
und ermahne ich dich, vaͤterlich und treuͤlich, 
a daß du deinem Vaterlande (*) den Schimpf 
» wicht anhängek,. und atwaß neuͤes anfangeft. 
a0 Ich rathe dir auch freilich, daß du nicht na 
©» ſeweiſer werdeſt, weder unſer Stadtſchreiber 
und der alte Procurator, Schreiber Hans, 
deren feiner ‚in. Doctor iſt, und find doch 
95 ehrliche, vornehme Zeüte , welche gnugſam in 
0 die Milch zu brocken haben ”. " 


. Die Auwendung diefes Hifldrgens if leicht. 
‚Wir wollen ſie in den Worten des Merfafiers 
SE”) Da 16 feiie Laiöliaite von Midera habe, 
" fo kann ich Die eigentliche Lage die ſerStadt 
nicht beſtimmen. A. des H. 














\ 
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Genfügen: » Sage mie dach, mer kann mich 
¶ dazu zwingen , daß ich vor. dem Abgott, welr 
do cher das Hertommen genennt wird, nicherfalle 
> und ihn anbette, eben wie die Leite im Koͤ⸗ 
3, nigreich Iſrael ibre Knie vor dem Baal beii- 
» geten und ihn kuͤßeten, wenn es die Königin 
3 Iefabel befahl. I. König. IX, 18.” - 


Nech fönnen wir dieſen Verfaſſer nicht wegle⸗ 
gen ‚. ohne Proben von feinem Geſchmack in den 
ſchoͤnen Kuͤuſten und beſonders in der Beredfame 
keit mitzutheilen. Hievon zeugt unter anderm 
fein Auffag unter der Aufſchrift: Der unge 
ſchickte Redner. „Huͤte dich, heißts in irs ⸗ 
niſchem Tone, daß du ja nicht darauf ſiuneſt, 
wie du etwa Deine Reden in gewiße Stuͤcke 
eintheileſt. Denn das ſind ſchlechte Seelen, 
¶ welche nicht die Kunſt mit der Kunſt verſtellen 
koͤnnen. · Sage nur getroſt heraus, mag dir 
» ins Raul toͤmmt. Ob es Beh ſchon zutruge/ 
m daB der Buß: dem Kopf, der Stiefel sur 
Sturmbauhe / umd- der Schwanz zur Mähne 
m sefest; würde, . mas. gebets dich an? — Im 
» Gall du etwan von einem jerrißenen Mantel 
na Ober. Naderhut folkteR. Feden u. ſo exitble ale 


Mu » alte 
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a9 alte Zeit der Athenienſer. Gage ber, was ben 
„ den Indianern geſchehe. Wirff auch mit unter 
» die Bitten der milden Sevthen. In allen 
» Gägen fage won dem großen Alerander und 
Julius Caͤſar, ohne welche du ganz und gar 
¶nichts redeſt. Der Hellefpont werde mit Füßen 
» betretten,, und die Sonne mit perfifchen Pfei ⸗ 
2 Im um und um verdunckelt; der Eerres fiche, 
„und Leonidas triumpbire. Die Königin Are 
» temifia werde bis zum Eckel herausgefrichen, 
» Und diefe Erempel aus vielen Bettlers Maͤn⸗ 
¶ teln zuſamengedettelt, kannſt du gar fchön mit 
¶ Diefen Wörtlein zuſamenſczen: Aaber, fernen, 
2 denn, darnach u. f, w. Diefe Blumen , fage, 
» ich, fannp du allejeit mit untermifchen, ob 
2 es ſchon die Cache am menigfien bedarf. Und 
3 DAB du die Gemuͤther der Zuhörer maͤnniglich 
» bemegen tänne, fo ruffe Reis, She unſterb- 
» lien Goͤtter: O deep und vier mal fefige 
» Leuͤte: O des Elendes: Ich ſchwoͤre durch 
» die Götter und Goͤttinnen: O Zeiten, o 
¶ Gitten! und dieſes alles maß zum oͤftern 
» wiedevholt ; bie Bruft jerſchlagen, der Hut ge⸗ 
v drehet, mit der Stimme auf das erbärmlichkie 
m geichlt merden, ob es ſchen mar magen cnes 

» Sp 
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8 @verlinge Tod geſchehn follte. Deine Rede 
= fen alljeit Metapboriſch. Und obgleich die Ges 
2 danfen durch verkändige Wörter müßen vote 
2 gebildet werden , fo verbülle dach du alle 
» Sachen mit nelen Bildern, und mache gleich. 
» fam einen Gchatten über den andern. Was 
a, hinderts, daß man einem Zwerch des Gres 
m eifchen Marimius Hofen nicht follte anziehen e 
» Bas du thuſt, fo thue nichts fo febr, als 

"25 daß ſich die Zuhörer mehr Über dich verwun⸗ 
» dern , als verſtehn andgen. — — Golf de 
» einen ehrbaren Dann grüßen, fo mache der 
¶ Eingang von einem zierlichen , kurzen Gyruch 
» Zum Exenwel: Gebr fein und wohl redet 
» Eato: Ebrenfeſter , Achtbar und woblgelebe · 
’ tee Here ‚Benjamin von Gtettin aus Vom⸗ 
» men, dei Weltweisbeit umb:beiliger Schrift 
> Beflieffene , du Auge der Minerven, mein 
¶ ander Oreſtes, und Amore, ‘more, ore, re, 
9» biß in Emigfeit und noch viersehm Tage dar 
nn ruͤber, Hochgeehrter Herr Bruder. Gehe 
» fein und‘ wohl redet Gate’; da er in Diefe 
> Worte beraushricht und ſpricht Salnta libenter, 
5 Grüße. gern. Damit dann der weiſe Mann 
w bat wollen andeuͤten, daß man in Hoͤflichteit 

Ye 3 » nicht 
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nicht ſoute (arfam fen. Diefern mun made 
» äutommen , twünfche ich dem Herrn einen zuten 
Ra” B 


Der Verfaſſer fcheint in Abficht auf Poetid” 
frevdenteriſche Grundfäge zu haben. In der 
Vorrede zu feinen Morgens und Abendliedern 
fagt er 2 „Ob das Wörtlein und, Die, dag, 
» der, ihr und dergleichen, kurz oder laug 
9 fepn, daran iR mir und allen Mustetieren im 
3 Stade und Bremen wenig gelegen. Welcher 
Roͤmiſche Kayfer , ja, welcher Mpopel bat ein 
a ©efeg gegeben , daß man einer Solbe halben, 
dem Opitio zu gefallen, ſolle einen guten Ge⸗ 
» danfen-, einen guten Einfall fahren laßen e 
5 Ihr vornemme Critici fagt mir, 0b ber. Kia 
v nig David in feinen Palmen ich alkyeit ge⸗ 
» bunden babe an die Megeln, melde Pindarus 
5, in feinen Oden obfervirt hat? Und ihr deuͤt⸗ 
39 ſche Poeten ſagt mir, ob Lutberus, wenn er 
v traurig eder freudig geweſen, und, ſein Ge⸗ 
» muͤth zu erqullen, ein geiſtreiches Liedlein ge⸗ 
¶ macht, darinn er mehr auf das Anligen ſei⸗ 
so nes Heriens und auf die Realia , als auf Pose 
a tiſche, Oritianiſche, Jiabelifke, Bierabeiliiche 
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¶Corvddoniſche , Galateiſche Phrafes gefehn hat, 
allezeit im Mcht genommen hab eliere Antipe- 
%» ticatam etamaparbeugedam phirribificationes 
» potticas, ſive in Parnaflo „ five in Helicone, 
» ©x utero parturientis Minervz, non fine riſu 
» Pprudentiorum fatyricorum productas ? * 


Ebven Te frev urtheilt er in einem der folgenden 
Auffägen unter der Aufſchrift: Der Deriche 
Lehrmeiſter, oder Difurs von Erlebrnung 
und Gortpflanung der fregen Rünfe und Wiſen 
ſchaſten in teutfcher Sprache. » Die Hochlöbe 
zo liche feuchtbringende Gefellichaft Tape ich yach 
» Standesgebuͤhr falutiren, und fagen, ei 
» dafür halte, daß die Intention der hochloͤbli- 
» hen Stiſtern diefer Gefellfchaft gut geweſen 
a fey: allein fie follen ſelbſt erwegen, ob bie 
> Mittel , die fie bisher gebraucht haben, bie 
a behtfehe Sprache zu befäderen , allentbalben 
» bienlih ſeyn. Der dapfere Kriegeheld , der 
» von N. hat feinen- Eiprit genugfem an Tag 
» gegeben in Verſezung des verfolgten Davids 
» und andrer Schriften. Mein, daß er alle 
» fremde Wörter, welche die Bauern nicht mehr, 
» für fremd alten, bat wollen teuͤtſch geben, 

83 » darüber 
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» darüber hab ich oſtmahls unter dem Lefen den 
Kopf gefchüttelt. Unter anderm nennet er ſich 
» an einem Orte Obergebietiger in Noſtock. 
Wenn ich damabls ale Bauern in Mechlen⸗ 
3 burg gefragt Hätte, mer if Obergebietiger in 
„Roſtock? fo würde es mir ergangen feyn wie 
3, jenem Superintendenten , der einen einfältigen 
» Schulmeiker fragte 5 wer der Kinder Noah 
3» Vater gewefen u. f. m.” — 


30 Ich verfichere meinen Hochgeehrten Herrn, 
3 daß darinn die Bierlichfeit der deitfchen Syrache 
3 nicht beftehe, und wenn fie auch ſchon darinn 
3 beſtuͤnde, fo frage ich die Hochlöbliche Frucht» 
3 dringende Gefelfchaft , was mit dieſem Gram« 
9, maticalifchen Dingen , fonderlich mit der teuͤt⸗ 
39 fehen Orthographia , damit ſich etliche Leuͤte 
3» Mollen groß machen, dem römifchen Reich und“ 
39 der deitfchen Nation gedient fen? Ich frage, 
2 tie die alten Deuͤtſchen geredet baben zu der 
„ Zeit, als Kayfer Carol der Große das Schwerdt 
9», in Händen geführet und die Sachen bezwun - 
» gen hat? Im Heßenland if ein Pro 

Lurator gemefen , genannt der dicke Lo- 
m; 
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2 veng (*), welcher ſich der Zierlichteit im deit- 
» ſchen Reden fonderlich bat befleifigen wollen, 
» Einsmals hatte er zu feinem Jungen fagen 
3» wollen: Jung, hole mir mein Meßer. Dar 
» mit ee nun fund mache, daß ein Unterfcheid 
» fen, zwiſchen ihm umd einem gemeinen HeBi- 
» ſchen Bauren , hatte ergefagt z Page, bringe 
» mir mein Brodfehneidendes Inſtrument. Eins⸗ 
„ mals hatte er zu feiner Frauen fagen wollen: 
> Gran, es hat nun gefchlagen , gebe zu Bethe, 
3 ich. habe noch etwas zu thun. Damit nun 
» die Frau wiße, daß er ein Hehifcher Eicero 
> ſey, hatte er geſagt: Du Helffte meiner 
» Seele, du mein ander Ich, meine Gebuͤlfin, 
¶ meine Augenluſt, das gegoßene Erz bat den ' 
3» neunten Ton von fich gegeben , erbebe dich auf 
3 die Salılen deines Eörpers und verfüge dich in 
» das mit Federn gefülte Eingemepde u. f. 1m. ” 
So weit von Schuppius. 


¶) Solche Lorenzen ſcheints heuͤt zu Lage wie» 
der zu geben, Man fehe unter anderm dee 
Herren 9. von €. St. von W. und Com- 
pagnie Beantwortung auf die bremifche Prüs 
fung x x. wie auch D. Merkur, Därg 
und Auguf 1776. 


Ende des erften Theils- 
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Borrede 


Dane Gefchichte der Fünfte und der Lit⸗ 
teratur, fagt Baco , gleicht Die Weltgefchichte 
dem Polyphem, desjenigen Gliedes berau⸗ 
bet, aus welchem die Seele am hellſten her⸗ 
vorſtralt. Ungeachtet aller unfruchtbaren 
Nachrichten von einzelnen Künften und Kunſt⸗ 
len , fährt Baco ‚fort, ungeachtet fo vieler 
magern. Erzälungen von befondern Schulen, 
Secten und Büchern , fcheint die Achte Lite ' 
terargeſchichte noch immer ein ungebautes 
"a "Sand 


iv vorrede. 


Land. Dieſelbe folte den Urſprung » den 
Fortgang , Lie Wanderungen, den Verfall, 
die Auslöfchung , die Wiederherſtellung der 
Gelehrſamleit und‘ der Künfte umfaffen. 
Eben fo wie die bürgerliche Gefchichte ſollte 
fie jedes Verhaͤltniß zwifchen Urfache und 
Erfolg, fie folte die Befchaffenheit des Clis 
ma, die glückliche oder unglücliche Anlage 
der Einwohner, den Einfluß der Religion, 
der» Regierung » der Sitten, diefer ober 
jener- außerordentlicher Geifter , kurz, jeden 
günftigen oder ungünfligen Umftand bemer- 
Zen. Der litterarifche Gefchichtfchreiber folle 
te nicht nur eigentliche Hiſtorie und Kritik, 
fondern von Jahrhundert zu Jahrhundert, 
die Blcher jedes Zeitraums felber zu rath 
ziehn, um ſo vermittelt Beobachtung des 
Innbaltes, des Styls, der Lehrart den je⸗ 
desmaligen Genius der Zeiten gleichſam 
aus der Gruft zu erwecken. Immer ſollt 
er biebey nicht blos eitie Lobpreifung der 
Künfte und Wiffenfchaften oder leere Be⸗ 
feiedigung des Fuͤrwitzes und. der Neugier, 
fondern: etwas weit boͤheres und nügliches 
ur 
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res, naͤmmlich auf der einen Seite ge⸗ 


nauere Brüfung der” menſchlichen Geiſtet⸗ 


kraͤfte, und auf det andern Seite. ihres Eins 
fluſſes auf Öffentliche Sisafeligteit im Aug 
baden. " 


In ſolchem Geſichtspunct entworfen , 
wuͤrde ohne Zweifel die Geſchichte unſrer 
Sprache und. unſrer Litteratur ungemein 
intereffant feyn. Für und wären die Res 
volutionen derfelben ein. Spiegel von den 
Revolutionen der Nation felber und ihrer 
Denfart. Im grauen Altertum würden 
wir die teutfchen Voͤlkerſchaften, ungefehr 
wie beüt zu Tage die americanifchen, rauh, 
arm, gefeglod, ohne gemeinſame Gleich, 
förmigfeit wie ihre Eprache ſelbſt ſehn. 
Beynahe noch ganz im Stand der Natur 
wirden die Menfchen und ihr Ausdruck 
uns gleich kuͤhn und far ſcheinen. Nur 
darf man die Lebensart der Germanier 
wie fie Tacitus ſchildert, erwägen, daß ih⸗ 
nen zwar milde Gitten, Känfte und Wi 
0 gemangelt, „dos fie aber diefen 

*3 Mangel 
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Mangel durch Muth und Großſinn, durch 
tiefe Empfindung der Ehre und Tugend 
vergütet; daß fie zwar die Götter verehret, 
aber weder Tempel noch‘ Bildfahlen gehabt, 
fondern diefelben in Haynen und auf Ge⸗ 
bürgen gefeyrt haben ; daß fie, zufrieden 
mit dem Obdach der Bauͤme oder der Zus 
Aucht in Hölen und Klüften, Leine Hafer 
befeffen 5; daß Thierhahte ipre gewöhnliche 
Kleidung, und was die bloffe Natur giebt, 
ihre Speife gewefen ; daß ihr Haupt und 
Führer nichts wichtiges ohne Berathſchla⸗ 
gung des Volkes gethan babe; daß Krieg 
und Fagd ihre liebſte Belchäftigung was 
ven; daß, wer ohne Schild aus dem 
Zrefen zurückkam, ehrlos erklärt worden; 
wer zweifelt , daß die Sprache folder 
Menfchen nicht ganz finnlich , bildlich, 
poetiſch, und dabey kurz und: dürftig, 
doch immer ſtark und nachdrücklich gewe⸗ 
sen? 


Ton, 
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Bon der Buͤhne fehn wir bie teutfchen 
Barden verfchwinden, indem ſtromweis Ger» 
maniens Bewohner bald in andere Länder 
Ach wälen, bald von fremden Barbaren 
Das ihrige uͤberſchwemmt fehn. Die Che⸗ 
rusker, jwifchen der Weſer und Elbe, ſchlu⸗ 
gen unter Herman den römifchen Varus. 
Die Marcomannen gegen der Donau vers 

‘ folgten die Siege wider die Roͤmer; die 
Franken und Alemanen verwuͤſteten vom 
Mheine her Gallien; die Sachſen griffen 
die Seekäften diefes Landes ans; die Go» 
then, welche ihren Sig von der Theiß bis 
an das ſchwarze Meer hatten, verbeerten 
die jtzige Bulgarey und Romanien, vor⸗ 
mahls Niedermoefien und Thrazien. Zu 
gleicher Zeit zogen die Hunnen, groſſentheils 
mit teutfchen Voͤlkern vereinigt, nach Gals 
lin und Stalin. Diefe allgemeine Ver⸗ 
miſchung der Wölker verurfachte Vermi⸗ 
ſchung der Sprachen. Ein groſſer Theil 
von Europa bekam teutfche Einwohner , 
teutfche Geſetze, Sitten und Sprache. Ins 
dem die Teutfehen auf dieſe Net gegen 

"4 Abend 
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- Abend und Mittag ſich ausbreiteten, ſo wur⸗ 
den nun Die verlaffenen Länder von der 
Weichſel und Dder bis_an die Elbe und 
Saale , ingleihem Böhmen , Mähren , 
Steyermarck, Kärnthen und Krain mit 
ſclaviſchen Völkern, die vorher in Sarınas 
tien, von ber Weichfel bis an das ſchwarze 
Meer, wohneten, befeget. Im übrigen 
Teutſchland waren noch die alten Bewoh⸗ 

ner, die Thleinger, von der Elbe und 
Saale an bis gegen die Donau ; die Fran⸗ 
fen vom Mayn bis .an die Wefer ; bie 
Aldhannen und Schwaben oder Seven 
vom Rhein und Mapn bis an’ die Donau 
und den Lech 5 die Bayern ihre Mache 
barn ; endlich die Sachſen und Frieſen 
von der Oſtſee und Mordfee über die Elbe 
und Wefer bis an den Rhein. 


- Ungeachtet einige teutfche. Völler , beſon⸗ 
ders die Gothen, ſchon damahls dad Chri⸗ 
ſtenthum annahmen, ſo waren gleichwohl 
die Erfchätterungen der Vdlkerwanderungen 
alu heftig, ald da Religion und Gelehr⸗ 
B ſamteit 
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Famteit: Hätten aufblühen können. Ueberall 
Greuel allgemeiner Verwuͤſtung! Schärfe 
ver Blicke ald der unferigen -bedarf ed, um 
durch cimerifche Nächte auf den umnebelten 
Hintergrund barbarifcher und gothifcher 
Scenen zu dringen (*). 


Das truͤhe Gewolk fcheint ſich zu Öffnen,“ 
indem ein außerordentlicher Mann auf die 
Bühne hervortrit und um fih ber Ordnung 
und Licht fehaft. Carl der Groffe iſt es, 
welcher den Teutfchen einen Character, Ges 
fege und Sprache mittheilt , alles maͤnn⸗ 

lich 


¶) In Labgeinthen verloren, wuͤrde viel eber 

Hohn und in tauſend Stimmen verfolgen 

als nur Eine mitleidige Hand uns auf die 

rechte Bahn führen. Man fehe Klozii 

Opufeula die Epift. de minutiarum fudio , 

mofelo I. 2. Praſchius, G. Chr. Peise 

tee und Joſeyb Maria » Bellinus wegen 

ihrer lateiniſchen und griechifchen Ablei - 

tung der teutfihen Sprache lächerlich ges 
macht werden, 
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Tich und finmel ; Eriegerifche Rauheit der 
Lehnverfaſſung durch Ausbreitung einer 
inenfehlichern Religion gemildert. Dieſer 
Monarch errichtete Schulen und Bücher 
fammlungen , ftiftete Vergabungen für Kir 
chen und Rider , belohnte die Gelehrten , 
beföderte den Kanzelbortrag und die Tem⸗ 
pelmuſik, veranftaltete die Abfaffung nuͤtz⸗ 
Uchee Schriften und lieg bie und da das 
Bolt in Sprache und Schreibtunft unters 
richten. In dieſen carolingifchen ober 
fränkifchen Zeitpunct gehören Ottfried und 
einige andere , worunter die mehrern, 
wegen Unbeugfamkeit der Mutterſprache, 
ſich des Lateind zu bedienen gewohnt wa⸗ 
ten. 


Das Anfehn ,. weiches Earl und Otte 
der Vrieſterſchaft zu Aufklärung der Mas 
tion anvertrauten, werd gar bald iu Feſt⸗ 
fegung der Hierarchie und des Aberglau⸗ 
bens mißbraucht. Gleichwie vormahls bey 
den Aegyptern die Hieroglyphik, fo war 
bier das Latein Die Sprache des Heiligtums. 

Gelehr⸗ 
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Gelehrfamkeit , die uͤberall armſeelig genug 
ausſah, wurde zum Monopole der Kid- 
fer. Je mehr die Scholaftit » durch Ari 
ſtotels arabiſche Ausleger befdert , alles, 
zu beweifen gewehnt war, defio mehr ward 
fie zur Vergeöfferung des römifchen Stuls 
mißbraucht. Vor ded Vaticans Bligen 
verbarg fich Jeder Lichtfiral der Wahrheit. 
Immerwaͤhrende Kriege zwiſchen den Kai⸗ 
fern und den italiänifchen Caliphen ver⸗ 
ſcheuchten vollends die Mufen, 


Auf dem Gipfel der Unwiſſenheit ſcheint 
fich die Morgenrdthe des Tages zu Öffnen. 
Indem der Hierarch die Helfte von Eus 

„ropa mie einen Waldfirom nach Aflen hin 
mäht, um deſto unumfchränkter über die 
andere Helfte zu herrſchen, entſteht unter 
dem jzuruͤckgebliebenen Adel jener Geift der 
Ehevalerie , mit zartem Gefühl für Zus 
gend und Ehre; die h. Argonauten brach» 
ten von dem Kreutzug neue Begriffe und 
Einfchten zuchet ; uͤberall erwacht der Geiſt 
der Freyheit. Auf ihren Wallfatten mit 
" cultivir · 
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cultivirtern Völkern bekannt, lernten bie 
Teutſchen Sitten und Künfte. Feine Spras 

he und poetifche Talente wurden eben fo 
wohl Vorzug adelicher Erziehung als Muth 
im Schlachtfeld und Gefchiclichkeit bey 
den Turnieren. Die Menge zärtlicher , 
naiver Gedichte, die diefer neue Zeitraum 
erzeügte, gaben demfelben den ehrenvol⸗ 
len Nahmen des ſchwaͤbiſchen Minneges 
fange. 


Gleichwie Barbarei und Wildheit bey 
der Ritterfchaft durch verliebte Zärtlichkeit 
und Galanterie, fo ward fie nach und 
mach bey der Geiſtlichkeit durch ſtille Bes 
trachtung und fromme NHerzendandacht ges 
mildert. Die Myſtik, gleichfam religiofe = 
Zärtlichkeit und Galanterie, ward bie- und 
da von den Taulern , den Thomas a Kems 
vis, u. a. an die Stelle Falter, unfruchts 
barer Scholaſtik gefegt. — Hiezu kam noch 
die Errichtung der Schulen zu Ebdlin , 
Heidelberg, Wien, Prag, Erfurt, Leipe 
dig, Thingen, Baſel; indem dafelbft Leute 

von 
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von allen &tänden ſtudirten und alle vers 
ſchiebenen Zweige der Gelchrfamfeit gepflegt 
wurden , fo hörten die Wiffenfchaften je 
länger je mehr auf, bloß ein ausſchlieſſen⸗ 
des Eigentumm’ für priefterliche Adepten au 
feon. 


Immer mehr wurden jedem Über das 
allgemeine Verderben die Augen geöffnet — 
leyder, noch immer nicht über die wahren 
Heilmittel des Uebeld , wie ed der unglüds 
liche Erfolg der Kirchenverſammlung zu Coſt⸗ 
nitz beweiſet. 


Was dem einzelnen Menfchen, was dem 
ganzen Volt felten oder nur auͤſſerſt lang⸗ 
fam gelingt -, daß fie blo8 durch naturli⸗ 
chen , gleichfdrmigen Fortgang fih aus der 
Finſterniß zum Licht durcharbeiten, kurz, 
was die innere Kraft, von allen Seiten 
gebunden , allein nicht Tann , das thut 
die höbere Hand des Schickſals von Auffen. 
In der Mitte des fünfiehnten Jabrhun 

derts 
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derts ward Conſtantinopel von den Türken 
erobert. Diefe Barharen waren das Werke 
zeug der abendländifchen Aufklärung, ine 
dem die vertriebenen Griechen neues Licht 
Mach Italien und von daher nach dem 
teutfchen Reich brachten. Gleichwie vor⸗ 

mals alien die Quelle war, woher ſich 
in fiygifchen Strömen Aberglauben und 
Denkloſigkeit aber ganz Europa ergoffen , 
fo wards num zur Quelle, aus welcher 
die DVölker neue Künfle und Einfichten 
ſchoͤpften. Zur Teichtern und allgemeinern 
Ausbreitung derſelben trug ohne Zweifel 
die Buchdruckerkunſt ungemein bey, mit des 
> sen Erfindung die Vorſicht den gleichen 
Zeitpunct befchentte. 


Eine ganz aufferordentliche Erfchätterung 
gaben ohne Zweifel dem Geiſt der Men⸗ 
fen Johann Goja, ein Neapolitaner, 
und Barthold Schwarz , ein teutſcher Mönche 
jener durch Magnetnadel und Compaß, 
diefee durch das Schießpulver. Vermit⸗ 
telſt diefer Erfindungen, ward im fünf. 

vonten 
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zehnten Jahrbundert eine neue Welt ent⸗ 
dekt und befiegt. Vermehrte Handlung , 
Schiffart » Gemeinfihaft der Böller ; 
Welt» und Naturkenntniß ſchufen gleiche 
fam die ſittliche und Titterarifche Welt ganz 
um. Welch allgemeine Gährung! Was 
für ein fürchterliches Wetterleuchten! Welch 
ein heftiger Kampf zwifchen Licht und Fine 
feenig ! In irrdiſcher Gehalt ſchienen 
Miltons gute und boͤſe Daͤmons auf Erde 
wm ſtreiten, auf der einen Seite die Ale⸗ 
xanders VI. Julius II, Leo X. auf der 
andern Seite: die Lutherd und Zwingli. 
Das Sonnenlicht , von Icktern an den 
entwölkten Himmel geftellt » bie und da 
durch blutige Lufterfcheinungen des wieder» 
tahferfhen Aufruhrs bedroßt ! Endlich 
Regen nach zweifelhaftem Ringen Licht 
und Freyheit Aber Barbarei und Knecht⸗ 
ſchaft. Frevheit befddert die Aufklärung , 
und diefe mäßigt die Freyheit. i 


Ja 
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In diefer Epoche befand der menſchliche 
Geift fich in einer Art Kindheit. Das Ges 
dachtniß war die erfie und vornehmſte 
Fäpigkeit, die gehbt wurde. Anſtatt wie 
die. erſten Menſchen mit dem Studium 
der Natur anzufangen, bediente man fich 
eines Hilfmittel® , deſſen jene, beraubt wa⸗ 
ven; nicht im Urbild, nur in taufende 
fachen ° Eopeyen wurden Welt und Natur 
beobachtet. Man begnuͤgte ſich, in den 
Schriften der Alten nur zu Iefen , was 
diefe in dev Natur ſelbſt fahn. Die claffis 
ſchen Schriftfteller wurden hervorgezogen, 
überfegt und erlahtert. Das berefchende 
Studium derfelben fchien in Vergleichung . 
mit ‚dem Studium dee Natur, was beym 
Zeichnen dad Studium der Kupferftiche in 
Vergleichung mit den Driginalgemälden 
oder mit der Nachahmung der Natur if. 
Schwaͤcher und leblofer , gleichwohl auch 
leichter und auögebreiteter if, der Einkuß 
des erftern. Mehr wie die Alten ald ori⸗ 
- ginel dachte und fchrieb man , und zwar 
meiſtens fo gar in der Sprache der Alten, 
Aber⸗ 
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Aberglaube und Anbettung des claſſiſthen 
Alterthums war nun beynabe. fo groß wie, 
vormals die Verehrung der Reliquien. Uns 
vermerkt wagte mans, nach dem Benipiel 
der ſchoͤnen Geiſter, welche das medicdi- 
fie Haus in Italien, und in Frankreich 
Franciſcus 1. erweckten, auch in Teutſch⸗ 
land die Muſen in der Mutterſprache re⸗ 
den zu laſſen. Das teutfche Kleid, welches 
Luther der Religion gab , paßten Brand 
und Sifchart der focratifchen Philofopbie. 
an. Letztrer beſonders belebte Diefelbe mit, 
freyer , fatyrifcher Laune , nur alkufehe 
durch den fittlichen und .Litterarifchen Ver⸗ 
fau gereigt und gerechtfertigt, -der hie und. 
da ‚noch immer der dintlauns I im we 
fand ! 


Yu dem folgenden Zeitraum hätten der 
dreiffigiäßrige Krieg und feine Gefehrten .. 
Mangel, Hunger und Seuchen, beynahe 
ganz Die Mufen aus Teutichland vertrie⸗ 
ben : Nur bey Opitz fühienen fie gegen 
herrſchende Barbarei und Religionszwang 

.r Zuſlucht 
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Zuſlucht zu finden. Beym allgemeinen” 


Jammer des Volkes konnte Opitzens Ge 
nie nur wenige und meiſtens mittelmaͤſſi⸗ 
ge Poeten erwecen. Auch nach dem weſt⸗ 
phälifchen Frieden Hinderten Tuͤrkenkriege, 


Eiferfucht der Reichöfhrften und beſonders 


die Ieberfälle Ludwigs XIV. immer mehr 
oder weniger den Fortgang der Literatur. 


So ſchaͤdlich die Eroberungsfucht dieſes 


franzoͤſiſchen Königs für Teutſchland ges 
weſen, fo muß man gleichwohl geftehn , 
daß das Licht , welches er in Frankreich 
anzüındete, feinen Widerfchein auch fiber den 
teutichen Parnaß erſtreckte. Auch die vers 
triebenen Hugenoten trugen dad ihrige zur 
Auftldrung der Nation mit be. Selbſt 
die vielen franzdfiichen Gelehrten am Hof 
und in der Academie zu Berlin teigten den 
Wetteifer der befferen Köpfen in Teutſch⸗ 
land. Sitten, Geſchmack und Sprache 
wurden indeffen nur allzuviel in franzdfifche 
Formen gegoffen, 


Erf 
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Erſt im gegenwärtigen Jahrhundert ſchien 
Teutſchland feine eigenen Kräfte zu prüfen 
und Diefelben ohne fremde Richtung ganz 
au entfalten, 


Unter den Fuͤrſten und Ständen erhob 
ſich edler Wettenfer ; - Danufacturen und 
Handel vermehrten die Bequemlichkeiten 
des Lebens, und dieſe beföderten Willens 
fibaften und Künfte. Die Philofephie auf 
dem preuffifchen Throne begünftigte Tos 
leranz und Freybeit der Preſſe. Aufferor- 
dentliche Genien erweckten unter ihrem 
fendpferifchen Einfluß mehrere geiftteiche 
Köpfe sum Anbau der Nationalitteratur. 
Aus dem Cabinet wurden die Gelehrten in 
die groffe Welt, an die Höfe und an das 
Ruder der Staaten felber gezogen. Bey 
näherer Gemeinſchaft der Gelehrten und 
der Weltleute gewonnen fle beyde. Ber- 
mittel mehrern Gebrauches der Mutters 
ſprache wurden Künfe und Wiffenfhaften, 
vornials das: Monopole der Schulen, nun 
überall auch unterm Volke verbreitet. Was 

u #*2 allen · 
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allenfals der Nationalgeiſt an Inkenfon 
verlor, das gewonn er an Ausdehnung. 
Je mehr ſich die Anzahl guter Köpfe ver⸗ 
mehrte , deſto kleiner mußte die Anzahl 
der ‚aufferordentlichen Genien fcheinen. Iſt 
es indeffen nicht mit der Maſſa ber Kennte 
niſſen und Einfichten wie mit der Maſſa 
des Gelds und der Gluͤcksguͤter beſchaffen ? 
Sluͤcklicher und eultivirter if cin Volk x 
wo Diefelben , obſchon in geringerm Maaß, 
gleichfhemig und durchgängig im Kreis 
beeumgehn , als ein andered, wo ber vor⸗ 
ihgliche Reichtum weniger Perſonen allges 
meine Armuth verräth ? Wenn alfo Erz 
überdaurende Denkmale nur für die Bod⸗ 
mers, Klopſtocs m. f mw. beftimmt And, 
To waͤrs ‚gleichwohl unbillig dad Heer mits 
teimäffiger , aber doch immer noch guter 
Köpfe ganz zu verachten , da dieſe es find, 
welche in taufend Candlen die Quelle bee 
Weisheit auch auf das gemeine Volk abe 
leiten. 
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Mit Vergnägen wuͤrde ich alle Revolu⸗ 
tionen unfree Sprache und Mationallittes 
ratur von Ottfried und Notker bid auf 
Bodmer und Klopſtock in ein Soſtem reh⸗ 
ben und genau jede beſondere Epoche be 
merken: allein je mehr ich bierhber nache 
gedacht Habe , deſto mehr begreiff ich » 
daß ſolche Epochen allemahl willkuͤhrlich, 
und daß ſies in der Litterargeſchichte mehr 
als in keiner andern ſeyn muͤſſen. Gleich 
den Farben der Iris ſcheinen ſie nicht 
felten in einander zu flleffen. Der gleiche 
Verfaſſer fcheint in der einen Abficht Dies 
ſem, und in der andern jenem Zeitraum 
zuzugehoͤren. So fehlt es z. 8. nicht, an 
Meilterfängern fo wohl vor der Reforma⸗ 
tion als auch nach derfelben ; auch nach 
derfelben finden wie Schriften , welche man 
als Ueberreſte des ſchwaͤbiſchen Minnege⸗ 

ſangs anzuſehen befugt iſt. . 
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Statt ſollematiſcher Geſchichte , in Ca⸗ 
piteln und VParagraphen, wird man ſich 
mit zerſtreuten Beytraͤgen begnügen. Wenn 
auch bey diefen Auswahl und Vollſtaͤn⸗ 
digkeit vermißt wird , fo will ich gerne 
nebſt Mangel an Kräften, Mangel fo 
wohl an Geduld und Muffe ald an 
Subſidien verrathen , immer binreichend 
für meine fchwachen Bemühungen belohnt, 
wenn fie zur Erweckung eines Lünffigen 
Gefchichtfchreiberd unſrer Mationallittera. 
tur auch nur das geringfte beytragen. Mit 
warmen Dank werde ich dieſe Blätter 
dem Genius deſſelben im Feuerbrand 
opfern. Meine Sammlungen werden uns 
terweilen für die teutfche Litteratur , we⸗ 
nigſtens einigermaffen , das feyn , was 
für die alte Litteratur die Sammlungen 
eined Athenaͤus, Stobaͤus u. a. gemes 
fen. Auch bin, sch fparfamer mit Mu 
flen und Broden der letztern Epochen , 
da die Schriftftellee derfelben ohnehin durchs 
gängig bekannt find. Micht ungerne wird 
ſch bingegen mancher Lefer mit mir in die 
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araue Vorweit verfegen. Von Klopſtock 
und Mendelſohn kehrt er die Blicke mit 
eben dem romantiſchen Schauer auf Not⸗ 
fer und Wileram , mit dem wir ein neu⸗ 
gebauted , bequemes Luffchloß verlaffen , 
um auf der fleilen Anhöhe die Rudera des 
alten Stammhauſes zu fehen. Indem wir 
jene ehrwurdigen Denkmale mit Augen 
erblicken und mit Haͤnden betaſten, wird 
unſer ganzes Daſeyn erweitert. Die Ge⸗ 
danken, die Sitten, die Thaten der Ur⸗ 
vaͤter eignen wir uns zu. Mit ſanfter 
Wehmuth empfinden wir, mas unbehag- 
lich in ihrer Situation war ; fo viel 
möglich , tragen wir "dad Gute, das fie 
befaffen , in die unfrige‘ hinüber „_ und 
tommen vol Segnungen zum Simmel ju 
und felber, in unfere gläclichere Lage 
zuruck, oder verfegen und in fpäte Zukunft, 
wo die Enkel über und richten, wie wis 
Aber unfere Voraͤltern. 


. Einem 


. SZIV Dorrede 


Einens provhetifchen Geſchichtſchreiber wie 
Mercier uͤberlaſſe ichss, nach Vergleichung 
unſrer gegenwaͤrtigen Litteralur mit der 
Litteratur des Alterthums zum voraus die 
teutſche Litterargeſchichte de PAn deux mille 
&o. u ſchreiben. 


ueber 
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23 
Ar eingegogener und mechaniſcher die Sitten 
werden, je weniger Imagination und Leiden · 
ſchaſten in der Welt freven Lauf haben, je mehr 
bürgerliche , Handwerks und Kunſtwoͤrter und 
abfrafte Austrüde eingeführt werden, mit einem 
Wort, de mehr eine Sprache regelmaͤſſig und 
gelehrt wird: deſto weniger iſt fie ſinnlich, Rasf 
und poetiſch · Obgleich Birgit feine Weneide in 
LE zu einem 
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einem eultivirten Zeitalter ſchrieb / fo war gleiche 
wohl feine Sprache, ſo wie feine Nation we⸗ 
niger ſeientifiſch als die griechiſchen. 


Die Wolfianiſchen Schriſten trugen nicht we⸗ 
nig bey, unſte Proſa zu bilden. Die logiſche 
GSenauhat des teutſchen Weltweiſen hrachte is 
ſeinen Vortrag eine gewiſſe Reinigleit und Be⸗ 
ſtimmtheit, daß wir ihn wegen ſeiner Worter⸗ 
tlaͤrungen für unſern Girard anſebn können. Ein 
Ungläd war es, daß er feinem Plan und feinen 
Wsficgten "gemäß allenthalben nur auf Deutliche 
keit, und nicht zugleich auf Anmuth und Bier» 
Uchteit bedacht: war. Die teutſche Sprache, fo 


wie alle ganz ausgebildeten Sprachen in dem 


beütigen Europa, mard zzo mehr eine Sprache 
ber Weberlegung als der. Sinnen und der Einbile 


dungsfeaft. Gottſched, ein Wolflaner , muferte- 


die Machtwörter, Metaphoren, Idiotiſmen und 
Inverſionen, die noch etwan in der Sprache la⸗ 
ben, aus derfelben ganz weg; alles ward ge⸗ 
dehnt , einförmig und waͤſſerig. Und warum 
ſollte fein Geſchmack nicht allgemein werden, da 
gE ſich mit. dem’ Pflegma der Nation fo wohl 
Beier" Mit zufligen, ahffern Deränderuns 

sn 


’ 
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gen Anden fich dis urforimglichen Narben und 
Falten des Karafters oder der Phyſiognomie nie 
vöRig s von Geſchlecht zu Geſchlecht erbt dee 
erſte Eindruck fich fort, infonderheit wenn das 
Volt obnebin von Reifen, ſchweerfaͤlliger Art ik. 


Auch find die Teutſchen in mechaniſchen Kün- 
Ken immer -glücklicher als in hoͤbern Künfen 
geroefen. . Fleiß und Arbeitſamteit werden unter 
einem armen Volk mit Befriedigung chryerlis 
cher Beduͤrfniſſe fo viel zu tbun Haben, daß bey 
ibnen ſelten ein Gedante an Beduͤrfniſe des 
Geiſtes aufſteigt. — Der Reichtum, durch die 
Gewerbe eines nur gar zu oft unterbrochenen 
Friedens erzeuget , konnte wohl Kunſtwerle , aber 
felten Geſchmack in denſelben herporbringen. Und 
wasfuͤr Kunſtwerle ?, Deren Genuß und Beur⸗ 
theilung eben nicht Seele, nur Sinnen verlane 
gen! So weit Mablerey, Baukunſt, Garten- 
kunſt, Bildbauerei, Schaubuͤhne ſelber nur Aue 
sen und Ohren erfodern, lieſſen fie ſich von uns 
fen. Midas gewinnen. Werke des Geiſts, z. B. 
gute, originale Schauſpiele fehlten uns lange. 
Sollten die eutſchen nicht mit den Römern in 
oleichem Fall feon ? Fü robe, kriegeriſche Seelen 
“3 bedarf 
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bedarf es Blabiatoren , Turniere, Wilbbaten, 
Stechbabnen, Baftmale. Bewegung des Leibes, 
Exgdtung der Binne, coͤrverliche Seſchaͤſtigkeit 
verhintern uns, Geift und Seele und ihre fei« 
nern Vergnuͤgungen zu fühlen. Wags auch ges 
ſchebn, felten laͤßt der Detail beüslicher und 
offentlicher Angelegenheiten Werke des Benie zue 
Bieife gelangens auch werden unfee beffern Köpfe 
durch die groffen Geiſter der Nachbarn, wie bie 
roͤmiſchen Dichter durch die Gophoften und Euris 
vides der Griechen muthlos gemacht, 


" Unfre politifche Lage fcheint der Muſtn und 
Sragien nicht güinftiger als die natürliche. Noch 
immer iſt Zeutfchland in verſchiedene Staaten 
getrennet. Politifche Angelegenheiten, unaufe 
börliche Progeffe und Kriege, beftändige Erb · und 
Bermählungsverträge , immerwährende Negoeia⸗ 
tionen , aufgehalfte Projekte rauben den meiſten 
Theil der Beit weg, und die Zwiſchenraume 
muͤſſen mit Bällen, Gafgebothen , Jagdluftbar⸗ 
keiten ausgefuͤllt werden. 


Landwitthſchaft / „Rtienetunft, Handel Knie 
fich weit cher in einem Land durchoanaig aufs 
j Weiten 
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Breiten als ſchoͤne Litteratur. Eigennug und 
Liebe zur Selöfterhaltung find weit nathrlichere 
und allgemeinere Driebe als Neugier, Fuͤrwitz , 
Geſchmack am Nachforſchen und an Einſtwer 
ten. Die Leidenſchaft, welche uns zu dieſen 
letztern hinveißt, bat ihre Schranken: Die ur⸗ 
theilstraft umd das Gefühl fünnen unvermerft 
ſich verſchlimmern oder durch den Mleinfen Bor 
fall erloͤſchen. 


Die Aufmunterung bes Genie koͤmmt entwe⸗ 
der von den Mecenaten und Auguſten, oder (we⸗ 
miger zufͤlig) von der Wefchaffenheit der Mes 
sierung , ader meiſtens wird es blos durch fich 
felber erwecket. 


MAG Die erfcen beteift, fo weiß man daß fle 
chen fo leicht Bavius und Deävius als Virgils und 
Horazen, Chapelains als Korneillen ergeugen, ats 
ben dem, daß file felten genung find. Ein Kuppel 
Jagdhunde oder ein musgefuchter Vferteũal interefie 
smoftmehe als eine Alademie (*). 

“4 und 


— 


(9 Im I. 1709. wurde eine ſolche in Berlin 
gefiftet. Die Königin Sopbia Eharlotta 
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Und die Befchaffenheit der Regierung? Das 
teutſche Recht, die dornigten Citationen aus Ale 
tern und neuen Juriſten, die Reifen Formali-⸗ 
täten der Tribunale, die Uebung mebr ſchriſtlich 
als mündlich zu proceſſiren, der Mangel an 
offentlichen , yopularen Beratbfchlagungen u. ſ. w. 
laſſen uns feine Demoſthene und Ciceronen auch 
nicht einmal Varlamenteredner wie in Britannien 
und Frankreich erwarten. Dhne allgemeine Zus 
ſammentuͤnfte, theilnehmende Ergögungen des 
ganzen Voltes, offeniliche Eyiele und Wette 
tampfe Hätte Griechenland ebenfalls weniger groffe 
Dichter und Euͤnſtler aufweiſen koͤnnen. Endlich 
giebt. es ben uns zu wenig Mevolutionen , melche 
in der Litteratue wie in der Politit Anfebn und 
Mode ihres tirannifchen Einfuffes berauben , und 
welche nach den birgerlichen Untuben in Franfe 
reich und Engeland die kuͤhnten Genien exe 
zeugten. 

Aus 





trug biezu das meifte mit bev: Aicin fehte 
Modenien önnen wobl Wiffenfhaften aus⸗ 
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Uns dieſen Umfänden Läpt ſich der Werth 
unfrer Schoͤuſchreiber befimmen. Warum fo 
viele Philologen , Ausleger , Juriſten, Natur 
forſcher / Soſtemtraͤmer ? Warum fo wenig ſo⸗ 
kratiſche, populare Kenntniſſe ? So wenig prag · 
matifche, aus dem Leben ſelber gefchöpfte, eo» 
bachtungen ? So wenig Dialogen, Nationale 
Fehaufpiele , Gefelfchaftsgebichte » pſochologiſche , 
aber der Welt und Natur abgeborgte Unterſu ⸗ 
ungen und Sittengemaͤlde, einheimifche, aber 
durchgedachte Geſchichtbuͤcher, Briefe, Roma- 
men, Erzählungen, die ung mit uns ſelbſt ver⸗ 
traut machen? Ohne Zweifel weil die Schrift- 
ſteller meiſtens mehr in dem Kabinet oder auf 
dem Lehrſtul als in der Melt leben. Wie we ⸗ 
mig teutfche Geribenten lagen wie 4. B. unter 

- ben Lateinen ein Cicero, Plinius, Seneca in 
dem Autor auch den Menſchen und Bürger , 
in der Buͤcherſorache auch die Eonverfationsfprache, 
in den tiefſinnigſten Abbandlungen auch Züge von 
ihrem gefelfthaftlichen , täglichen Leben , von ibren 
halislichen Umſtaͤnden, Gaftmalen, Spatiergaͤn⸗ 
gen, kurz von ihren Vefchäftigungen , Spielen, 
Erholungen, von ihrer Lebensart und den ber 
ſondern Gitten ihrer Zeit durchſcheinen, da wir 

dech 
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doch auf ſolche Weiſe mit ihnen in eine vertran ⸗ 
lichere Belanntfchaft gerathen ? Beſuche, ges 
feufchaftliche Kränzgen, Innungen haben wir ,, 
aber wir fommen weniger wie Menſchen als wie 
Leute von diefem und jenem befondern Stand 
md Beruf zuſammen; allenthalben tragen wir 
amfer Amt, unſre Verrichtungen, unfer Come 
teir , unfre Collegia und Staatsmemoriale mit 
ung — follten wir fie zu gutem Gluͤcke bey Haus - 
Haffen ; fo find wir zu ermuͤdet, zu ſteif , gu mes 
nig vertraulich und frey, zu arm an feinen Ideen 
amd Empfindungen, um an etwas anders als an 
Beitungsblätter, Karten, Efen und Trinken zu 
denken — Wie weit fruchtbarer ift nicht z. ©: 
in Paris oder London ein geiftreicher Cercle für 
den Witz und das Genie? Wie viele Vortheile 
309 nicht der griechifche Schöndenfer aus der 
Unterhaltung der Sokraten, Afpafien , Alcibiaden, 
Pifikraten ? Wie wenig Ruͤaneen würde nicht 
ein teutfcher Theophraft oder 2a Brünere in une 
fern gewöhnlichen Geſellſchaften antreffen? Men: 
wie auch Romane , Schauſpiele, Kitter- und 
Heldenbücher Hatten , fo waren fie bis in die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts nicht allein 
ohne Kunft und Geſchmack, es waren uͤberdies 
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immer nur fremde Bitten und Karaftere. Und 
warum micht, da die Nationalſitten fo wenig 
voetiſch zu feom ſcheinen ? Arminius if eine 
Kompilation von Gelehrfamkeit, die den Perfor 
nen, ber Zeit, dem Drte zumieder ausgekramt 
wird. Herkules und Herkuliska von Buchholz 
find ohne Welt wie ihr Verfaſſer, ‚ein Pfarrer, 
Banife von Heinrich Anshelm won Ziegler if pe⸗ 
dantiſch und ſchwuͤlſtig. Die forifche Aramkna 
und die roͤmiſche Octavia, beyde von Braun 
ſchweigern verfaßt, die eine von dem Herzog An« 
ten ultich, Haben zwar Welt, Herz und Er⸗ 
ſindung; die. Erfindungen aber find gezipungen 
und:entfiehn aus kuͤnſtlichen Zufaͤllen. Es find 
Momanen in dem Geſchmack der Seuͤdery und 
des Kalpeenede (*). 


' Nur 


E):Erh lange nachher lieferte Wieland in Aga⸗ 
thon einen Roman, der mehr als dag 
ſchoͤnſte Heldengedicht werth is doch immer 
in fremder Coßume ‚da das vaterländifche 
at Aufmerkfamkeit zu verdienen fchiene» 
Noch fpäter wurde das letztre in MWerthe 
Leiden, in Nothankern , in Sopbien u. 

w. mit Erfolge benutzet. 
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Nur vom Zufall, nicht von innerlichen Be⸗ 
Fimmungen der Nation haͤngts ab, wenn wir 
Werte des Geſchmacks und des Genie aufweiſen 
Können. Dag Genie muß ſich ſelbſt zeugen und 
in fich ſelbſt näpren. 


Nicht" wie die Gottſchedianer au den Schul - 
fchlendrian , an gelehrte Handwerksinnungen ge 
bunden, ſtuͤtzten ſich die Zurcher, Bodmer und 
Breitinger, nur auf ihr eigenes Genie. 


Den Schweizern war es nicht genug, blos 
für die Sprache als Sprache zu arbeiten: und 
mas if diefe ohne Gedanlen und Sachen? Was 
ohne Seele der Körper! ‚Man vergleiche mit 
den Gelegenbeitsgedichten and Eranireden / man 
vergleiche auch felbg mit den Fabeln und Oden 
mit den SHeldengedichten der Schwarze, der 
Echöndich, der Triller und desgangen Schwarmt 
der Gottfchebianer , die eritifchen und geiſtvollen 
Schriſten bee Schweijer. Nicht ihre Oprade 
du verlebrnen, fie zu bereichern, uͤbten fie ſich 
‚in den Sprachen des Alterthums, den Spra⸗ 
chen eultivirter Nachbarn , und zugleich mit den 
Sprachen in ihrer Denlart und ihrem Geſchmacke. 
Re 
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’- Wenn wir den Stol eines Bodmers und Brei · 
tingers mit dem koſtbaren Geſchwaͤe unfeer Neo ⸗ 
logiſten vergleichen ; fo werden wir in der Gchreibe 
art die gleichen Fortgaͤnge des Lurus wie in der 
Lebensart wahrnehmen. In der Iateinifchen 
Sammlung der Landwirthſchaſtlichen Schrift ⸗ 
ſteller Mın man Stuffenweis den Verfall der 
Sprache und des Geſchmackes von Varo und Cato 
bis auf die ſpaͤtern Geribenten bemerken: Wuͤr⸗ 
den wir eine ſolche Sammlung im teutſchen bes 
fiten , fo koͤnnten wir von Luther bis auf Opig, 
von Opitz bis auf Haller, Bodmer, Breitinger, 
Gellert, von dieſen bis auf Abbt, Jacobi u. ſ. 
w. genau die Revolutionen der neuern Sprache 
beobachten. Welch ein uUnterſcheid des Tones 
md Vortrags in dem kleinſten Raume der Zei⸗ 
ten? Welch ein Unterſchied der Sprache auch 
nur in der erſten und pwoten Ausgabe des Git« 
tenmahlers, gleichwohl beyde von demfelben Ver⸗ 
faßer beſorget ? 


Wernicke und Lisfon waren in Deutſchland die 
Vorlauͤfer und Witbelfer eines Bodmers und 
Breitingers. Wie nachdruͤclich rechtfertigt nicht 
Luton in der Vorrede zu feinen fatyrifchen und 

ernſthaf⸗ 
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ernfhaften Schriften den Gebrauch der juvenall. 
ſchen @rifel? Was babe ich denn gethau, 
a fpricht er. Ich babe einigen «laden Serie 
3 benten im Lachen die Wahrheit geſagt. Gollte 
» diefes eine fo groffe Suͤnde feon ? Sch will es 
„ glauben, wenn man mir erſt wird bewieſen 
» baden, daß Gott diefe Art Menfchenen feinen 
2 befondern Schutz genobmen, und ihnen die 
» Srepbeit gegeben habe, die Welt duch ihre 
» alberne Schriftten zu quälen, obne daß andere 
» ehrliche Leuͤte das Recht hätten, auch zu dem 
¶ unertraͤglichſten Schmierer zu fagen : Was 
» macht du? Man fage mie nicht, daß ein 
» Ehriß aud einen folhen Schmierer mit Ge‘ 
> duldt tragen müßtes Denn die chrikliche Ges 
a» duldt verbindet. ung micht zur Unempſindlichkeit. 
» Wir fangen, ohne Sünde, Floͤbe: Wie 
» Ablagen die Müde tod : Wir vertilgen die 
» Tliegen. Barum wollte man fi denn ein 
» Bewißen machen , das gelehrte Ungejiefer aus⸗ 
» äurotten? Diejenigen, welche ein fo dickes 
2 Bell haben , daß fie Die Biße dieſes Ungegiee 
m fers nicht fühlen ,. die find glüflich: allein 
¶es ſteht ihnen übel an, daß fie die Empflude 
a lichteit anderen verdammen, welche bie Natut 

mit 
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„mit einer zartern Haut verſeben Bat. Es 
» wäre zu mönfchen, daß man noch empfindfie 
» her wäre, und fi mehr Mühe gäbe, die 
» Welt von dieſem Ungeziefer zu befreven. Es 
2» nimmt von Jahr zu Jahr zu; und ich weiß 
» nicht, mo es damit endlich hinaus will © 
9 Die grehliche Menge der elenden Geribenten 
» iR eben fo geſchickt, eine Barbarey einzu“ 
» führen, als ein Schwarm von Of- und Wefl« 
» Gothen ”. 


Da Liston heut zu Tage weniger gelefen wird, 
als er gelefen zu werden verdiene, und da ung 
ein ſolcher Satyriker wieder: eben fo noͤthig zu 
ſeyn ſcheint, als ers feinen Zeiten geweſen, fo 
laſſe ich mich die Müpe nicht dauren , in einem 
Auszug Etwas von feinen Schriften mitzutheilen. 
Ich ſchlage das fünfte Stuͤck auf, in welchem 
unterſucht wird : „ Db die bekannte Satyre 
» Briontes der zuͤngere, mit Meligiensfpätter - 
reden amgefült, und eine Arafbare Schrift 
BR 


Der Verfater zeigt anfangs, daß Satvren 
Den meiſten mipfallen, Obdlelch die ſatoriſchen 
» Einfine‘, 
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¶Einfaͤlle, fagt er , tigen, und zum Lachen 
m gleichfam zroingen , ſo gebt doc, biefes Lachen 
» den meiften eben fo wenig von Herzen, als 
3 dasjenige, fo durch leibliche Kuͤzlung verur⸗ 
> fact wird. Alemel ip fie mit. heimlichen 
» Schmerzen begleitet. 


In Anſebung des Verſtandes gönnt Feiner 
3 dem andern den Vorzug. Man glaubt, daß 
3 fich der Gatyrifer vor andern aus ug duͤnle, 
» und darum empört er. 


2 Nathrlich iſt es, Daß derjenige, der in einer 
3, Gatyre angegriffen wird, einen größern Le 
» bang findet, als derjenige, der fie gefchrichen 
3 bat. Diefer iſt ein gemeiner Feind , und jener 
„ ein bedrängtes Bruͤdergen. — Wenn nur das 
39 Meineße Bertel feine Noth durch ein Aläglie 
3» ches Gefchren befannt macht, fo grunzet die 
3» ganze Heerde, und eilet dem notbleidenden 
» Sliede zu Hilfe: Thbun diefes nun unver⸗ 
nuͤnſtige Thiere, was werden Menſchen nicht 
v tun? und ſollten alfo wohl die Choren einen 
2» von ihrem Orden süss laßen ,. wenn er w 
v lacht wird? 

„2 
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is Der Satyriker wird gar bald als Neligionds 
9 fötter ausgeſchrien werden. Wenn die Leite 
3 nicht wißen, wo fie fich hinwenden follen, fo 
» faben fie ss Verzweiflung die Hörner des. 
9» Altars. Ich kan nicht anders , als einen fo 
» klugen Entſchluß Toben. Es findt fich ſelten 
2 ein Benaia, der das Herz hätte, auch in 
» dem Heiligtum einem ſolchen Gtümper den . 
# Kopf abzureißen, und diefer findet gemeiniglich 
». Schu. 

9: +. „ Süperi vetuere necati. 
Orid. 


v Golche Angftliche Seelen wuͤrden , meiner 
9 Meinung nach kluͤglich bandeln, wenn ſie gar 
» feine Satyren leſen, oder doch wenigſtens Durch 
9 ein umbefonnenes Urtheil ihre Schwäche nicht 
» verriethen. Die Schwachen, Einfältigen und 
4 Blden müßen ſich an ihren Kubach halten ,. 
9 und die Schwermüthigen werden in Wudriang 
» Kreusfhule , und in der Betrachtung der 
3 vier lezten Dinge mehr Trof und Erauifung 
v finden. . , 


> 20. Wergleichung des Großen mit Kleinem , den 
‚1 Theil. © Wir 
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> Würdigen mit unwuͤrdigem find darum nicht 
» profan. — Dis Apoſtel Petrus und Paulus 
» fagen , des Menſchen Sohn werde kommen 
» als ein Dieb in der Nacht. Diefe Bes 
> gleichung Iefen wir ohne Aergerniß. Warum?” 
» Weil die Aehnlichteit , fo die h. Urheber der. 
3, felben zwiſchen des Menfchen Sohn und einem 
> Diebe wahrnehmen, nur die unvermuthete 
» Anlunſt, und nicht eine Eigenfchaft eines Diebe 
3 betrifft, der ihn juſt zum Diebe macht, Ein 
» Dieb ih darum fein Dieb, weil er unange · 
a meldet loͤmmt. 


95. Thörigt iſt es, wenn geftsiegelte Seribenten 
> die Obrigkeit anruffen. Die Obrigkeit ik 
+ Khuldig in allen Stuͤcken vor das wahre Beſte 
99 ihrer Unterthanen zu forgen : Aber fie koͤmmt, 
2 wo ſie klug if, “ben thörigten Begierden dere 
» ſelben nicht zu Hilfe. Sie forget wohl vor 
3» die Gefundpeit ihrer Untertanen, aber fie if 
» nicht ſchuldig, ihnen gute Schminke zu vers 
» ſchafen. Sie befert die Wege aus, zum Ber 
a9 fen der Reiſenden: aber nimmer erſtrekt ſich 
» ihre Vorſorge fo weit, daß fie fich bemühen 
» pn, die Luſtſchife zur Woltommenpeit zu 

» bringen, 
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20 beingen, um gewißen Gecken den Een mc 
dem end zu bahnen. 


2, Die Gelebeien mäßen ihre Händel, De fie 
>» mit einander Gaben, unter fih ausmachen. 
3» Die Obrigkeit miſcht fich nicht darinns es ſey 
» dann, daß es, wenn es zwiſchen ihnen vom 
3 Worten zu Schlägen koͤmmt, nöthig fey, 
» Bricden zu gebieten. So lange es nur da 
» tauf ankömmt , ob eine Lehre wahr oder falfch, 
» 0b ein Buch gut oder ſchlecht fen, flieht fie 
» dem Gtreit gelaßen zu , und maaßet fich kei⸗ 
a ner Erfänntniß daruͤber an. Solche Strei⸗ 
» tigfeiten gehören vor die Obrigkeit nicht. Sie 
» laßen ſich Durch einen Machtſpruch nicht abe 
2» tun, umd fi in das Gezaͤnt zu mengen, 
> das fieht der Obrigkeit nicht an. So tief 


‚a muß fie ſich nicht herunter Iofen. Will man 
„ » fagen,. die Obrigkeit koͤnne doch beyden Pate 


» tbeven das Gtilfetweigen auflegen , fo sehe 
> ich zu, daß dieſes ihr ein Teichtes fey. Allein 
a fie würde durch ein ſolches Geboth alle Hi 
ſuchung der Wahrheit und alle Beſtreittung 

» de6 Jertumme auffeben, das Aufnehmen der 
Wiſenſchaſten finden, die Vernunft untere 
Ba 22 brüten, 
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4 drhfen , den Irrtuͤmmern und Thorheiten 
» Plaz machen,. und bey niemand als albernen 
» und böfen Seribenten Dank verdienen. Die 
3 Könnten alsdenn im ſtolzer Sicherheit ſchmie⸗ 
» ven, und wuͤrden alle. Scham und Scheu bey⸗ 
„ feit ſetzen und unerträglich haushalteü. 


“2 €6 bedeitet alfo nichts, wenn einige gar 
» du mitleidige Perfonen fagen: Es ſey zwar 
9 nicht zu laugnen, daß den Gelehrten dad Mecht 
juſtthe, über die. Schrifften ihrer Bruͤder zu 
¶ urtheilen, und die darinn enthaltene Fehlen 
und Irrtuͤmmer anzuzeigen und zu wiederle⸗ 
2 gen : Allein man miße es doch fo machen > 
3, daß derjenige, den man tadelt, und wider · 
legt, bey Ehren bleibe, 


» 35 begreiffe nicht, was man durch diefe 
39 Einſchraͤnkung Haben will. Die Urteile der 
» Gelehrten über unſere Schriften koͤnuen uns 
zwar ben der gelehrten Welt in Anfehn oder 
9 in Merachtung bringen: Allein ordentlicher 
3 Weife haben fie außer der gelehrten Melt 
» feine Würfung. Unfere Ehre, die bürgerliche 

noͤmm · 


‘ 
und Nationallitteratur. ar 


» nämmlich, beruht alfo nicht auf dem Werth 
a» unferer Schriften, J 


» Im der buͤrgerlichen @efellfchaft werden einige 
39 Mifethäter gegüshtigt zu ihrem eigenen Bes 
» Men, einige hergegen, ohne Abficht auf ihre 
5» eigene Beferung, die nicht mehr zu hofen if, 
3» andern zum Schreften geftraft und abgethan. 
» Ein Gelehrter muß alfo auch wol überlegen , 
39 Od der Seribent, den er verurtheilen will, 
3 noch Hofnung der Beßerung übrig laße oder 
3 nicht, und darnach die Strafe, die er ihm 
» äuerfennt, mildern ober ſchaͤrfen. 


> Ich gebe demnach zu / daß ein Gelehrter. 
3 nicht gleich hinter alle Geribenten,. die eine 
» Büchtigung verdienen , mit &täupen « Schlaͤ⸗ 
» gen und Pandesverweifung oder gar mit dem 
» Schwerd der ſeyn hide, — Ein vermorener 
» Kopf hingegen, der mit dem groͤßeſten Troz in 
» der gelehrten Welt auftrit und mit einer uns 
ↄ ertraͤglichen Verregenbeit: den gefunden. Vers 
».nunft und dem guten Gefchmach: den Krieg, 
¶ anflındigt, und dabey fo ſtolz und aufgeblafen, 
» NZ daß er ‚feine portenta und ungebehre 
m 83 Grillen 
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Grillen vor herrliche Einfäle, und alle Welt 
» vor fo dumm hält, daß ſie ihm anf fein Wort 
» glauben terde, er fen ein großer Redner und 
3 Poete, fan keineewegs über Unrecht Flagen , 
» wenn man. Stand» Recht Über ihn hält, 
» iin zum Mode verurtheilt , und durch eine 
„ſcharfe Gatyre, andern zum Abfheh, und zu 
» Verhinderung alles unfugs, den er durch fein 
» böfes Erempel anrichten koͤnnte, aus dem 
» Lande der Gelehrten vertilget und alſo die 
5, beledigte Vernunft rächet. — Es if leichten, 
n daß ein Cameel durch ein Nadeloͤbr gehe, 
» als daß ein Schwaͤrmer flug werde. Wasif 
a: num mit. ſolchen Leuten anzufangen? Soll 
» man fie wüten lagen? Das: wäre was ſcho⸗ 
2 nes vor fie. Allein mas wuͤrde endlich daraus 
* werden ? Ihre Cborbeit ik anteckend, und 
» Junge Zelte, deren Verſtand noch nicht zu 
‚a feiner Reife gelanget ik, find Teicht zu beta 


Der Tadel, wirft man ein, follte ohne 
‘9 Gtachel und Spott feyns Wir antworten: 
» Ein jeder müße in diefem Fall feinem Naturel 
2 folgen. Wer fo geſinnet ih, win im 
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eLachen foricht, du DIR toll, und zur Beehde, 
» was niacheft du 2, Der enthalte ſich des cher“ 


zens: Aber er richte, micht feinen Bruder, 


» der in feiner Einfalt glaubt , daß beydes Lachen 
2 und Weinen feine Zeit habe. — Was würden 
» Sie ſagen, meine weifen , ernfihaften Herrch, 
„> menm, wir un die Freybeit nehmen wollten , 
a Iomen ihr Ängkliches Gepinfel- und ſauer- 
» töpfifches Poltern mit eben dem Troz zu untere 


‚» fügen , mit welchen Sie ung dad Lachen vers 
biethen? Wir thun es nicht 5 und Sie koͤn⸗ 


2 nen fich alfo, wo es Ihnen gefällt, aus dem 
35 Erempel der unweiſen erbauen. Können Gie 
2 es denn unmöglich mit Geduld anſebn, daß 
a» wir luſtig find, wenn Sie ſich das Herz abe 


,  freßen? Oder meinen Gie , daß ihr Jammer 


a9 Werbe verfüßt werden , wenn tie, eben bie 
» Qual empfinden, die Sie ſich ſelbſt mas 

hen? © deuten Die gefallenen und union 
» Baie. 


a Uns ſcheint eine Satvre zu Behtreitung der 
Jertimmer und Thorheiten eben fo geſchitt ale 
a eine eifhafte Eihrift: Die Satore ik de 
a aentlich nichts andere als eine Dedudio ad 

4 » abfur- 
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» abfurdum , und folglich ein erlaubtes und 
nn kraͤſtiges Mittel, die Chyren einzutreiben. 


» Einige Thorheiten verdienen keine ernſthafte 
» Beftreitung. Wenn fih ein Wolf in einer 
gewißen Gegend fehn IAßt, in die Heerden 
fällt, und nicht nur die Schäfer betruͤbet, 
9 fondern auch dem Landmann Schaden zufligt, 
"> fo verfammeln fich die Bauren, die Jäger 
» werden aufgeboten, und man verfolgt da6 
9, Unthier , bis man es erlegt hat: Allein wenn 
» zur Sommerzeit, cum calet.maxume , eine 
wo Menge von Fliegen und Muͤcken das Land 
uͤberſchwemmt und die Menſchen quaͤlet, fe 
» macjt man fo viele Weitlauͤſigteiten nicht, 
» Der Bauer greift darum nicht zu feiner Dips 
» gabelz Dee Jäger ladet - fein Gewehr nicht, 
» Der ganze Schwarm des ungezeifers iſt nicht 
9 einen Schuß Pulver wehrt; fondern man Brand 
» nur die Fliegen Klappe, 


Die Satyren glaubt: man darum derweruit, 
» weil ſie die Thoren erbittern. Allein, wo 
a dieſer Schluß richtig " fe mut man die 

— „Bein 


— 
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39 Wahrheit gar aus der Welt verbanten ; denn 
„dieſe ift den Thoren allemapl bitter ”. 


Das wenige, was wir bisher angefuͤhrt haben, 
iſt hinreichend ung zu überzeugen, dag Liskov 
fein Privilegium die Thoren zu fatpeifiren indem 
ganzen Umfang gefennt habe, und die launigte , 
ſchalthafte Art, womit er von diefem Privileginm 
Gebrauch macht, laͤßt keinen Smeifel, daß er 
nicht die furchtbarfte Geil fuͤr jeden Schrift 
Keller ohne Geift und Geſchmack geweſen. Zum 
Erfaunen if es, daß nicht auch der bloße Nahme 
deffelben die neuern Sievers, Philippi, Rodi- 
gaſt, Manzel, Hilige zuruͤckhaͤtt. — Auffer Life ° 
too mar es auch Moft, der fich der Pedanterey 
wiederſetzte. Er mar es, der Gottfcheden, wie 
WVoltkire Freron (*), auf der Schaubuͤhne zum 
Geſpoͤtte darſtellte. Vorzuͤglich Märte auch Breis 
finger den Nationalgeſchmack durch ſeine Poetik 

uf, gang in dem Geift des Stagyeiten gefchrie- 
ben. — Doch immer wirken Vorſchriften weni⸗ 
ger als Mufter und Beyfpiele.- 


a 


nn — — 


(*) S. Riedel über das pubtieum. 
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: An beyden Enden von Zeutichland entftanden 
auf einmahl zween Dichter, Hagedorn und Haller, 
Jener, mit den artigen Geribenten alle Na⸗ 
tionen befannt, ein gefälliger Weltmann und 
vertrauter Schüler feines Horagen , fang Wein 
und Liebe ynd von der epicuräifchen Morales 
Diefer trug den Yhilofophifgen Ton eines Pose 
und Swifts mifanthropifche Laune in feine Sprache 
über , nichts defto weniger berde Driginal. — 
Zonen folgten Lange und Pora im lyriſchen / 
Sleim im anacreontifchen , tibulliſchen Lone 
Mebr zur Mittelmäfigfeit des Nationalgeifs 
beruntergeſtimmt, ſchrieb Gellert Fabeln, Er- 
zaͤhlungen, Luftiviele, und — worinn er die 
größte Staͤrke bewieſen — geiftliche Lieder und 
Den. Weit entfernt Gellerten fo ſehr zu ernie ⸗ 
drigen, wie es Unzer in ſeinen Briefen — oder 
ihn ſo ſehr zu erhoͤben, wie es Abbt in ſeiner 
Schrift vom Verdienſt getban bat, unterſchreibe 
ich gleichwohl das Urtbeil des Iegtern, wenn er 
Sic über Gellerts Schriften folgender maſſen 
ausdruͤckt: „Sie haben fich nach und nach in 
Hauͤſer, wo ſonſt nie gelefen wird, einge 
3» fChlichen, dadurch iR das Gute in der Dichte 
» funk in Erempeln, und nicht in Regeln, 
» befannt, 
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» befannt , und das ſchlechte verächtlich gemacht 
worden. Denn der Geiſt und der Geſchmack 
» einer Nation find nicht unter. ihren Gelehrten 
» und Leuten von vornehmer Erziehung zu fuchen. 
» Diele beyde Gefhlechter gehören aleichſam 
» feinem Lande eigen. Aber unter dem Cheile 
5 ber Nation liegen fie, der von fremden Sit⸗ 
» tem, Gebrahchen und Kenntniſſen noch nichts 
» aur Nachahmung fih bekannt gemacht hat 
Für ein Volt und für ein Zeitalter, wie dieſes, 
war es ein Gellert, den man als den allgemei- 
nen Poeten der Nation anfah, deffen Schriſten 
auf dem Pult des Gelehrten, auf dem Nacht ⸗ 
tiſch der Schönen, in der Antichambre des 
Groſſen, im Komtoir des Kaufmanns — mit 
einem Wort, allenthalben ſich einfchlichen. Im 
Griechenland waͤr Gellert ein mittelmäffiger Dichter 
geweſen, und nur ein Homer war wuͤrdig dee 
allgemeine Nationaldichter zu werden. Meder 
mein Zweck noch meine ſchwachen Kräfte erlauben 
mir , das Gewicht der Gchriftfellee, das Ver 
baͤltnis ihres innerlichen und auͤſſerlichen Werthe 
den Grad ihres ertenfiven , intenfiven oder yo 
tenftoen Einfluſes genauer zu beimmen, 


ud 
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Auch in Zeutfchland geſchah, was man’ in « 
Griechenland, Frankreich und anderſtwo bemerkt 
Bat, daß nämmlich die groſſen Genien in jeder 
Art erſt mit dem Zeitpunet einer fchon gebildeten 
Sprache und meiftens in dem gleichen Zeitalter 
wefcheinen. Ein ſolches goͤldenes Zeitalter fing 
am gegen der zwoten Helfte des achtzehnten Jahre 
bunderts für uns zu tagen. Eine enge vor 
treflicher Schriftſteller entſtanden in allen Pros 
vinzen. Gleichwie fie der Sprache, fo hatte die 
Sprache ihnen ſehr vieles zu danken. — Und 
die verdient eine nähere Beleuchtung. : 


\ Ehen oftmabls ward es heſagt, dañ die Spra 
che der helleſte Spiegel von dem Caracter der 
Nation ſey. Im dem lateiniſchen z. B. haben 
die Kunſtwoͤrter der Landwirthſchaft ein Gepraͤg 
von Adel und Wuͤrde, welches fie in mancher 
andern nicht haben. Ohne Zweifel weilder Acker⸗ 
bau anderſtwo nur von armfeligen Leuten getrie⸗ 
ben wird, mährend daß in Nom die Eonfuls 
und Feldherren gerne den Pflug mit dem Schwerdt 
tauſchten. Auch bey veränderten Bitten behielten 
folche Anedruͤcke noch immer veredelnde Neben⸗ 
Hari Der Caraster einer Sprache , durch 

- aroſe 
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groffe Schriftfeiler fegeieht, ſcheint ſich weniger 
als die Bitten felöß zu ändern, Die guͤnſtigſten 
Umfände zur Entwicklung des Nationalgeiſtes 
treffen gewöhnlich in den Zeitraum, da die Sprache 
anfängt, einen feſten Caracter zu befommen, 
Diefer Zeitraum ift alfo die Ensche groffer Maͤn⸗ 
‚ner. — In einer Sprache , der es an Worten 
Wer Wortfügungen mangelt, tmird man dieſelben 
Schwirrigfeiten finden , die man vor der Erfitte 
dung der Alpeber in der Geometrie fand. Das 
Teutſche war dem Fortgang bes Genie lange Zeit 
fo wenig guͤnſtig, dag wenn man fich ſtuffenweis 
einen Klopſtock oder Ramler in verfchiedenen 
Beitaltern vorſtellet, fie immer in dem einen Zeit⸗ 
raum weniger Genie und Talente als in dem 
andern wuͤrden — nicht eben gehabt, — aber doch 
- gejeigt haben. Se unvolllommener bie Spra⸗ 
he, deſto weniger Volllommenheit inden Schrift ⸗ 
ſtellern. J 


unſere Sprache, die wir als die Phyfiognomie 
und Geſtalt des Nationalgeites anfehn koͤnnen, 
fheint zwar eine urfprüngliche , Wurgelfprache , 
gleichwohl fo rein und unvermiſcht nicht , daß 
fie nicht im ihren Wortfügungen , Inverſionen, 
Wenduns 

’ 
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Wendungen und Bildern bismeilen einen fremden 
Zuſchnitt verrathen. Eine ſolche Vermifchung 
beweißt ohne Zweifel, daß ſich Durch Meifen, 
Wallfarten, Kriege, Handelfchaft und andre Bore 
faͤlle die Nation mit ausländifchen Begriffen und 
Gefinnungen bekannt gemacht habe. Da dieſes 
mehr vom Ungefehr als von überlegter Wahl 
herruͤhrte, fo erwarte man hiebey Fein Ideal 
einen volllommenen Sprache, die aus vielen an⸗ 
dern mie die Venus des Zeuris aus vereinigten 
Begriffen von verſchiedenen einzelnen Schoͤnbei⸗ 
tem entflanden. Nichts deſto weniger hat fie ihre 
befondern Vorzuͤge. Dem ZTeutfchen iſt die In⸗ 
verfion und Zufammenfegung leichter als dem 
Franzoſen. Hiebey erinnere ich mich einer Ans 
merfung des Baco de Augm. Scient. L.VI. Quid 
illod, fagt er, quod Grzci in eompofitionihus 
verborum tanta licentia ufi funt, Romani con- 
tra magnam in hac re feveritatem adhibuerunt? 
Plane colligat quis , Græeos fuiffe artibus, Ro- 
manos rebus gerendis magis idoneos. Artium 
enim difin&iones verborum fere compolitionem 
exigunt : at res & negotia fimpliciora verba 
poftulant. Freylich würden wir aus der Leiche 
tigfeit , womit der Teutſche zuſammengeſetzte Woͤr- 
5 te 
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ter ſchafft, noch lange nicht den Schluß ziehn, 
daß derſelbe zu Kuͤnſten mebr Geſchick habe als 
der Franzoſe: Nichts deſto weniger ſcheint dieſes 
Zuſammenſetzen der Wörter den Gebanfen und 
Empfindungen mehr Bekimmtheit , mehr Stärke 
und Leben zu geben. Ohne Zweifel haben wir 
dieſes Geſchick fürnemmlich unferm Vorrath as 
Artiteln und Fallendungen zu danken. Vielleicht 
läßt es fich blos aus dem Eigenfinn des Zufalls 
ertlären, daß die einen Sprachen hieran frucht · 
barer find als die andern. Wenn der Zeutfche 
fo wohl den Ton ändern als diefen oder jenen 
Nebenbegriff in ein höheres. Licht Rellen Tann , 
4 2. in diefem Gap: David hat den Go⸗ 
Kath erfdylagen ; oder den Boliath bat 
David erſchlagen; oder; Erſchlagen bat 
David den Goliath u. f. m. fo muß der 
Sranzofe aus Mangel der Artjtel und Endungen, 
fich blos der logiſchen Wortfügung oder gedehnter 
Umfchreibungen bedienen, 


Bey diefer Unterfuchung von den Vorthei⸗ 
len der teutſchen Sprache kann man ſich mit 
Nuten des neuen Organum von Lambert bes 

dienen. 


32 » Ueber die teutſche Sprache 


dien C*). „Eine Sprache, fat er, ik 
» deRo voltommener, je mehr fie Möglichteiten 
sg enthält, aus ihren Wurzelwoͤrtern Wörter 
von jeder :belisbigen Bedeutung zuſammen zu» 
n: ſetzen und ableiten, dergeſtalt dag man aus 
» der Structur des neuen Worts feine Ber 
5 deutung verſtehn könne ”. — Diefen Vorzug 
Defigt die teutſche Sprache nicht weniger ala die 
vriechiſche. 


Die Vorfegmörter an, zu, aufı durch, 
aus u. ſ. w. fagt Mauvillon, laſſen ſich von 
dem Zeitwort fo weit trennen, daß man fie oft 
zu Ende des weitlahfigßen Redefages fuchen muß, 
bevor man den Sinn und Verſtand der Rede 
gefaßt bat (**). Bald bedeuten fie dieſes, 
bald jenes, Im franpöfifchen ſcheinen dergleichen 
Vorſetzwoͤrter eine beſtimmte, analogifche Bedeutung 

“ iu 


(*) Ran sehe den II. Band, Cap. IL—X. 

wm Bielleicht fonnten dieſe Verfegungen duch 
einen pbilofophifchen Sprachlehrer in Re 
geln gebracht werden. Man fehe hierüber 
Böodicders Grundſaͤtze der teutfchen Sprache 
WW. &t. S. 56. 57° 58. und IIL St, 5. 
ar. nebſt Friſchens Anmerkungen. 
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um haben; das Vorwoͤrtgen Des bedeutet: alles 
mahl das Gegentheil , und niemahls was anders, 
‚apprendre „ des-apprendre ; unir, des-unir, 
Avouer, des- avouer u. fe w. 


Immer voisd man gleichwobl, ben pbiloſopbi⸗ 
ſcher Unterfuchung, eine genauere Gleichförmig. 
Feit Anden, als Mauvillon nicht dent. Wir 
dürfen uns nur auf die wenigen Beufpiele bes 
ruffen, welche Elauberg in der Ars etymolugica 
Teutonum anführt. Das Wort Vernunft 
mag zus Aufflärung dienen. Das Vorwoͤrtgen 
Der zeigt gleich, daß der Ausdruck teutich fey— 
und eben fo die Endung ft, welche den Teutſchen 
gemein iR, 4. B. oft, kraft, faft, fünfte, 
fanft, Nothdurfſt, Zunft, kunſt u.f.m. 
Sleichwie alſo kunft von kommen, Arte 
kunſt von ankommen, eben ſo Vernunft 
von vernebmen, vernommen. Dieſes 
letztre Wort aber bedeutete ſchon in den aͤlteſten 
Zeiten eben fo viel als Erkennen. Man darf 
aur den Junius. über Willeram nachichlageh, 
Nehmen hat die gleiche Bedeutung mit Saffen, 
Begreiffen. Das Vorwoͤrtgen Der zeigt mei 
* Bens Sem Verbrouch oder Verluf eine Cache 
AL Theil. c LT 
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an, 5 B. wenn es vor die Wörter ſpielen, 
freffen, ſchlemmen, fhweigen, fauffen, 
trinken, zechen, praffen, buhlen, ſcher⸗ 
zen, laden, hacken, brennen, reiſen/ 
kochen, brauchen, näben, bauen, tbun, 
‚geben, geben, urtbeilen, legen, wün- 
ſchen u. f. w. gefegt wird, 2. Scheint dieſes 
Vorwoͤrtgen eine Verſtaͤrlung zu bedeuten, z. B. 
ſich meſſen — ſich vermeſſen; ſalzen, 
verſalzen; zweifeln, verzweifeln; lie⸗ 
ben, verlieben; u. ſ. w. 3. Eine anhal · 
tende Dauer: harren, verharren + blei⸗ 
ben, verbleiben; tagen, vertagen; u. 
fm. 4 Eine Vollendung, z. 8. melden, 
vermeiden; hüten, verbüten ; trauen, 
verteauen; geben, vergeben; ebren, 
verebren ; dienen, verdienen; büllen, 
verbüllen; tilgen, vertilgen u. f. m. 5. 
Eine Verneinung, 58. achten, verachten; 
weſen, (feyn) verwefen; leumden (gu⸗ 
166 Berücht,) verleumden ; gebietben, 
verbiethen; lernen, verlernen; u. f. m. 
6. Die Uebertragung an andere: 5. B: Faufen, 
verkaufen ; mierben , vermietden; beus 
rathen, oerbeuratden u. ſ. w. 7. Em 

Varwaud⸗ 
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Verwandlung · 3. B. gieſſen, vergieſſen; 
ſetzen, verfegens pflanzen, verpflan 
-3en; u. fm 


Die Zuſammenſetzung und Inverfion der teut- 
ſchen Wörter würde fich vermuthlich in Regeln 
einfchränten laſſen. 1. 8. ©. vom dem Impe- 
xatit Sprich aus, fag aus, fahrt wol 
entſtehn durch die Verfegung die Wörter Aus⸗ 
ſpruch, Auflage, Wolfartb. 2. Perſo⸗ 
sen, Sachen, Handlungen werden durch Ort 
und Lage befimmet : 3. B. Hausarmen, 
Sausdauben, Bergfreude, Gartenluſt ⸗ 
umgekehrt der Drt duch Perfonen und Sachen: 
8. 8. Armenhaus, Taubenbaus, Sreus 
den. Berg, Luftgarten. 3, Die Gefchäfte 
buch die Belt, 3. 3. Tagwerk, Jahr⸗ 
Pacht: — umgekehrt die Zeit durch Gefchäfte: 
Werktag, Pacht⸗Jahr. 4 urſache durch 
Wuͤrkung: 3. 3. Sang-Dogel , Jade 
bund. — Der Wirkung durch Urſach: Vo⸗ 
gelſang, hundiacht. s. Das Enthaltende 
durch das Enthaltene: Mueßkorb, Holsiwas 
‚gen, Weinteller — oder umgekehrt, 3. B. 
Borbmueß, Woagenbolz , Bellerwein. 

C 4 “a 
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6. Das Maaß der Eigenfhaften: 3. B. ER: . 
groſſer Mann , langer Finger , Mein Haar — 
und daher: Mannsgröffe, Singersiang, 
Saarklein : — Eben fo; Schneeweiß, 
CTaudgruͤn, Roſenroth. Ich babe nicht 
noͤthig zu wiederholen , wie kurz und gebrungeny 
wie fruchtbar an Tleinen Gchattierungen durch 
ſolche Verfegungen die Sprache gemacht werde. 


Ohne Zweifel find es die Hülfswörters ſeyn, 
haben, werden, melde es im teutſchen 
ſchweer machen, ohne Härte und Dunfelheit „ 
und doch gedrungen und fortteiffend zu ſchreiben. 
Hiezu koͤmmt noch, daß man ſich aus Mangel 
der Ableitungstheilchen nicht felten zwever Zeit ⸗ 
wörter , flatt eines, bedienet. Die Lateiner bar 
ben ihre Inchoativa, Frequentativa, Delidera- 
tiva , Diminutiva. u. ſ. w. z. B. labaſeo, lecti. 
to, le&urio, cantillo Ec. Die Italiaͤner koͤn⸗ 
nen ebenfalls durch Wegſchneidung oder Hinzu 
fegung einer einzigen Sylbe dem gleichen Wort . 

"eine Miſchung von Hoheit oder Kleinheit, Nach⸗ 
druck oder Schwaͤche verſchaffen. Im teutſchen 
find dieſe Abaͤnderungen weit ſeltener, fo ſehr 
man auch durch die Analogie hierzu berechtigt 

on feon 
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feon möchte. So fagt man 3.B. alten, aͤlt⸗ 
len, dltern ; rechten, rechtigen ; erfrans 
Ten , erktänteln ; lachen, lächeln; ſau⸗ 
fen, ſauͤſeln, u. ſ. m 


Ext ſeit einiger Zeit Ang man auch an, durch 
"Wiedereinführung der Partieivien , welche man 
balıfig in der Sprache der Winneſinger und lange 
vorher in der gotbiſchen anteift, der Rede Nach - 
druck und Kuͤrze zu geben. Eigentlich will man 
im teutfchen nur zwo Arten von Participien 
oder Mittelwoͤrtern ertennen, dergleichen lobend/ 
gelobt, find, Die exe Art zeiget ein Thun 
an, die andere ein Leiden. Inbefien giebt es noch 
Spuren von andern. In den Zitwlrtureh ger 
brauchen wir 4. Er. das Gochzuehrender 
Herr umd nach Aehnlichteit auch: Die beyzus 
legende Sache, die ansuftellende Reife 
u. ſw. Mlerdings Mittelwoͤrter, bie den la⸗ 
teiniſchen in dus Apnlich find. Der Mangel an. 
folgen noͤtbigt uns nicht felten zu gedehnten 
Umfchreibungen. Unſre Spyrache, ; fo fehr fie auch 

in den mittleren Beiten Iatinifirt worden ‚.hat von 
der lateiniſchen Srammatik weit weniger als dia . 
" Arasipöfifihe geborget. Fuͤr einen: teutfchen Lchere 
€: ſetzer 
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feger wuͤrde es ſchweer ſeyn, die Mittelwoͤrter 
und Beywoͤrter der Lateiner und Franzofen, be⸗ 
ſonders alle die topifchen Benennungen/ 'relatif, 
progreflif , accefloire', auxilisire , precaire, 
u. f w. ohne Umfchreibung ju geben. Vieleicht 
Fönnte das Verhaͤltniß der Nennwoͤrter und Bey⸗ 
woͤrter in zwo verſchiedenen Sprachen um ein 
GSroſſes den unterſcheid in dem Yeationalgeik ber . 
Kimmen. Ein Bolt, deſſen Sprache an Bene * 
wörtern vor andern aus reich ik, wird auch 
einen boͤbern Grad der Aufmerkſamkeit und des 
Scharfſiuns, es wird mehr allgemeine Begriffe, 
bingegen "bey weniger pphiloſophiſcher Abſtraction 
mehr ſinnliche, anſchauliche Ideen und poetiſche 
Kraft haben. Der Reichtum der morgenlaͤndi ⸗ 
ſchen Sprache und Dichtkunſt beſteht nicht fo fall 
in eigentlichen Beywoͤrtern als in Nennwoͤrtern, 
melche als folche gebraucht werden — Wenn es 
mahr if, daß die Teutſchen weniger Bevywoͤrter 
als z. B. die. Franzoſen haben , und daB fie 
Überhaupt diefen Mangel abgezogener Benennum⸗ 
gen weit oͤſtrer durch Metaphoren erſetzen, fo 
wuͤrde auch ſchon nur daraus ihr groͤſſeres Ger 
ſchick zur Poefte erbellen. Gleichtie indeſſen durch 
ano ſpyeculatire Yorlelopbie bie Sorathe dan. 
. ’ ! 1.77 
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ikbrer finnlichen Anmuth und Staͤrke verliert, 
eben. fo leicht kan ſie aus Mangel philoſophi⸗ 
ſcher Kritik eine Menge Metapporen aufnehmen, 
in welchen die Aehnlichteit weniger te Gar 
ſache als in Nebenfachen beftehet. \ 


Auſſer den Zeitwoͤrtern und Bevwoͤrtern ſchei⸗ 
nen auch die Partileln einer beſondern Betrach⸗ 
tung wuͤrdig. Dieſelben befchn aus Zuwoͤrtern, 
Vorwoͤrtern, Bindwoͤrtern und Zwiſchenwoͤr· 
tern, welche die Zeitwoͤrter, Nennwoͤrter und 
Überhaupt die ganze Rede, die Verhaͤltuiſe dee 
Zeit, des Orts , der Lage, der Bewegung, der 
Urfache und Wirkung , der Deittel und Abſichten 
näher beſtimmen. Den Zeutfchen fehlt es nicht 
em folchen Partikeln und auch an den feinen 
Nuͤancen derſelben, 4. B. vor einem Tape 
nach einem Jabr, Über drey Wochen, um 
fünf übe, auffer diefer Seit, gegen das Ende 

u. ſ. w. Gehe glücklich koͤnnen fie Nennwoͤr- 
tern, Zeitwoͤrtern u. ſ. w. vorgeſetzt werden. 
Eben fo reich iR die Sprache an Bindwoͤrtern, 
# 3. und, auch, imgleihen, ebenfalle, 
entweder, fo wohl, als, weil, dem⸗ 
nad: daß, ferner, folglich ; dader 

7} obſchon 
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obfhon u. f. 1. Diele Bindwoͤrter find in 
Abſicht auf die Sprache eben das, was die Zei⸗ 
hen + — in der Mlgeber. Da dieſelden fich 
auf den Bufammenhang der Dede beziehn, fo ik 
leicht zu begreifen, daß ihre geſchickte Anwen- 
duna den Redeſatz ruͤndet, eben fo wie die unge⸗ 
ſchiate denſelben fchfenpend; verwickelt und ge⸗ 
dehnt macht. Venfpiele der letztern Met finde 
man noch hahflg, befonders im Kanzlei » Etol. 


Aus der. Berechnung der Armuth oder des 
Heichtums an Wörtern, der Einfärmigfeit oder 
der Mannigfaltigfeit an Wortfügungen ergiebt 

ſichs, daß die teutfche Sprache erſt feit weniger 
Seit anfängt, eitte gelehrt , ausgebildete Sprache 
gu werden. Auch erinnert uns die Geſchichte, 
daß die Schriſtſteller in Deutſchland Jahrhun⸗ 
derte ſich der lateiniſchen, und nur das Velt 
der teutſchen Sprache bedlent habe Nicht unit 
tereſſant wär es zur nähern Beſtimmung. des 
Nationalgeifis , wenn man diejenigen Wörter 
aufluchen wollte, welche. derfelben entweder ganz 
fehlen, oder welche fie mit Autſchlieſſung eigen⸗ 
thuͤmmlich Hefigt. Schon Lullius Bat ange 
wertt, daß die Griechen fein Wort haben, min 
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das Inteinifche Ineptus ausdruͤcke, nicht weil 
ihnen diefer Karacter fremd war, fagt er , ſon⸗ 
dern weil fie ihn wegen der Allgemeinheit deffel« 
ben nicht länger gewahr würden. GSewiß mehe 
aus der erſtern als aus der letztern Urſache ſchei - 
men den Zeutfchen die meiſten Kunſtwoͤrter nicht 
nur der Galanterie, fondern auch der faufmännis 
fen , militarifchen und andrer Wiffenfchaften 
zu fehlen; diefelben find naͤmmlich weniger aus 
eignem Boden hervorgebracht, als aus fremden 
Ländern geborgt worden. 


2 Ich finde , ſagt Leibnig , daß Teine Sprache 
a in der- Welt fen, die z. Er. von Erg und 
ss Bergiverfen reicher und nachdruͤcklicher rede 
» als die teutſche. Dergleichen kann man von 
» allen andern gemeinen Lebensarten und Pro 
3 feffionen fagen , als von Jagd» und Maidiwerk, 
a bon der Schiffarth und dergleichen ° Wie dann 
w alle die Eutopder, fo aufm groſſen Weltmeer 
» fahren, die Nahmen der Winde und viel 
. » andere Seeworte von den Teutſchen, naͤmmlich 
» von den Sachen, Normannen, Oſterlingen 
„ und Nieberländern entlebnet. — Hingegen erei« 
x gnd M ane gang Da fin nahe 
» 
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», in denen Dingen, fo man weder ſehn noch 
> fühlen , fondern allein durch Betrachtung 
» erreichen Tann , als bey Ausbrädung der 
» Gemüthösberegungen, auch der Tugenden und 
3 Later (*) und vieler Beichaffenpeiten , fo zur 
» Sittenlehre und Negierungskun gehören ; 
» ferner bey denen noch mehr abgezogenen Er« 
» fänntnifen , fo die Liebhaber der Weisheit in 
„ ihrer Dentfunk , und. in der allgemeinen Lehre 
», von den Dingen unter dem Nabhmen der Logik 
3» und Metaphufit auf die Bahn bringen ; welches 

2». alles 








(*) Leicht wird man fehn, "daß mit Veraͤnde⸗ 
zung der Sitten ſich auch die Sprache iver- 
ändert. Necefum eft, ſchreibt der bremi» 
ſche Gottesgelehrte , Gerard Meier , an Leibe 
nißen 2 przprimis, quoniam & noftri majo- 
res in {implicitate primzva moribufque ca- 
fis vixerunt, mutata rerum facie , de ac- 
comoiatis nominibus cogitare. Soleo ege 
mirari, quomodo in univerfa lingua noftra 
aullum exſtet reperiaturque vocabulum, 

juod in fe & in fua natura vitium vel 

ſefectum aliquem moralem notet; quod 
“ipfum argumento eft, linguam noftram cum 
ipfis primis mortalibus effe inftitutam, efe- 
que vetußifimam dialedum , qua primi 
mortales fint locuti. ” 
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"95 alles dem gemeinen teutfchen Mann etwas ents 
» legen, und nicht fo üblich, da hingegen der 
» Gelehrte und Hofmann fich des Lateins oder 
3 anderer fremden Sprachen in dergleichen fan 
> allein und in fo weit zu viel befliffen ”, 


Ich finde in den Auffägen von Lenz, welche 
Kaifer im J. 1776. zu Zürich herausgab, eine 
Stelle, die Leibniteng Gedanfen erweitert. Mir 
ſcheinen in unfeer Sprache, fagt diefen Bere 
» faſſer, noch unendlich viele Handlungen und 
» Empfindungen unferer Seele Namenlos, 
a vielleicht weil wir bisher als geduldige Bewun · 
» derer alles fremden uns mit auswärtigen Bes 
» Nennungen für einheimifche Gefühle begnügt 
3 haben , die denn nicht anders als ſchielend auge 
> gedruckt werben konnten. — Nur ein kleines 
> DBenfpiel geben die Wörter Intereffiren 
» frappiren, faifiren, die alle einem groſſen 
> Theil von Menfchen nur durch weitlahfige 
a» Umfchreibungen koͤnnen verkändlich gemacht 
3 erden, und deren mir doch im gemeinen Le⸗ 
> ben fo nöthig Haben. Intriguiren, kul⸗ 
» tiviren, Fompromittiven und unzählige 
4 andere mehr, ſollten unfere alten Schriftſteller, 

no Ken 
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» mern man fie ſtudirte, für Ähnliche Umfände 
» feinen Nahmen gehabt Haben, und werden 
» wir, mie verftändige Cameraliſten, unſerm 
» Vaterlande nicht unferbliche Dienfte erweifen, 
¶ wenn wir Landesproducte nicht in fremden Län« 
» dern auffuchen,, auf Koften unfrer ganzen Art 
» zu denken, zu empfinden, und zu handeln, 
» auf Koſten unfers National Earaster, Ges 

- 3 ſchmacks und Stolzes? Ich billige den Nas 
> tional · Hochmuth nie, aber fich freywillig im 

* 9 ben Fall fegen, anderer Leute nöthig zu haben, 
3, wenn man defien entübrigt fen kann, ik 
» eine Traͤgheit, die gar zu gern in ſtlaviſche 
» Unterrwürfigfeit autartet, und ben Adel ber 
2 Geele toͤdet. 


» Ih bin auf dieſe Auedruͤcke eiferfüchtiger 
3» als auf Worte, die Sachen oder Werkzeuge 
a begeichnen , weil fie auf Sinnesart und Hand⸗ 
» Tungen wuͤrken. Daß eine andere Nation es 
5 in diefer und jener Kunſt weiter gebracht habe, 
„ibnnen wir übe leicht zugeſtehn, willig uns zu 
» ihe in die Schule geben; aber daß fie Hert- 
¶ſcher unferer Seele? und deren Bervegungen 
* ſeyn ſoll, wo der Vorzug ihrer Art zu empfinden 

nicht 
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2 Nicht ausgemacht ik muß jeden wahren Par 
» trioten fehmerzen ”. 


Su münfchen wäre, daß ein gefchickter Manıf 
unſrer Sprache den Dienft leiften mögte , inch 
hen Paſquier B. VIIL feiner Recherches der 
framoͤſiſchen zu leiten gefucht „hat, indem er 
den Urſprung und Sinn vieler Kernausdrüde,. 
Idiotiſmen und befonder6 auch der National 
fprüchtwörter erlauterte. Ohne Zweifel tragen 
diefe letztern vorzüglich das Gepräg der Native 
naldenfart. Der Einfall des Hertzius fcheint nicht 
uugluͤcklich, da ex die Jurisprudenz der Zeuts 
ſchen durch ihre Spruͤchwoͤrter aufzuklären bes 
müht war. Befonders ſchaͤttbar find ebenfalls 
in dieſer Kuͤckſicht Joh. Agricola teutfche Spruͤch- 
woͤrter vom J. 1529, woſelbſt viele Redens · 
arten, Einfälle, Gefdichtgen und Maͤbrgen der 
Minnefinger und überhaupt der alten Zeutfchen 
ausgelegt werden. Die Energie und Naivität 
diefes Werks in Abficht auf Styl fo wohl als auf 
Gedanten find in den fpätern Sammlungen von 
teutfchen Apophthegmen und Denkiprüchen, 3. 
2. in denjenigen, welche im J. 1625. zu Frank⸗ 
fürt am Mayn, und noch fpäter im J. 1639, 

” 
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zu Strabburg von Bindgvefeirttworden , greſſen⸗ 
theils verlohren gegangen, 


Beny Ausbildung der Sprache hängt nicht we ⸗ 
nig von der Art des Geſchmacks und der Litte⸗ 
ratur derjenigen ab, die der Sprache durch claſſi⸗ 
ſche Werke das letzte Gepräg aufdruͤcken. Anderſt 
wird fie beſtimmt, wenn dieſe Schriftſteller Phi⸗ 
loſophen, und anderſt, wenn fie Poeten und 
Medner ſind, — am gluͤcklichtten, wenn beyde 
‚zu gleicher Zeit ſich zur Vollendung der Sprache 
vereinigen. Diefen Vortheil hatten die Griechen, 
von denen die Lateiner einen guten Theil wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Wörter borgen mußten. Eben fo 
arbeiten die Engeländer für die obern fo wohl. 
als für die untern Erkaͤnntnißkraͤfte; bie teutfche 
Sprache it gleicher maffen eine Sprache fo wohl 
der abgezogenen , nackten Wahrheit der Imagi» 
nation und der Sinnen, indem ungefehr in dem 
gleichen Zeitraum die tieffinnigften Weltweifen 
fich mit den bilderreichſten Poeten zur Verſchoͤ- 
nerung fo wohl als zur Vervolllommnung dere 
felden vereinigten. Der Schwung, den eine 
Sprade durch claſſiſche Schriftſteller bekömmt , 
lann nach und nach zu einem Theil ihrer Art, 
ß hreẽ 
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Üreb Genius (Genius oder Indoles ) werden. 
So ſind z. B. die Wörter: Fugelrund, him⸗ 
melweit , ſteinhart, meilenlang u. f. w. 


Hängß ſchon eingeführt worden 5 füglich Fan man 


diefe Verbindung des Hauptwortes mit dem 
Beywort wie die Eonficienten in der Algeber 
betrachten. „Indeſſen fcheint es, nach Lambert, 
» dem Genius der Sprache zumieder , wenn man 
3 etwann Hauptwoͤrter mit folchen Beywoͤrtern 
2» jufammenfegt, bie ein Vorwort fodern, 3. Er 
» rußgeichwärst, anfatt: mit ruß ges 
» wärst, fo auch Goitgeliebt, anfat z 
» von Bott gelicht. Dergleihen grammas 
» tiſchen Ellipſen, fährt er fort, feinen zu 
» bart, und machen folche Wörter den Leſern 
>> anftöffig, da man hingegen dielenigen gelten 
» laͤßt, wo das Beywort feines Vorwortes oder 
> böchkens nur einer gewiſſen Fallendung bedarf, 
» tie z. Er. in den Wörtern: gnadenreich, 
» demutbsvoll , forglos , fruchtbrin⸗ 
gend u. fe m. ” Mus der Kühnbeit in den 
Bufammenfegungen der Neuern ergiebt ſichs in⸗ 
deſſen, daß es nur auf den Mangel der Ges 
wohnheit anfomme , mern anfangs folche zu⸗ 
Fammengefegte Wörter befremden, welche bald 

durch 

' 


48 Ueber die teutfche Sprache 


wuch dat fen geffer Scheffler yenlgist, 
Ind. 


Die Sprache kounte feinen feſten Larakter 
erhalten , bevor der Karalter der Nation bes 
Bimmt war. Det Karakter der Nation fonnte 
es nicht werden, bevor es durch Ausceutung der 
Wälder, Verſchuͤttung der Moraͤſte, Anbauung 
der Felder u. f. w. das Klima, und auch nach 
ber durch dauerhafte Geftalt der Staatsverfaſſung 
das National» Genie geworden. Blos weil ſich 
Lebensart, Sitten, Gebralihe, politifche Ein. 
richtungen verloren, verlor ſich der Geiſt und 
die Sprache der fchmäbifchen Dichter. IR aber 
einmahl der National» Karafter beſtimmet, fo 
wird er leicht den Karalter der Sprache durch 
Vermehrung der Worte und Wendungen feſtheften, 
in welchen der berrfchende Gefchmad des Volkes 
bervorblickt. Gehe langſam gefchieht es in Spra⸗ 
chen, welche, wie die unſrige, verſchiedenen Voͤl⸗ 
kerſchaften gemein, und aus mehrern zuſammen⸗ 
geiegt find. Wenn indeſſen dieſe Verfchicdenpeit 
Der Dinlefte und Provinzen ein allgemeines Wörs 
terbuch für die Nation ungemein ſchweer macht, 

- ſe 
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fo giebt fie auf der andern Seite der Sprache 
einen mannigfacheen , frevern Karatter. 


Adelung, der es in unfern Zeiten verſucht bat, 


ein Nichelet der Teutſchen zu merden , fcheint zu 


viel Partpelichteit für das Saͤchſiſche zu haben. — 
Se länger: je mehr find die Angelegenheiten der 
werfchiedenen Provinzen fo durch einander ver» 
worfen, die Zeutfchen haben fo bauͤſigen Umgang 
mit "einander , daß die Mundart der einen mit 
der Mundart der andern gern zufammenflicht 
und einige Tinctur annimmt, Sey ihm fo, 
daß Gellert Provinzialausdräde, -Dpig alternde 


und veraktete Wörter haben — wenn diefe an 


ibrem Play ſtebn und Befimmungen ausdruͤcken; 
wenn die veralteten noch nicht durch andere, 
bedeutendere erſetzt find, wie ungereimt wuͤrde 
man ihnen nicht den Rang von claſſiſchen abe 
Wrechen ? 


Das Gefhäfte des Verfaſſers eines critifchen 
Wörterbuches if es, neue Wörter, die unge 
ſchickt und ohne Noth erdacht worden, zu brand · 
malen, und ſchon verhandene, unerfannte here 
vorzugraben: aber Adelung verm. ſcht Wendungen 

I. Theil, 2. und 
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und Schwünge der Vorſtellungen mit Wörtern s 
er verirrt ſich aus der Provinz des Sprachleb⸗ 
ders in das Gebietb des Redkuͤntlers. Der 
Sammler eines teutfchen Wörterbuches fol fich 
vornemmlich mit den Materialien abgeben, welche 
‚zum Bau der Rede gehören. Er fammelt die 
Wörter in ein Magazin und fett auf jedes den 


Wehrt mit allen Schattirungen. In fein Ge⸗ 


bieth gehören bloß die Idiotiſmen, die Miſchun ⸗ 
gen der Laute, die Vorſteckſylben, die Anſteck⸗ 
folben, die Abfälle, die Zuſammenfuͤgung und 
Stellung der Wörter ; weiter die Anomalien und 
Ausnahmen. Die Menge der letztern in einer 
Gprache verrät bey der Nation Blödigfeit des 
Kopfes und Verdorbenbeit der Sitten. Unbe⸗ 
dachtfamfeit iſts bey dem Schriftieller , der fie 


auftimmt, Aber unter die Abweichungen ſollte 


man nicht zaͤblen, was nur Weberbleibfel find , 
die ſich aus einer verlohenen Bedeutung des Wor⸗ 
tes erhalten. Zu Gaſte geht if von der 
alten Bedeutung des Vorſetzwortes zu geblice 
ben; in den Minneſingern finden wir: .ze habe, 
2e la, ze freiden uf nemen, zeinem fründe fin. 
Melung macht aus Gaſte ein Subfantif auf 
fein Wort. — Auch giebts Abweichungen , die 

. VBren 
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Hirn rund in dem Ausdruck des Gemuͤtbs 
baben; es find Schwuͤnge der Leivenfchaften , 
Ausbildungen derſelben. Diefe eignet. ſich bie 
Redelunſt zu, nicht die Grammatik. 


Der geringfie Sprachlehrer weiß , daß die Zeit» 
wörter Handlungen und Vorfaͤlle bejzeichnen, 
welche ſich bey dem verfchiedenfien Dingen und 
Weſen ereignen. Das Hauptwort kommt da beym 
Zeitwort nur in fo ferm in Anfchlag , als es zum 
letztern paßt, und diefes koͤmmt von dem Bere 
Kand und Geſchmack des Redners; der Sprache 
lehrer hat nur die bedeutete Handlung zu ber 
Kimmen. Unnoͤthiger Weiſe führt alſo Adelung 
unter der Rubrik jedes Hauptwortes einen Hau⸗ 
fen Zeitwörter an, 3. B. Feuer ſchlagen; mit 
Geuer werfen; Feuer anlegens das Feuer geht 
aus; das Haus ſteht im Feuer; das Feuer Id- 
ſchen; der Schwamm fängt Feuer; zum Feuer 
verurteilen; Del ins, Feuer gieffen ; durchs Feuer 
Haufen, euer fpeyen. Wie viel andere Dinge 
Tann man ſchlagen, werfen , anlegen u. f. w. 


"Wörter giebt es , Die urſpruͤnglich figürlich 
“waren, Die aber wegen bauͤſigen Gebrauches für. 
»3 eigentlich) 
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eigentlich angefehn werden , und deren erfle Bes 
deutung manchmal verlohren gegangen — ihre 
Unterfuhung muß man dem Sprachlehrer übers 
laſſen. 


Die Zeitwoͤrter alle, welche durch Anſteckwoͤr-⸗ 
ter , durch Vorſetzwoͤrter allerlei Verbaͤltniſſe der 
Handlung befimmen , bedürfen im Wörterbuch 
feiner befondern Rubril. Wenn jede Anfecl- 
folbe, jedes Vorſetzwoͤrtgen für ſich angeführt 


und fein Dienft geſchickt angezeiget worden, fo. 


giebts feine Mühe, die Bekimmung bey jedem 
Zeitwort, zu welchen fie gefegt find, zu erlen⸗ 
nen. — Und mas war es denn nöthig, auſſer 
den einfachen Zeitwoͤrtern, dieſelben wieder im 
ihrer Bufammenfegung ohne Ende anzuführen.? 
Even fo unnoͤthig it Adelung weitlaufig bey den 
zufammengefegten Hauptwoͤrtern oder bey Were 
bindung eines Hauptwortes mit den Zeitwoͤrtern. 
Da die Bedeutung jedes diefer Wörter für ſich 
ſchon beftimmt ik, fo dürfte er nicht mehr thun 
als aus dem bloſſen Pla und ange zweyer, 
dteyer und mehr ſolcher Wörter die Modifiention 
-in dem zufammengefegten Worte in ein paar An⸗ 
merfungen anmeifen. Aber es gefaͤllt ihm, die 

groffe 
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aroſſe Anzabl dieſer zufammengefchmolzenen Woͤr⸗ 
tee zu muſtern; jedes fährt er abſonderlich auf, 
Feuer oder Feuer · Eifens Feuers Anfalt ; Feuers 
Arbeit; Feuer- Berg ; Feuer -Blumens Feuer⸗ 
flammen ; Feuer » Brandy Feuers Farbes Feuers 
Ufer; Feuers Haube 5 Feuer» Hengſt, Feuet-Har 

cken und zwanzig mehr. Er könnte fo viele an 
führen als Dinge find , mit welchen das Feuer 
in Verbaͤltniß ſtebt. Adelung liebt die Sparfants 
keit nicht, welche die Natur in ihren Verrich⸗ 
tungen beobachtet. 


Geſetzt indeſſen, dag ein Wörterbuch noch fo 
genau und vollkommen fen wide, fo wird der 
Verfaſſer eines ſolchen allemal mehr aus dem 
Werten guter. Schriftßeller , als dieſe aug dem 
Wörterbuch fehönfen. Diele find es, welche den 
Wörtern Geyraͤg, uud der Sprache Ausbildung 
geben. 


Noch folkten wir unterfuchen , warum mieiftene 
wortrefliche Köpfe in jeder Gattung als Zeitges 
noſſen ericheinen ? Hat nämmlich einmal ein 
aufferordentliches Genie den Karakter der Sprache 
era und m aueus in Schriften ausgedruͤckt, 
ER pic 
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ploͤtlich kebren alle guten Koͤrfe die Augen auf 
dieſes neue Geſtirn. Freylich entſtehn anfangs 
“ein Haufen Nachahmer; unvermerkt aber ſuchen 
die Talente neue Auſſichten und die Sprache 
wird auf beſondere Gegenſtaͤnde angewendet; jede 
Kunſt nimmt ihren eigenthuͤmmlichen Karaftee 
umd man fieht vorzuͤgliche Genien in Jedem 
Bade (*). 


Gleichwie fich dieſe nach dem Genie der Sprache, 
"eben fo beugt ſich Die Sprache nach dem Geuie 
- der 














© 5 Bor Gellerten hatte die Sprache den ver⸗ 
» traulichen Zon nicht, der fich fo eigentlich 
» iu dem Vrieffiyle und ben erfünftelten 
» Ersählungen fchiet. Kiopfiod gab ihe 
» den Karafter der Epopde: Eu den 
» Karakter des tomifchen SHeldengedichtes 3 
» Beßner den Idyllen Ton; Rammier und 
» Us ben Ton der höhern, und Gleim den 
» Karakter der fanfteen Ode: Nof den 
» falthaften , Gerſtenberg den leichten, 
» foielenden Ton 5 Menbelsfopn Iehente ung 
» die Grayie mit der Gruͤndichteit verein⸗ 
a9 babren; Mol heim beftimmte ben Karatter 
3 DE geiflichen Beredtfamfeit ” x. sc. — {6 
weit Sonnenfels in den Briefen über die wie⸗ 
neriſche Gchaubäpne, Th. 1, f. 172, 
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der Schriftſteler. In diefer Rüdficht hat die 
Sprache den Dichtern alles zu danfen. Meiſtens 
iſt auch ibr ſchneller Fortgang die Epoche irgend 
eines groffen. Poeten. Wenn wir bey dem unſri⸗ 
gen weniger Bilder aus der Gocietät und artigen 
We , aus dem halslichen und böfifchen Leben 
als z. B. bey den franzöflfchen, und hingegen 
weit mehrere aus der funftlofen Natur finden , 
follts nicht unter anderm darum geſchehn, weil 
doch immer die Zeutfchen weniger die Verfeine- 
rung der Kunft und Lebensart, der Geſelligkeit 
amd Galanterie kennen als jene, — mit einem 
Wort, meil fie noch immer der freyen Luft und 
der Natur naͤber find? — Auch fo gar auf den 
Geik und die Lehramt der Philofophie ſcheinen 
Lebensart und Sitten Einfluß zu haben. Wenn 
fich unfee Weltweifen weniger der analgtifchen 
Methode bedienen als z. B. die englifchen oder 
feanzöfifchen, fo mag unter anderm der Grund 
in dem Karafter des Bolts liegen. Selten in 
der groffen Welt und-in Gefellfchaft verbreitet, 
meiftens in fein Arm str oder zu 
ſcholaſtiſchem Vortrag der Wiſſenſchaſten auf den 
Lehrſtubl beruffen, findt-der teutſche Weltweife 
Geduldt und. Muffe genung, Hopotheſen und 
254 Spyſteme 
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Syſteme aus abgezogenen, allgemeinen Saͤten 
zu ſpinnen, und dieſelben zur Bequemlichteit fuͤr 
Lehrer und Zuhörer in Tapitel und Paragraphen 
du zerſtucken. 


» Am Teichtehen wird man den Morzug einer 
Sprache nach der Menge groſſer Schriſtſteller in 
derſelben beurtbeilen Wenn wir diejenigen in 
unferm gegenwärtigen geitalter berechnen , fe 
werden wir ohne Mühe unfern Dangel und une 
fern Reichtum beſtimmen. 


Vorzüglich fuchte auch Bodmer durch eigne 
Mufter : wie durch Regeln, fein noch wenig 
Horbereitetes Jahrbundert zu bilden. Er war es, 
der zuerſt die Teutſchen mit Milton bekannt 

"machte. Diefem haben wir die Weranlaffung der 

Noachide und. der Meffinde zu danken. Mit den 

felben hebt ſich eine neue Epoche der teutſchen 
Vooeſie an. 

Bodmer und Klopſtock konnten ſchweerlich Nas 
tionalfüset6 behandeln + Neuern Begebenheiten 
hätte immer die feperliche Wuͤrde des Alterthumt 
dewandelt. — Watſte epiſche Handlung, —3 
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die Fuͤrſten nur im Kabinette arbeiten und durch 
Sefandte negociren, wo im Felde das ganze 
Kriegesbeer nur einer Maſchine gleicht und der 
"Feldpere allein handelt * Im dreiſſigjaͤbrigen 
. Krieg hatten’ wir noch eihige Feldherren im 
Schlachtfeld ; in Karls V. Zeitalter noch mehrere. 
In den Zeiten der Kreunuͤge, in den Roͤmer- 
zuͤgen finden fich noch Nationalſuͤiets ; beut zu 
Tage find uns Arminius und Arioviſt fo fremde 
als Kanadier. National» Epopden alfo in einer 
ſchon lang cultinirten Sptache und aus einem 
verfeinerten Zeitalter find felten Heldengedichte, 
es find wie Voltairens Henriade und Lukans 
Pharſale Halb yoetifch- halb biſtoriſch· halb didab⸗ 
tiſche Gedichte. Ungluͤcklicher Weiſe verbinterten 
Zeit und Umſtaͤnde, daß Bodmer und Klopſtock 
ihre Heldengedichte nicht National machen konnten, 
da fie als ſolche mehr Einfluß auf den Karatter 
des Voltes würden gehabt haben. 


Zufall war es, daß Klopſtock vielmehr von 
Milton und Young als von irgend einem Alte 
dern Dichter geformt murde. Gleichwohl ſcheint 
auch fein perfönlicher Karakter auf dieſen from⸗ 
men Ton geſtimmet. Ein welches Teuwerament 
in 


\ . 


„ 
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eine empfindfame Seele, zärtliche Leidenfchaften , 
eine lebhafte Imagination vervathen immer yor⸗ 
züglichen Hang zu allem , was. geheimnisreich und 
teligios if. Eben deswegen ſompathiſiren alle 
weichlichen, weinerlichen, melancholifchen Or« 
muͤther fo genau mit der Klopſtockſchen Muſe. 
Diefer Geſchmack verführte einen Haufen bald 
glüctticherer , bald unglüclicherer Nachahmer, 
auf den Gräbern und Kirchboͤfen fich eine pnetie 
ſche Unferblichteit zu erfeufgen. Youngs Nachts: 
‚gedanfen trugen nicht wenig bey, den Horizont 
des Parnafus mit trüben Wolken zu ſchwaͤrzen. 
Schlechte Nachahmer muͤſſen indeffen mit Klop⸗ 
ſtocken keineswegs vermehgt werben. Zum Ers 
ſtaunen iR es, mie fehr er die Sprache vervolls 
tommnete. Bald find es abgebrochene, finnliche 
Köne, Achter Gang und Bewegung der Leiden. 
ſchaften; bald die verfchlungenften Perioden, 
voll der feinften Nuͤancen, durch Nebenwoͤrter 
und Partiteln vollendet ; Bald zufammengefegte 
Worte, welche erſtaunen, fich das erfiemal, 
und nun gleichwohl fo treffend beyſammen zu fehn s 
Beywoͤrter, in Nennwoͤrter, Nennwoͤrter, in 
Beywoͤrter umgekehrt; Einſchiebſel, Zwiſchenſaͤtze, 
Yartieipial s Redensarten ; Weglaſſung fchleppender 

Hille 
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Hüfswörter, ſchnelle Uebergänge, ruͤbrende Wie⸗ 
derbolungen. Hiezu kam noch die originale Vers⸗ 
wet in einem Hexameter, in feinen vielſolbigten 
Kitten dem Gang der Leidenfchaften weit ange⸗ 
meßner als der einförmige und gereimte Alexan · 
deiner. — Betrachten wir das poetifche feines 
Styls felber, ſo kann man, meines Erachtens , 
mit Grund fagen, daß er den ehrperlichen Dine 
gen ein Atherifches und geiſtiges, den geiſtigen 
aber ein cörperliches Gewand gebe. Indeſſen 
ſcheuen die fichtbaren Ausdrücke der letztern Art 
weit feltener lokal, weit feltener aus feinem Land, 
aus feinem Zeitalter , von modernen Kunſtwerken 
umd gewöhnlichen Gegenkänden , von unfern 
Sitten und Meinungen als aus einer gewiſſen 
idealiſchen Natur oder auch aus den heiligen 
Dffenbarungen entlehnt. Nicht nur in dem Styl, 
auch in dem Innbalt wird man wenig eigentliche 
Gelehrſamleit, weit weniger als in Virgil und 
Homer finden. Nicht Buͤcher, die Natur allein 
ſcheint Klopſtocken gebildet zu haben (*). 


Hier 





©) ©. Herders Fragmente über die teutſche &ite 
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Hier echt, Klonftod, was auch feine Bewun⸗ 
derer, von der Magie feines Styls verzaubert , 
immer einwenden , weit unter Bodmer. Auf der 
einen Seite der Meſſias, auf der andern Noah. 
Auf der einen Seite ein Gott oder ein Gottmenfch 
ohne Leidenſchaften in fich felber , ohne Wieder⸗ 
Hand auſſer fi, wie, kann den Menſchen etwas 
intereffiren , was nicht Menſch ik? Auf der 
andern Seite Noah, bey aler Killen Höhe immer 
noch Menſch, find wie immer ungewiß, immer 
intereſſirt bey feinen Gefahren. Der Meſſias, 
beftimmt eine neue Welt, ein neues Gefchlecht 
der Menſchen zu bilden , handelt gleichwohl noch 
meniger ala der Erzvater. Gehe ſchoͤn find feine 
Avoftel gezeichnet, gleichwohl zu wenig in Hand⸗ 
lung ; im denfelben follte ung der Dichter die 
Salen der Kirche, durch fie follte er ung gleich. 
ſam in einer Peroettive die fünftigen Schickſale 
des Reiche Ehrifi in Erfceinungen , Weiſa⸗ 
gungen a. f. w. wie 3. B. Birgil in dem Aeneas 
die Gründung des roͤmiſchen Kaiſerthrones vor 
Augen gebracht haben. 


Man erwaͤge biebep , daß Klevſtoe meittens 
nur einzelne Perſonen, Vodmer hingegen" auffee 
dieſen 
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Diefen ganze Wölter und Zeitalter zu ſchildern 
gewagt hat, Als ein moralifcher und politifchen 
Kolumb plündert der Dichter Fünftige Zeitalter 
und erſt nach Jahrhunderten entdeckte oder ber 
völferte Länder , deren Lafer er in das Zeitalter 
feines Noah verpflanzt. Dadurch ward fein Ge 
dicht moralifch , politifchs feine Mufe ward, mas 
. bie epifche bey den Alten immer geweſen, eine " 
Lehrerin nicht blos der Weisheit und Tugend, 
vorzüglich der Negierung, dee Geſetzgebung, dee 
Religion, - 


Man würde ſich betrugen , wenn man bey dem 
philoſophiſchen Geiſt des Noahdichters einen mes 
niger poetifchen vermuthete: die Mafchinen find 
bey Bodmer und Klopſtock, nad) dem Milton , 
aus dem eich der guten und der böfen Engel 
geholet. Die Zeit, welche, dem erſten Anfchein 
nad) , Noah müffig in der Arche zubringt , wird 
damit gefüllt, dag ihm ein Engel die Schildere 
tafeln , worauf die Nevolutionen der Nachwelt 
gemablt find, erffäret. — Klopfiods Adamida , 
feine Sonne im Mittelpunft der Erde, find uns 
natürlich und freiten gegen die Geſetze der Ber 
wegung. Don feinem Abbadona hingegen des 
. - hauptete 
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haudtete Bodmer feibß „ daß er mehr merth fep 
als alle Erfindungen in der Noachide. 


Betrachten wir Milton, Bodmer und Klopſtock, 
p muß man geſtehn, daß das Chriſtenthum nicht 
weniger fruchtbar an poetifchen Dafchinen als z. 
B. die Mothologie der Griechen feyn koͤnne. Die 
Patriarchen , die Propheten , die ApoRel laſen 
ſich noch weit erhabener als ſelbſt die Halbgötter 
der Heiden vorſtellen, Abel 3. B. der Pan, Her 
noch der Romulus, Moſes der Herkules oder 
Numa , David der Apoll. Nur mußten groſſe 
Dichter denfelben ihre individuellen Verrichtungen 
und Kennzeichen , ihr eigenthämmliches Gebiet 
feſtſeren; ihre Nachfolger würden ſich in etwas - 
nigen Zufägen nach dem gelegten Grundriß bes 
quemen, ungefehe fo wie die jüngern Dichter der 
Griechen nach dem Vorbild eines Homers oder 
Heſieds. Wahr it es, der poetifche Vortheil der 
griechiſchen Religion beftand darinn, daß fie finn- 
licher und zugleich weniger beſtimmt war. Die 
felbe war nur auf Weberlieferungen gebaut , wel» 
che mehr fremde Zufäge , Abänderungen, Wider» 
ſpruͤche felber erlauben als Dffenbarungen, die 
in Schrift verfaßt und dadurch friet find. 
Ber 
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Weder der Innbalt noch der erhabene Ausdruck 
unſrer patriarchalifchen und religiofen Dichter 
konnte für das Volt und für das Zeitalter an⸗ 
gemeffen genug feun. Gleichwie man den fanf« 
teen Schimmer des Mondlichts beffer als den 
beten Glanz der Sonne erträgt, fo fehrte man 
auch da den Blick von der Mufe eines Klop⸗ 
ſtocks und Bodmers ab; man lieh ed an Bes 
wunderung genug ſeyn, und liebte ihre Strahlen 
mehr in dem Wiederſchein andrer Werke, näher 
dem Gefichtsfreis des Menſchen. — Durch jene 
beyden Dichter erweckt, gingen die Wielande, 
Kleiks und Geßner, jeder auf feinem befondern 
Pfade. Wieland , der Anfangs diefer Epoche ale 
vatriarchaliſcher Poet, als epiſcher Hrrametrif, 
als Verfaſſer der Sympathien, der Empfinduns 
‚gen eines Chriſten, der Briefe der Zodten u. ſ. 
w. mit Bodmern und Klopſtock auftrat, wird 
am Ende diefes Zeitpunfts als Miturheber einen 
neuern Epoche erſcheinen. — Kleiſt ſchuf einen 
ewigen Frühling, in dem er unſterblich lebt. „ Der 
» Here von Kleilt, fagt fein framzoͤſiſcher ueber⸗ 
» feger, fannte die Alten und betrachtete die Nä⸗ 
» tur. Unfere Poeten mögen ſich ja nicht be⸗ 
» trügen 5 bloß auf diefe Art werden fie uns 

Sachen 


‘ 
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» Sachen vorlegen koͤnnen, die zugleich neu und 
» wahr find. Die Natur, deren Erſcheinungen/ 
Wuͤrkungen und Verbaͤltniſſe unerfchöpflich find, 
¶wird ihnen allemabl/ wenn fie darauf Acht 
3 baben, neue Feen und neue Gemälde dar⸗ 
¶ bieten; aber bloß von den Alten merden fie 
¶lebrnen, diefe neue Ideen gehörig auszubilden, 
» das Heißt, den feinen Punct zu kennen und 
» iu treffen, wo die Kunf und Natur ſich unter 
. 3» einander vereinigen, mildern, dienen und ver- 
» fihönern ”. Wenn wir Kleiften als einen vor⸗ 
treſlichen Landfhaftsmapler » Mahler der leb⸗ 
ofen Patur betrachten fo müen wir in Gehe 
nern das Genie bewundern, welches lachende 
Sluren, blumigte Ufer,” die ganze arkabifche 
Schöpfung mit den liebenswuͤrdigſten Figuren ber 
feelet. Welche Feinbeit und Ruͤbrung in dem 
Heinen Nuͤancen feiner fchäferifchen Sittenge - 
maͤblde: Wie im Stral der Morgenröthe neu⸗ 
gebobren die Natur dem Himmel zulaͤchelt, fb 
laͤchelt fie unter Gefners weichem , belebenden 
Pinfel, Kein Wunder, daß feine ſchaferiſche Muſe 
indem fie aus dem eifernen Zeitalter in das göldne 
Alter der Natur umd Freyheit, der Unſchuld und 
Aebe verfegt , die Lieblingsmufe nicht blos von 
ö Ceutſch⸗ 
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worden! — Ein Buch — nicht einen Müchtigen - 


Junbegriff müßte ich fchreiben , wenn ich 
mich über den Karakter jedes der angeführ- 
tem Dichter fo ausdehnen wollte wie fies ver- 
> Denten, 


Ut pi&pra poöfis konnte man von diefen Diche 
teen mit recht ruͤbmen: dadurch Fieffen fich ein 


Haufen beönfinniger Nachahmer verführen, daß . 


fie Befchreibungen auf Befhreibungen und Schil⸗ 
derungen auf Schilderungen aufpauften. lichen 
fie doch einem jungen" Farbreiber — voll Ber 
munderung des ſchoͤnen Baumfchlags oder der 
Landſchaft, die fein Meifter erſchaſſen, fchmeichelt 
er fich nochgeöffer zu werden, wenn er jedes Blat, 
jeden Zweig, jedes Infekt auf dem Baum befone 
ders, und alles in der Nähe und in der Ferne, 
im "Licht und im Schatten in gleicher Groͤſſe 
darſtellt — fo verlirt ſich ber TDotaleindruck 
und dem Auge eckelt vor den lleinfuͤgigen Des 
tails ohne Perſpektive, Ebenmaß und Aus- 
wahl. Man ruͤhme die mahleriſche, ber 
ſchreibende Poeſie fo ſebr man will, ſagt Cle- 
IL Tbeil. € ment , 
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» ment (*), fo iR es doch gewiß, daß dieſelbe 
2 eine ſehr ſchlechte Dichtungsart if, die man 
> den Engeländern und den Zeutfchen, die fie 
5 aus Mangel des Geſchmacks erfunden haben, 
» hätte überlafien ſollen. Ich laſſe zwar den 
naiven, getreuen und bisweilen durch ibre 
» Einfalt erbabenen Schilderungen ihrer Dichter 

99 Gerechtigteit wiederfahren. Ich geſtebe, daß 
3 fie die Natur oftmals fo gut als bie Alten / 
¶ unfere Meifter , beobachten, @leichmohl fchei- 
>» nen fie diefe groffe Kunſt fehr zu mißbrauchen, 
"indem fie bey feinem gelfen, bey feinem Ge⸗ 
» büfch, nicht einmal bey der geringfien Blume 
39 voruͤbergehn, ohne fie der Länge nach zu ſchil⸗ 
> dern. Ein Dichter fol zwar alles ſebn, fast 
3 Dorat , allein muß er darum auch alles bes 
. ſchreiben ? 











(*) S Obfervatione critiques far la nouvelle 
Tradu&ion en Vers frangois de Georgiquer 
de Virgile & fur les pocmes de Sailons , 
de la Declamation & de la Peinture. p. 239, 
So urthellen ebenfalls Dorat in feiner 
Selim & Selima, Po&me imite de l’Allemand. 
©. 14. und Gabbathier in den Odes nou- 
velles & autres Poelies, preetdses d'un 


Difcours fur l’Ode. &, 20, Sag. 
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v ſchreiben · Wenn ich rin Bachsen ſchildern 
¶ ſellte, müßte ich darum alle Kieſelſteinchen, 
über die er herabrollt, alle Blumen, die fein 
» Ufer befrängen, alle Blätter der Bauͤme, die 
> ©6 befchatten, herzäßlen? ” 


Wen irgendwo Gchilderungen und Beſchrei ⸗ 
bungen mit Erfolg koͤnnen angebracht oder auch 
aufgehadft werden, fo iſts, unfers Erachtens , 
in dem Sehrgeicht , wo fie den Ernſt des bie 
daftifchen Sons mildern und zum Rubpunete nach 
der Anſtrengung des Geiſtes dienen. Auchfcheint 
der Teutſche dieſes Feld der Dichtung ſebr glücde 
lich zu bearbeiten; Oder wo iR eine Nation fo, 
fruchtbar an vortreflichen Lehrgedichten als bie 
unfeige ? Bodmer, Haller, Hagedorn, Bacharik, 
Wieland , Witthof, Duſch, Creuz und andre 

"Haben die Keitit und Philofopbie mit den ſchön⸗ 
Ken Blumen, bald mit heiligen Myrthen und 
Lorbeern, bald mit lachenden Roſen geſchmuͤckt. 


Weit ſeltener find unter ung die loriſchen Diche 
ter — aber deſto vortreflicher. Einige Oden, 
die ſich der boraziſchen Manier naͤbern, ausge 
nommen, erbebt ſich Klepſock zu der Maießaͤt 

€ 4 des 
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des Hymnus und zw der heiligen Feyerlichlein 
des Pſalms. Von feinen Bardenliedern , die er 
foäter einfühete / wollen wit bernach reden. Ram⸗ 
ler ſcheint gluͤglich mit feinem Flaceus zu tin · 
gen, nur daß er nicht genug die erbeutheten 
Wendungen des Roͤmers verbirgt und durch Kunſt⸗ 
feuer, ſo erhaben und glaͤnzend es ſeyn mag, 
den Feuerſtrom des Herzens unterbricht: Unter 
alten teutſchen Dichten iſt er. am meiſten mufis 
kaliſch. Pota und Lange ; voll treffender Gemälde 
amd kuͤhner Empfirdungen , fanden die Sprache 
noch weniger angebaut und fonnten ihr Meder 
gehörigen Wohlllang noch Kolorit geben. Biene 
" Yhilofophifcher Odengeiſt, gleich dee Mittageſonne, 
ſtroͤmt Licht und Wärmes felten mard fo viel 
Weisheit mit fo viel Schwunge gefüngen. Eros 
mer unterſcheidet ſich durch vollen, ſtroͤmenden 
Wohlklang; gleichwohl reicher an Ausdruck und 
Bildern als an Bedanten und Dichtung... Karo 
ſchin hat eine ‚blühenhere ‚Imagination und. ofts 
mahls glückliche Erfindungen, nur daß fie da zu 
wenig die Feile der Kunſt braucht. Ueberhaupt 
baben die Zeutfchen vortrefliche , eingelne Oden 
amd Lieder , aber deſto weniger lyriſche Dichter. 
Bätreute Stuͤcke Anden wir an der Zahl: fünfe 
Kar hundert 
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bundert in den Liedern der Teutſchen und in der 
Igeifchen Blumenleſe, durch deren Sammlung 
ſich Ramler in unferm Seitalter wie in dem 
feinigen Rücdger Maneß durch Sammlung der 
Minnefinger verdient gemacht . hats unter den⸗ 
ſelben glänzen Hagedorn , Un, Gleim, Lefing, 
Goͤr / Gerftenberg , Kleiſt, Weiffe, Beyer, Mile 
ler, Ewald, die Frau Unzerinn, Kronegf, Ebert, 
Zacharia und andere (*). 


\ 
voeten, deren Muſter alles verfprachen, ſahn 
€; ſich 














— 


€*) Ein unpartheviſcher Ausländer, Here Bur⸗ 
nen, fagt in feinen mufitalifchen Reifen : 
» Ich erſtaunte, da ich fand, daß die teut · 
a febe Sprache, trog ihrer bauͤfigen Eon» 
3 Tonanten und Gutturalen, ſich beffer zur 
3 Mufit fchickt, als die fraiyöfliche”. Wenn 
die Spiele —* Dichter an ich ſelbſt 
noch ſo⸗ wenig wehrt waͤren, fo ſhaͤnbar 
werden fie ale ‚era, ‚durch den Wohlflang, 
der fich aus ihren, Kiebern ber die ganze 
Spende verbreitet Ind einer höheen Bat- 
tung, naͤmmlich der Contate und dem Ginge 
foiel haben — — — — Engel, Weiße 
„u. a. vorzugiſh Wielan Verſienderg/ 
Ramler die — Maglo:des toutſchen Wohl⸗ 
Hans gemice 
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fi aus den Haynen des Parnaffus durch ums ' 
gänfige , alffere Umftände vertrieben. So bald 
einer unfeer guten Köpfe auf den akademiſchen 
Lebrſtubl geheilt oder aufs Land zur Seelſorge 
einer Gemeine, oder in die Kanzlegen und Ges 
richtsboͤfe verbannt wird, gleich wird die Blüte 
des Genie unterm Sqhulſtaub oder unter gericht⸗ 
lichen Akten und Memorialien erficht. Weit, 
gluͤcklicher it in diefer Abficht das Schickſal der 
pariſiſchen oder Iondonfchen fchönen Geier. Ofte 
tragen Geift und Genie in Engeland und Frants . 
reich fo vieles ein, daß fie ihre Befger der Mühe 
eines Amts oder einer einträglichen Bedienung 
Überbeben. Wie felten iſts nicht in Zeutfchland , 
daß die Muſe ihrem Liebling , dem fie die un⸗ 
ſterblichteit verfpeicht, auch Unterhalt des Leibes 
gemäßre? Slonfoc ifk der einzige, der mit fuͤrn · 
lichen Japrgebalten beſchenkt worden. 


Hätte Friedrich von Preuſſen die Sprache und 
Poefie der Teutſchen ſchon in feiner Jugend auf“ 
demjenigen Grab der Ausbildung gefunden , auf 
welchem er fie ist Nicht, vielleicht wuͤrde dr, wie 
er ſelbſt an Alembert fchreibt , ſtatt franzoſiſcher 
Odehrter, die fan I De Qu Di 
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Mufen gegogen haben. Doch auch der Vorzug/ 
den er den Franzoſen vor den Zeutfchen gegeben, 
ſcheint einen beilfamen Einfluß auf diefe letztern 
zu baben. Nicht nur Iehenten fie von jenen, 
wie zur Zeit der Glaubensverbefferung die Italiäs 
nee von den vertriebenen Griechen, und die 
Zeutfchen von den Italiänern 5 es entſtand übere 
dies eine edle Nacheiferung, melde in Teutſch- 
land fchöne Geifter erzeugte, die ſelbſt die ſchoͤn ⸗ 
Wen Geiſter Frankreichs beſchaͤmen. Und wie 
groß if nicht unter anderm dag Verdienſt des 
preuſſiſchen Toyrtaͤus ? Mit Recht kann man 
SGleims preufiiiche Eriegeslieder als Volls- oder 
Nationallieder betrachten. So ſchoͤn Weiſſens 
Amagonenlieder in mancher Ruͤckſicht ſeyn mögen, 
‚fo Haben fie doch immer zu wenig individuelle 
Büge und Bilder ; um eigentlich auf die Würde 
der Volles oder Nationallieder Anfpruch zu machen. 
Hier muß ich aus der erſtern Helſte des ſieben . 
zebnten Jabrbunderts ſolche Lieder nachholen , 
die man als ſchweizerſche Volkolieder anſebn 
Tann. Dieſelben find im J. 1620. zu Bern 
unter folgender Aufſheiſt gedruckt worden: 


“En luſtig und rast poetiſch Gaſtmal 
“ € » und 
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9 und Geſpraͤch zweyer Bergen , nemmlich des 
3» Niefens und Stodhorns, Sonnetten weile ges 

"35 Melt durch Hans Rudolf Rebman, Diener des 
» Worts Gottes zu Muri bey Bern ”; 

Dieſes Wert enthält eine Erdbeſchreibung dee 
oanzen Welt und befonders der Eidgenohfchaft, 
mit moralifchen Sprüchen und hiſtoriſchen Ere 
älungen untermifht. Bey der poetifchen Bes 
fehreibung jeden Ortes werden die vornehmfien 
Vegebenpeiten mit angeführt, 


Schon Zwinali ſchrieb Volkslieder, wie wir 
©. 133. aus feiner Lebensbefehreibung ſehn kön« 
men, Auch hab ich ein ſolches Gedicht auf die 
Schlacht vor Murten von einem gewiſſen Veit 
Weber gelefen, der der Schlacht felbft beygewohnt 
hat. Man erlaube, daß ich es, etwas moderni⸗ 
Met, berſete : 


Die Zeitung flog von Land gu Lands 
Vor Murten ligt Burgund! 

Und jeder eilt fürs Vaterland 
Bu Ateiten vor Vurgumd. 
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Im Feld vor einem grünen Wald 
Nief Knecht und Rittersmann , 
Laut rief von Lothringen Renald: 
Wir wollen vorne dran ! 
Die Führer hielten kurzen Kath s 
Noch duͤnkt er und zu lang $ 
Wenn endigt ſich der lange Kath? 
IR ihnen etwa bang ? 
‚Schon ſteht die Sonn’ am Himmel hoch 
Nicht träg im blauen Zelt, 
Und: wir verjiehen immer noch 
Zu bauen in dem Geld! , 
Zwar furchtbar knallte Carls Gefchhl, 
Man gab darum nicht viels 
Man achtete nicht in der Hit, 
Ob der und jener fiel \ 
Im weiten Kteife bfigt das Schwert, 
Auslangt der. lange Spieß ; 
Blut duͤrſtete das breite Schwerdt, 
Blut trank der lange Spieß, 
Der Welfche kaͤmpſte kurze Belt, 
Der Knecht und Ritter Tiefs 
Das weite Feld mard uͤberſtreut 


’ Eu 
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Der floh zum Strauch, der floh zum Hau 
Vorm hellen Sonnenlicht. 
Viel ſprangen in den See hinein, 
Sie durfteten doch nicht. 
Sie ſchwammen wie der Enten Schaar 
Im Waſſer bin und ber, 
als wär es wilder Enten Schaar 
Schoß fie man im Geröht. 
In Schiffen fuhr man in die Ger, 
Schlug ſie mit Rudern todt. 

Das Weidwerk war nur Ach und Wehr 
Die grüne See ward roth. . 
Biel Hommen auf die Balıme bach, . 
Die ſchoß man da für Kraͤbn; 

Die Fittchen fehlten ihnen noch, 
Sie mocht der Wind nicht weh. 
Zwo Meilen lang bedeckte ſich 
Das Land mit Tod und Blut. 
Den Bergen war die Sonne nach, 
Die uns den Sieg gebracht: 
Die Welſchen, die man leben fahr 
Die dantten es der Nacht. 
‚Ein Lager, einem Marktplatz gleich, 
Kan in der Schweizer Hand. 


Karl 
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Karl machte. fchnell die Bettler reich 
Im armen Schweijzerland. 

Schachzebel ik ein Königsfpiel, 
Tat ſpielts der Eidgenoß, 

Ibm nahm er feiner Fenden viel, 
Die Seite fand ihm bloß. 

Die Roche halfen ihm nicht viel, 
Die Roffe litten Noths 

Er wende fich, wobin er will, 
Schachmatt ik ihm gedroht. 
Der hatte felbft die Hand am Schwerdt, 
‚Der diefen Reim gemacht s . 
Bis Abends maͤht er mit dem Schwerdt, 
Des Nachts fang er die Schlacht. 

Er ſchwung die Gäiten und das Schwerdt/ 
Ein Fidler und Soldat, 

Den Herren und den Mädchen wehrt, 
Dem Tänzer und Prälat. 


Soweit der alte Weit Weber. Frevlich ik es 
etwas - ganz anders, fingen was man fah und 
woran man ſelbſt Theil nahm , ale nur durch die 
Imagination fi) aus dem Kabinet unter das 
Wolf , in die Landsgemeine und ins Schlachtfelh 
herſeten. Schon dieſes allein erlaubt une nicht, 

dey 


j 76 Ueber die teutfche Sprache 


bey Lavatern immer fo viel Feuer und Lehen, 
fo viele Localzuͤge und individuelle Gemählde zu - 
erwarten. — 


Wie wuͤnſchten, daß gleichwie €. 2. Junker 
eine Slkizze von zwanzig Componiften gegeben , 
uns ein Kunſtrichter die Skizze unfeer beften Dichs 
ter aufreiffen möchte. Hier iſt es, mo der Ueber⸗ 
Fluß mich arm macht. Wenn ich alle die geöffern 
und kleinern, hellern und dunklern Geſtirne her» 
zaͤhlen wollte, die in weiterm oder näherm Ab⸗ 
ſtand ſich in dem Wirbel obiger Genien bewegen, 
fo wuͤrde ich niemahls zu Ende fommen. 


3 Anafeeontifche Lieder und Rüchenftücke, fagt 
» Abbt vom Verdienſte, mögen wobl in einerley 
3, Range ſtehn, und ihnen koͤmmt zu gut, was 
» mie erinnert haben, daß alles müfle ange» 
3 baut werden, wenn man ſich einmal zum Ans 


‘5 bau’ verſtanden hat. Eben fo muß man ſich 


» erinnern, daß die Genies in allen Arten ber 
raustretten und fich zufammen in eine Rerbe 
„ ſtellen. Mir deucht , man koͤnnte fie. mit den 
35 Generalen der verfchiedenen Eorpen einer Are 
25 Inge vergleichen.“ : Das ordentliche Fußvolt wird 
% „m 
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von den Kennern ber Kriegekunſt boͤber ge⸗ 
a» fhägt als die leichten Streiftruppen : aber der 
» General der Testen führt feinen Zitel fo aut 
3 als der General des erſtern. 


» Alle ſchoͤne Schriften — fährt Abbt fortz 
und hierauf möchte ich. das Wolf der Pedaus 
tm und der Zartüffen recht aufmerkfam mas 
„hen, 35 alle Werke der Kunſt haben alfo wenige 
# Mens diß verdient, daß fie. einmal den &er 
ſchmack einer Nation in allen Orten augbik 
5 den, verbefieen und fehbalten, hernach, 
5 daf fie der Verfchlimmerung der feinern Empfin · 
» dungen und der Ruchlofigkeit der Sitten Eins 
29 balt tun, indem fie das Gute unter neuen 
» Einfleidungen vortragen , und durch folche Ere 
neuerona angenehm machen ”.: Ein Verdienf, 
welches Gleim z. B. Utz, Gerſtenberg in hobem 
Grade verdienen und welches einige Mitarbeiter — 
vormahls der Belufigungen und Bepträgen — 
und jzo der Mufenalmanache mit. ipnen theifen ! 


Dean folgt; Ob die Leutſchen auch Laune har 
Ben? Ganz gewiß in jenen Zeitultern, da die 
Erepheit bis zur Zügellofigfeit ausſchweifte, ia 
FOR Er" . dem 
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dem ſchwuͤbiſchen naͤmmlich, und in dem Seits 
alter der Glaubensverbefferung: Auch in fpätern 
Zeiten verriethen Hans Michael Moſcheroſch von 
Wirädt und Joh. Schuppius, Prediger zu Ham⸗ 
burg , viele — befonders ſatyriſche Laune. — Auſſer 
Rachel, Logau und einigen andern werrathen 
auch vornehmlich Wernite und Liffov glückliche 
Kaune. Die Epigrammen des erſtern verdienen , 
ungeachtet des bisweilen harten Ausdruckes, we⸗ 
gen ihres ungemeinen Salzes noch immer die 
größte Bewunderung. Die fatyrifhen und ernk- 
haften Gchriften des letztern werden weniger ge⸗ 
Iefen , ſeitdem von denfelben groſſen Theils das 
Abgefchmadkte in der geifklichen fo wohl als in 
der weltlichen Veredtfamfeit und Dichtkunft , 
verdraͤngt worden; gleichwobl verdienen ſie noch 
immer nicht nur wegen des feinen und lauuigten 
ons , fondern auch wegen des pbiloſorbiſchen 
Scharffinnes, wovon fie vol’ find, daB man fie 
Hleiffig Rudire. 


Immer herrſcht übrigens in den Nationalfitten 
im viel Etiquette, immer wird man durch matt 
herkey Umfände , Cotterien, Gefhäfte , Arme 
der , Bedienungen umd andere Feſſeln zu fehr ein. 
’ gefchrintt 
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geſchraͤnkt und zu ſehr in das gleiche Model ge⸗ 
soſſen, als daß mans wagen dürfte, als Hu- 
moriſt und Soͤnderling zu veden oder zu ſchrei⸗ 
den. - Abhänglichfeit und Gubordination, überall 
Kirannei der Meinung und Möde fehleifen alles 
Befondere und Eigenthuͤmmliche aus unfrer Dent- 
art und unferm Karakter ganz weg. So balb 
man zu einer gewiſſen Zunft oder Claſſe gehört, 
fo darf man nicht ohne Tadel im Schlafrock, 
immer muß man mit dem Ordenszeichen er⸗ 
ſcheinen. Ein Geiſtlicher, der in Teutſchland fich 
durch Laune fo unterfcheiden wollte, wie 3. B⸗ 
in Engeland Swift und Sterne, würde wegen 
feiner Iaunigten Einfälle vorm Kirchenrath wie 
Nothanker wegen feiner apocaloptifchen Grillen 
werfegert werden. Aüfferk felten find daher un. 
fere launigten Schriftkeller, und die wenigen , 
die wir befigen,, finds gemäßnlich mehr durch 
gefchmeidige Nachahmung als durch fich felbers 
Duſch und Zacharia haben von Pope, Jacobi 
von Sterne, Wieland von diefem, von Lueian 
und von dem jüngern Crebillon geborgt. Einige 
andere , wenn mir Loͤwen in den Romanzen, 
Rbümmel in’ der Wilbelmine Rabener in- den 
Satyren, befonders auch Möfer in den patria⸗ 

tifchen 
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tifchen Phantafegen , und hie und da einige Dichter 
minoram Gentium , Hölty, Bob, Miller, Vuͤr⸗ 
ger u. fr w. ausnehinen , verdienen feiner Er⸗ 
waͤhnung, da fie meiſtens in das eine ober dag 
andre Ertrem fallen, und bald zu fade und ab» 
geſchmackt wie das Heer unſrer Anacreonten, 
bald zu ungezogen find, wie die Rbeiniſche 
Säule. Den Humoriften aus dieſer letztern 
möchten wir bey ſonſt nicht unglücklichen Anlas 
"gen etwas mehr von dem guten Weltton und 
Bed Politur der Sitten empfehlen, Als Kenns 
zeichen des ſchlechten Scherzes erflhet Eicero nicht 
nur die Niedrigfeit feines‘ Stoffs und Ausdrucke, 
fordern auch die Ausgelaſſenheit deſſelben, der 
darinn befteht , daß man ihm zur Zeit oder Une 
zeit als ein Geſchaͤft treibt. Auch bier gebe ich 
fo. vielen unreifen Wiglingen oder geoben Zottene 
seiffeen zu bedenten, was Gulger in dem Artie 
Bl Scherze angebracht hat: » Bis jät kann 
„man eben nicht. ſagen, daß der aͤchte Scherz 
> jreine gemeine Babe der teutſchen nigigen Käufe 
» fey. Die Alten glaubten, daf das, was bey 
9 den Griechen sum, bey den Römern 
5 urbanitas hiefle, und das nichts anders. itt ⸗ 
* als ein in. der gtoͤſern Welt und in feinern 
To 2 Geſell · 
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m Beſelſchaſten gebilbeter Geſchmack, zum guten 
» Scherz notbwendig fen. ¶ Aber gar viele unſerer 
> jungen Dichter , dern Welt eine finfere 
» Schule, und nach diefer ein kurzer, und meiſt 
> in nugendlicher WMusgelafienheit zugebrachter 
¶ Aufenthalt auf einer Univerfität ik, glauben 
a zum Scherzen aufgelegt zu fenn,. weil fie 
» muthreilig ſeyn können ”, 


Bleichwie man die Beſchaffenbeit des Windes 
befier fennen lernt, fast Gelden , wenn man 
Staub und Federn, als wenn man groffe Steine 
in die Luſt wirft, eben fo kann man aus flüche 
tigen Blättern, Liedern, Erzählungen viel leich ⸗ 
tee als ſelbſt aus geoffen biſtoriſchen Dentmalen 
den National» und Zeitkarakter erflären. Sollte 
Selden aus dem Grabe bervorfommen und nach 
dieſer ſonſt richtigen Bemerkung unfer Zeitalter 
wor den Richterſtubhl ziehn, was würde er bey 
Durchblätterung unſrer Muſenalmanache und poe · 


tiſchen Anthologien für einen Schluß machen? ? 


Wer würde es voramsgefehn haben, daß die 
Nachkommen des Arminius eink Wodan vom 
Altar kürzen und aus der Irminful artige Grar 
dien herausfchnigeln würden? Zwar koͤnnen wir 

U. Theil. ‘ nicht 
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nicht lauͤgnen , daß nicht auch die Dauͤbchen der 
Venus in det Hand des einen oder des andern 
unſrer ſuͤſſen Dichter eben fo gut gepflegt werden 
als ehmahls in der Hand des Anakreons: Allein 
wie abgefchmackt muß nicht der Ton der fchönen 
Welt ſeyn, wenn man nur in Kuͤſſen dahin 
ſchmelzt oder mit Kupidons tändelt? Go bald 
nur einer glücklich das Haberrohr blaͤßt, fo wer⸗ 
fen fie alle — der eine die epifche Trompede , 
der andre die obifche Leyer, der dritte den tragie 
ſchen Kothurn von fich. Wie einförmig, wenn 
alle nur auf dem Haberrohr blaſen? Diefe er» 
müdende Monotonie und Nachahmungsſucht, 
dieſer Mangel an mannigfachen Erfindungen find 
die Folge eines teägen Nationaltemperamentes, 
Bald werden fich die Lehrer der ernſten Weisheit 
ſelber gezwungen ſehn, ihre Metaphyſik mit pas 
phiſchen Nofen zu ſchmuͤcken und das Richtſcheid 
der Staatskunſt in die Hand eines blinden Lie⸗ 
besgottes zu feaen. Go verliert jeder Gegens 
Rand die ihm eigenthlmmliche Bildung und 
Farbe. 


Scherze und Spiele liebe ich fo ſchr als je 
mand — allein ich liebe fie nur, wenn Natur 
. - ihre 
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thre Mutter ; Verſtand ihr Water, Laune und 
Einbildungstraft die Sauͤgamme find; ich liebe 
fie; wie fie entweder beym Renopbontiſchen Gafte 
mal oder bey einem Souper der Neker und d'an⸗ 
tremont zu Tiſch ſitzen; oder in den Briefen 
des Tullius zreifchen dem Tiefſinn der Weltweiss 
heit und der Staatskunſt hervorlächeln und die 
ernſte Bernunft mit den Nofen der Grasien oder 
dem Gürtel einer Cythere ausſchmuͤcken. Die 
guten Hmorinen und Amors der Zeutfchen! 
Nicht felten ficht mans, daß fie — weiß ich doch 
nicht, um masfür Verbrechen willen — aus 
Griechenland in das rohere Germanien verbannt 
und unter pebantifchem ‚ alegorifchen Gepräng 
beynahe erdefickt werden. So wenig Welt und 
Natur, fo wenig eigentplimmliche Laune ! 


Meiſtens fcheinen auch unſre Schriftſteller 
entweder nur den Muſen, ohne zugleich auch 
den Grazien, oder nur diefen, ohne jenen zu 
opfern. Wenn: die emigen Caͤndeleyen der letztern 
ſo ſehr zum herrſchenden Geſchmack werden, if 
nicht zu befuͤrchten, daß die Dichtkunft der Nas 
tion in die Kindheit zuruͤckfalle ? Man zeige 
Kindern. ein groffes Stud von Rubens oder 

8a Le Bruͤn 
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ze Bruͤn — boͤchttens werden fies kaltſinnig ſchon 
nennen und weiter gehn. — Schon wird man 
fie bey Teiniere, Wermens , Sant meh geriet 
finden, 


Ze mehr, indeffen die wabre Poefie in dieſem 
Zeitraum ſich von dem Gipfel berabzuneigen ans 
Ang, deſto mehr gewann die Proſa. 


Zwar ſcheinet auch ist noch nur zum Tbeil 
der Vorwurf von unfrer Sprache abgelehnt , 
den ihr Wagenfeil gemacht bat. 5 Weil Diefelbe, 
fügt er in feinem Buch von den eifterfine 
gern, „ mit der Inteinifchen feine Gemeinfchaft 
» bat, die freven Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
99 aber, in dieſer uns zufommen find, alfe 
3 bleibet man dabey , und. wer auf einige Weis 
> folche erlernen will, muß vorhero des latei⸗ 
¶ niſchen kundig ſeyn und mit felbigen, alldie⸗ 
weilen es eine ſchweere und erſtorbene Sprache 
3 ft, ſich fehe abmartern: da bingegen man 
a, in Franfreich fo fort von denen Wiſſenſchaften 
» felbßen , mit lauter Anmut, in der natärlie 
» chen und angebohrenen Mutterfprache den An⸗ 
» fang macht. Zwar baben dep uns einige 

ange 
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¶ angefangen, die fremden Kunſtwoͤrter in das 
"3 teutfche zu bringen, um dadurch die Straſſe 
>» iu bahnen , daß man auch in teutfcher Sprache 
¶ zur Geſchicklichteit gelangen möchte: weilen 
2» aber dieſe Ueberſetzung neu amd unbekannt, 
macht fie die Sachen noch ſchwerer, und 
3 wenn mir Teutſche ſolches teutſche verſtehn 
3 follen , muͤſſen wir einen Dollmetſch haben, 
» das if, man muß das lateiniſche daneben ſetzen, 
» fonß müßte man nicht, mas angegeigt werde”. 
Diele Inteinifihe Kleid ſchreckt aber meiſtens von 
dein Umgang ber Mufem ab. und daher tdmmi 
es, fährt Wagenfeil fort , 5 daß ihrer viel ob 
» ben Studieren einem Edel und Grauen em⸗ 
3 vfinden umd zeitlich nachlaſſen: daß unfere 
3 Junge Cavalliers die hieher (mach Paris, mo 
» der Verfaſſer über dieſen Gegenkand mit Mam⸗ 
» fel Seuͤdery unterredung gepflogen ‚) kommen, ” 
» in Difenrfen es dem auftsachfenden franzöfl« 
> fÄhen Adel nicht gleich thun können ; item 
» daß bey und, gleichwie der Berkand , alfo auch 
das Gefpräch des mehren Srauenvolts , 
2 ich weittens in den babelichen Sechen eiu- 
» ſarenten ·. ” 


8. 6 
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In Teutſchland Kat ſchon Luther auch in Abs 
ſcht auf den eingeführten Gebrauch der teutſchen 
Profa groſſe Verdienſte. Meiſtentheils kroch fie 
aleichwohl in dem folgenden Jahrbundert unter 
madenifchen oder bomiletifchen Feſſeln. Bon 
Cbomaſius bis auf Baumgarten und Semlern 
war fie zwar ſtark und nachdruͤcklich, aber immer 
in der Zufammenfegung verwickelt und lateiniſch, 
Die Ubſene, Weiſens, Hubners, Menantes bee 
muͤbten ſich ibe Webanität und Weltton gu liehn, 
und machten fie gedehnt, waͤſſerig, pedantiſch. 
Eben fo ſehr ward fie von Haredoͤrfern, Zeſen 
and fo vielen ſruchtbringenden und andern te 
felfchaften mißhandelt , die ihr Leben und Kraft 
zu geben gedachten, indem ſie diefelbe geziert 
machten. Bon denfelben und von Gottſcheden 
haben wir oben geredet, Die teutfche Profa fonnte 
‚nicht fhön werden, bis ſich „Köpfe der teutfchen 
Sprache in ihren Schriften bedienten. Wie vie⸗ 
les hat ſie nicht in dieſer Abſicht Bodmern und 
Breitingern zu danken ? Wie vielen graffen 
Männern erleichterten fie nicht den teutfchen Vor ⸗ 
trag und Ausdruck? Auf einmabl ward er gleich 
- fähig zur Einfleidung fo wohl der abgezogenſten 
Waiffenfchaften als der verularken Weisheit, 

Fan Wielaud 
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Wieland z. B. wiedmete ihn diefer, Mendelſohn 
jenen. — Eine hoͤchſtintereſſante Unterfuchung , 
wenn man den unterfcheidenden Karakter eines 
gefchmeidigen und blühenden Wielands , philoſo⸗ 
phiſchen Dendelfohng und Gpaldings , fententid« 
fen Abbts, koͤrnigten Möfers, veichflieffenden 
Hirzels, bilderreichen Winkelmanns, glänzenden 
Serufalems und fo vieler andrer zu vergleichen 
und zu bekimmen im Rand wär! " 


Obne Zweifel haben meifterhafte Ueberſetzungen 
aus fremden Sprachen, nicht wenig zur Bereiche⸗ 
zung und Ausbildung der unfrigen beygetragen. 
Bey diefer Gelegenheit müffen wir eine merkwuͤr⸗ 
dige Stelle aus den Litteraturbriefen (*) ans 
führen: 5 Wasflr anfehnliche Vorteile muͤſen 
3 nicht unfeer Sprache zumachfen , wenn fie fich 
3 an die griechifche und Iateinifche Sprache „ 
» fo viel als möglich, anfchmiegen lehrnt. Solche 
¶ Ueberſetzer könnten unfee claffifche Schriftſteller 
a» werden, An den Gedanken wäre nichts aus⸗ 
a sufegen , weil auf diefe laͤngſt das Siegel ber 

84 Vortreflich⸗ 


— — 


(CH) b.xII. ©, 9. 
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Vortteſiichteit gedruckt iR: md Die Sorgfale 
3 in Erhaltung der Harmonie ihres Ausdrucs 
a wuͤrde auch fo viel Wobltlang in unfee Sprache 
» Übertragen als ihr Genie erlaubte ”. 


Ein folcher Weberfeger muß ſich ganz it fein 
Driginal bineinfetgen 5 der Autor muß in ibn mes 
tamorpbofirt , det Weberfeget muß gleichfam noch 
mehr als Autor ſelbſt werden, indem er mit den 
Schwierigkeiten der Sprache, ber Zeit und des 
Lands , worinn er ſchreibt, in beRändigem Kamvf 
liegt. Freylich find auch eben deswegen unter 
den teberfegern aus alten Schriftfiellerndie Heil · 
manns und Steinbrüchels, uud unter denjeni 
gen, die aus den meuern Überfehen , bie Mein⸗ 
bards, Eberts, Bertuchs und Efchenburgs uns 
gemein feltener als fo viele Miethlinge / die ſcha⸗ 
lerbaft copiren und ſehr mittelmäffige Originale 
auswählen ¶ Gleichwie jene die Sprache bereichern 
und verfhönern, fo machen diefe fie kraſtlos 
und mäferigt , oder holprigt und dlevern. 


Noch draͤngt fich der zablreiche Haufen der 
ur 
uhr auf dm Bahn Dr Yacht Be: 
ſchanackec. 
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ſchmackes. &o viel mir befannt ik, waren Tenzel 

und Tbomaſius (*) die erſten / welche Teutſch⸗ 

land an periodiſche Nachrichten und Recenſionen 

gewoͤbnten. Dieſen folgten in naͤberer Kuͤckſicht 
auf die ſchoͤne Litteratur verſchiedenen Beytraͤge 
und Sammlungen der beſſern und ſchlechtern 
Gottfchebianer. Borzüglich waren die Wochen» 
und Monathſchriften der Schweijer das vor⸗ 
treflichſte Mittel zur Verbeſſerung des Geſchmacket. 

In einem Reiche wie Teutſchland, im verſchie⸗ 
dene Provinzen und Wölterfchaften getrennet, 
ſollte das Zribunal der Kunfrichter beym Date 
gel einer Nationalacademie oder Hauptfadt , beym 
Mangel der poetifchen Spiele, Borlefungen und 
Wettfireitte der Alten, das Urtheil Über jedes 
neue Werk zum Nuten fo wobl des Schriftſtellers 
als des Publicums befannt machen. Auch wird 
man nicht Inlgnen daß dieſe periodifchen Kunfs 
Cenſoren , 


(*) Man ſebe unter anderm Thomaſius kleine 
teutſche Schriften ; feine Gedanten in can- 
tel. circa precogn. Jurier. CIX, Fngtekhem 
die gemifchten Händel. Ch. IL Handel VL 
f- 170. tmelche alle von feinens Gefchnaa in 
der Beredſamteit zeugen, 
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Eenforen, als 5. B bernach die Berliner , die 
Haͤlliſchen, die Leipziger , die Göttinger, die 
Weimarfchen n. a. nicht vieles , und felbft durch 
ihre entgegengefegte Ausſpruͤche das meiſte beye 
tragen fonnten, den Geſchmack zu lahtern und 
zu verbeffern: —— zu verfchlimmern , wenn fie 
durch parthepifche Machtſpruͤche das Publifum 
irre führen, und bald durch unverdientes Lob, | 
bald durch unverdienten Tadel da eip aufblühens 
des Genie niederfchlagen, dort ein anders mit 
gleichem Schickſal wie Ilar über die Wollen 
erheben. 


Wenn es wahr if, daß immer zwiſchen dem 
Karafter des Geiſts und dem Karafter des Het» 
gens "eine geroiffe Uebereintimmung Ratt bat 
ſo kann ich mich in der That Teicht überreden ı 
daß folche Journaliſten meiftens zu den verdorbes 
nen Rambolds gehören. Mon diefem ausſchwei- 
fenden Sohn des guten Sebaldus Nothanckers 
beißts im Testen Band ©. 166. „ Dabey ifter 
> im Mebenftunden befliffen, Abhandlungen und 
» Recenfionen, in verfchiedene Sournale und 
» Zeitungen , einzufenden. Wenn man irgendwo 
» Aikide und ungereimte Urtheile lieſet, über 

Dinge 
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» Dinge, wovon, wie offenbar zu fehn iR, der 
2 Meenfent nichts verkanden bat; wenn dabey 
5 verdiente Männer mit nafeweifem Gefchnatter, 
» fein ſuverllug, über die erken Gründe der 
3» Kunft oder Wiffenfchaft, in der fie vorzüglich 
2» groß find, belehrt werden; wenn unbefcheidnee 
» Eigendintel für teutfche Freymuͤthigkeit, und 
> ungehobelter Gernwitz für Laune verkauft wirds 
wenn eine beftimmte Nothwendigkeit für den 
» Grund der Moral, oder ein bobbefifcher Krieg 
» aller gegen alle, für den Grund des Rechts 
» der Natur gelten foll; wenn verflandlofes Bes 
» fühl über pbilofophifche Wahrheit entfcheiden , 
und verwirrtes Trauͤmen einer angebrannten 
5 Einbildungstraft, der hoͤchſte Schwung dee 
3 Dichterei ſeyn fol; wenn beſonders dabey die 
» Werte: — Ich muß dir fagen , liebes 
» Publitum ! — Lieber Autor hoͤr 
„ an! — Lieber Leſer mer? dirs! und 
» andere foldhe Flostelchen gebraucht merden 
9 Worauf fich diejenigen etwas einbilden, die fich 
» auf ſonſt nichts etwas einbilden koͤnnen: ſo 
» wird man, wenn man nicht etwann ficher 
» Weiß, welcher andere Geck die Feder geführt 
„babe 


— — 
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3 babe, nicht ummasefeinfich ſchlieſſen Umen, 
» daß der Rambold dahinterfiede ”. 


Eine ganz neue und befonders lehrreiche Art 
zu recenſiren iſts auch, wenn der Journaliſte — 
nicht etwa, wie es zur Zeit unſrer Grosvaͤter 
die Le Eleres, die Bayle, die Verfaſſer der 
A@a Eruditorum fleinfügig genung trieben, — 
wenn er nicht ſich Über raiſonnirte Auszuͤge aus⸗ 
breitet: nicht in detaillirte unterſuchung und 
Beurtheilung bineiugebt, nicht zum Dollmetſch 
zwiſchen Leſer und Schriftſteller wird und beyde 
in den Standpunet ſetzt, aus dem fie ſich gebörig 
anfehen muͤſſen, — fondern- flatt aller unter⸗ 
tichtenden aber Iangweiligen Ausfuͤhrlichteit lieber 
im Dictator⸗ Done entweder unter das Joch vers 
urtbeilt oder Triumph ruft! — Bey manchem 
Vournaliſten· enthielt ich mich nicht , über das 
gute Publicum gu zittern, auf welches der Pon- 
tifex infallibilis und die Bevſitzers feines litte- 
rariſchen Conciliums feit einiger Zeit ihre Vati⸗ 
kansblitze loszudruͤcken gewohnt find-(*). Eolnen 











(*) Eine ſolche Synode möchte wohl luſtig genung 
fon, wenn fie denjenigen glich, welche 
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Sollten wir ung doch erinnern, wer gewoͤhn⸗ 
Uch diefe Herolden aufm Parnaß find ? Maaßen 
ſich 


— 


Berengar in der Apologie des Abaͤlardus 
befchreibt: Inter hæc falntantur Scyphi , 
ocula celcbrantur,, laudantur vina, ponti- 
icum gutura irrigantur ; lethzi potio fncci 
ontificum corda jam fepelierat. Ecee, 
inquit Satyricus: 














— — — inter pocula querunt 
Pontifices faturi quid dia podmata narrent; 


Denique quum aliquid fubtile divinum- 
que fonabat , quod auribus pontificalibus 
erat infolitum , audientes omnes diffeca- 
bantur cordibus fuis, & fridebant denti- 
bus in Petrum, & oculos talpz habentes 
in philofopkum: Hoc inquiunt , Fneremus 
vivere monfrum? Cujus vini calor ita 
inceflerat cerebris, nt in fomni Lethargiam 
oculi omnium folverentur. Inter hzu fos 
nat Lector, fternit auditor, alius cubito 
innititur , ut det oculis fuis fomnum; alius 
fuper molle cervical dormitionem oculis 
fuis molitur : alius fuper genua caput re- 
elinans dormitat. Cum itagne Ledor in 
Petri fatis aliquod reperiret Ipinetum, für- 
dis exdlamabat auribus pontiicum: Dam- 
matis? Tunc quidam vir ad extremam {yl- 
labam expergefadj , fomnolenta voce, ca- 
pite pendulo. Dammanıns , ajebant: 
alii vero damnantium tumaltu exeitati , 
decapitata prima Syllaba, namus, inquiunt, 
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fich etwa drey oder vier an allen Enden des 
Reiches die Stimme: des Volls an,’ eigentlich 
finds ja nichts mehr als diefe drey oder vier 
Stimmen , nicht felten eine die Echo der andern, 
bald in diefem, bald in jenem andern Ton, je 
nachdem die Luft weht. Immer wird zwar die 
groſſe Anzahl der Halbföpfe Iäppifch genung , an 
den Lunſtrichter wie der Köhler an den. Pabft 
glauben : Allein nur Blödfinnige fjud es, wel⸗ 
che fich durch das geheime Verſtaͤndniß die einen 
zu loben, die andern zu tadeln, hintergehn 
laſſen. Da fie — nicht ohne pflichtmäffige Befcheie 
denbeit, — auf eigne Unterfuchung und. Beute 
teilung Verzicht thun, fo fen’s die gerechte 
Strafe und Schande des dietatoriſchen Kunſt ⸗ 
richters nur über verſtandloſe Anbetter, wie des 
Zirannen nur Über willenloſe Sklaven zu hert- 
fen! — Beruͤmte Schriftfteller fehn mie um 
ſich ber eine Menge Papagayen verfammeln , die 
aller Orten ausrufen: daß Pfaphon ein Gott fep! 
Und diefe follen hinwieder — es fey nun aus 
fehuldiger Vergeltung , oder um ſich im Schüler 
und Schmeichler zu ehren, oder im wuͤrdige 
Nebenbuhler zu erniedrigen., — von jenen das | 
2ob der Nachtigallen erhalten! — Der Macht 
ſpruch 
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ſpruch wuͤrkt electrifch und wird von einem Haufe 
zum andetn, zu allen Gaſtmalen und auf jeden 
Spaziergang getragen. Biel eher if ja ein ent? 
ſcheidender Ausfpruch als ein ganzes Volumen 
gefaflet ! ö 


Doch ımfere Abficht erlaubt und eben fo we⸗ 
nig, eine Sittenlehre für den Kunfrichter als " 
die Theorie litterariſcher Kriegesliſten aus einander 
zu fegen. Wir verfolgen unfern Hauptgegenſtand 
wieder, 


Immerhin war die Sprache unter folchen, 
monnigfach ſich durchfreugenden Bemühungen nun 
einmal zur Buͤcherſprache — und nach und nach 
fo gar zur Sprache des Umgangs geworden. Je 
mehr fie das letztere ſeyn wird, deſto mehr wer⸗ 
den auch Neationalromanen und Nationalfchaus 
friele, Schaufpiele entitchn , welche nicht wir von 
andern Nationen , fondern andre von ung abbore 
gen werden. 


Aus Mangel an Welttenntniß , oder auch, 
wenn fie der Dichter befist, aus Mangel an 
Karafteren , nuͤancirten Gefinnungen , Leiden 

ſchaften 
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ſchaſten u. f. w. kurz, wegen des nach bier und 
da berefchenden ſteiffen Zons , befonders auch we» 
gen der ausländifchen Sprache , die meiftens in 
guter Geſeuſchaft die teutfche verdrängt, — wie 
mar es möglich, daß bisher unfer Theater fo 
wobl als unfere Romanen fo national und reiche 
baltig als 5. ©. die Romanen und die Bühne 
der Nachbarn ſeyn konnten? Auf teutſchem Bo⸗ 
den an fremde Erzaͤblungen und Schaufsiele ge⸗ 
wohnt, ward man immer weit mehr mit fraite 
aöffchen , englifchen , italiaͤniſchen Gitten als mit 
den eignen befannt. Bald fing man an für Man - 
gel an mannigfachen Nationalkarakteren zu halten, 
mas vieleicht nur Mangel an Beobachtungsauge 
geweſen. 

Von Cronegk, Schlegel, Krüger, Romanus, 
Gotter, Löwen, Brandes, Pfeffel, Engel, Weide 
u. a. haben ohne Zweifel jeder in feiner Manier 
befondere Verdienſte; — Einem 'Sonnenfels und 
Lehing gelang es durch ihre critiichen Bemühuns, 
gen vielmehr, fchlechte Stuͤcke zu verbannen, 
als neue Zheatralgenien zu erwecken. Letztrer 
vereinigte mit dem Verdienſt des dramatifchen 
Kunfrichters den Rubm, daß er felbſt zu erk 

und 
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und vorzuͤglich Schaufpiele geliefert, die in Ab⸗ 
ficht auf Süiet fo wobl als auf Dialog weit 
mehr National find als feine feiner Vorgaͤn⸗ 
ger. — Gleichwie der männliche Karakter der 
Teutſchen fich gleich weit von der fpielenden Pos 
litur des frangöfifchen , und von der gügellofen 
Kühnbeit des englifchen Nationalkarakters ente 
feent, eben fo fcheint auch diefer Lieblingsdras 
matiſte das Mittel zwiſchen der Correftheit des 
franzöfiichen und der Ausſchweiffung des britiſchen 
Dbeaters zu halten. Worgüglich bat er die Teutfche 
Sprache mit dem Dialog des gemeinen Lebens z 
er bat. fie mit Nachdrud durch körnichte Worte, 
mit ungezwungenbeit durch frege Wendungen, 
wit Kürze und Lebhaftigkeit durch gefelfichaftliche 
Medensarten und Spruͤchwoͤrter bereichert. Auch 
bey unfern beften Schauſpielſchreibern wird man 
dieſen Com felten fo, angemeſſen finden. Sollte 
man doch denken ,. daß fie Welt und Natur mies 
mabls in der Welt und Natur — immer klos 
“auf ihrem Schreibpulte, fo wie mancher Neifebe» 
ſchreiber Oft- und Weftindien nur auf der Lands 
harte gefehn haben! Daher ift es fo ſchweer, 
daß fie.den Tom tieffen, niedrig und pöbelhaft, 
wenn fie naiv und fimpel — ſtrozend und aufs 
» IL Tbeil. ® gebunfen 
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gedunfen, wenn fie erhaben und rüßrend ſeyn 
wollen! Auch fcheint das bobe Comiſche 
noch weit feltner als felber das tragifche. Immer 
wird eine Nation eher Leldenſchaften als Gitten 
haben — und in den Iegtern eher die groͤbern 
als die zärtern Gchattierungen verrathen. Schon 
bedarf es eines höhern Grads der Verfeinerung — 
zum Weinen als. zum Heulen — zum Lächeln 
als zum Lachen. Ich darf mich nur auf das 
ältere , mittlere und neuere Theater der Griechen 
berufen. Auch bey den Franzofen if diefe übers 
triebene Verfeinerung des Nationaltarakters , Die« 
fer Geſchmack am Gezierten, Weichlichen, Spitz⸗ 
fündigen ungemein merfbar , wenn man z. B. 
die Schaufpiele eines Moliere mit den heutigem 

‘ Meurs du tems, la Soirde, le Francais à Londres 

u. d. vergleicht. Noch iR es in Teutſchland nicht - 
an dem, daß wir Sitten und Manieren haben, 
wie fie in diefen Dramen vorlommen, und fe 
wirds auch noch währen, bis wir folder Schau⸗ 
* fpiele bedürfen. Die Begueule, der Abbé, der 
Perüiflleur, der Marquis , der Financier u. ſ. w. 
ſind Karaktere , die der Nation entweder noch 
garıy fehlen, oder doch unter ganz andern Mas 
nieren / Und in einer u andern Sprache eve 
ſcheinen 
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ſcheinen als dey den Franzoſen. — Die Sitten 
fo wohl, als gewiſſe Wörter, fie zu bezeichnen, 
find lotal. Diefe Wörter erhalten den Sinn 
nicht chen von der farachgerechten Ableitung , 
fondern von einem blog, willkuͤrlichen Wertrag , 
erſt einzelner Geſellſchaſten, von denen fie ſich 
wie 4. B. die Nahmen eines Tartüffe, Ders 
ſiffleurs u. a. in immer weiteen Kreiſen ver» 
breiten. In Zeutfchland if ein fo fehneller und" 
Durchgängiger Kreislauf der Wörter weit ſchwee · 
zer als in Frankreich, wo der Hof und die Haupt» 
ſtadt die entfernteſten Provinzen gleichfam in ge 
rader Linie, wie der Mittelpunkt jeden Punct des 
Umtreifes zu beruͤbren im Rand find. 


Obne Zweifel müffen wir's diefer beynabe gänge 
lichen Unabhaͤnglichteit einer teutſchen Provinz 
von der andern, dieſer Verſchiedenbeit ſo wobl 
der befondern Sitten als Mundart zuſchreiben, 
wenn wir immer noch, ſtatt Nationalſchauſpie · 
len, auf der einen Seite mehr autlaͤndiſche, und 
auf der andern mehr Provinzialttuͤcke haben — 
mehr ein Defkerreichifches , Leipiger , Hamburger, 
als ein teutfches Tbeater. Wende Ertreme zu 
wermeben , ſucht man bier und da mebe den 

CE) Menfchen 
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Menfchen überhaupt als den duͤrgerlichen Men⸗ 
ſchen, in Diefer oder jener befondern Landestzacht, 
auf die Bühne zu bringen. 


Vieleicht eben, weil Feine Nation iR, in wel ⸗ 
cher man mehr Menſch ſeyn und ſich in feiner 
rohen, ungefünfelten Natur zeigen darf als in 
der brittifchen — vielleicht auch , weil diefe mit 
der unftigen am meiften fompathifirt , fing man 
an, die teutſche Bühne aus den Fundgruben der 
englifchen bereichern. Zweymabl ward Shackes · 
foear überfegt. Das wichtigſte, was diefe Ueber · 
fegungen veranlaßten , waͤr vermuthlich auch ohne 
fie hervorgebracht worden — Goͤtz von, Berlichine 
gen. — Welche Energie der Seele? Welcher 
Meichtum an Situationen und Karakteren ! Und 
was das Verdienſt dieſes Stuͤcks am meiſten 
vergroͤſert, alles National, alles aus -unfern 
Sitten und aus unferm eignen Boden gegraben.— 
Schon fehn wir indefien den Verfaſſer in feiner 
GStella ſich ins unnatuͤrliche und aufgedunfene 
verlieren! ‚Schon fehn wir einen Gchmarm von 
poftichen Shackesſpears — in einzelnen’ ,. abe 
geriffenen Scenen bisweilen Äpnliche Staͤrke, 
Natur und Empfindung — niemahls ein ver» 

bundenes 
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Ayndenes Ganjzes oder einen Totaleindruck, der 
bey Weglegung des Stücks oder beym Austritt 
aus dem Theater, die ganze Seele umfaſſe. 
Von ſolchen Dichtern fagt Flaceus: 


Eimilium circa ludum faber imus & ungues 
Exprimet & molles imitabitur zre capillos: 
Infelix operis fumma ; quia ponere totum 
Nefciet, 


Seljam iſt es, wie im dergleichen Stuͤcken 
Srobbeit und Robeit mit Energie vermiſcht, 
und Energie ganz unzeitig angebracht wird. — 


» Nachdeud , fagt Sulzer unter diefem Artikel, 
» Nachtrud muß nur auf die weſentlichſten 
„ Theile gelegt werden. Wer icdes Einzele nach ⸗ 
» druͤcklich machen will, wird.im Ganzen ges 
» zwungen und ohne Nachdruck. - So fuchten 
3 die ſpaͤtern gricchifchen Rbetoren, auch einige 
¶roͤmiſche Schriftfehler , die. nach der goldenen 
a. Beit des Geſchmacke kamen, jedem einzelen 
»> Gedanfen eine fchöne Wendung oder eine 
„> andere Äfhetifche Kraft zu geben, um überall 
» nachdrücklich zu ſeyn, und eben dadurch wurden 
a De unuatuͤrlich, und fanten durch die Mittel, 

. 3, wodurch 
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» wodurch fie fich auf die Höhe ihrer Vorgaͤn⸗ 
» ger ſchwingen wollten, tief unter biefelben 
3 berab. Auch in unſerer teutfchen Litteratur 
as zeigen ſich ſchon bier und da Spuhren dieſes 
» finfenden Geſchmacks: Wit haben auch ſchon 
» Schriftfeller, die in jeder einzelen Redensart 
» witzia, ober nachdrücklich, oder hoͤchtt empfinde 
» ſam zu ſeyn fuchen, and nicht bedenfen , daß 
» ber Nachdruck im Einjzelen eine Würze fey , 
9 die mit fparfamer Hand einzuſtreuen ik, weil 
3, aus bloſſem Gewuͤrze feine gefunde Speiſe kann 
» gemacht werden. — Ein neulicher Kunfriche 
a ter der Verfaffer des Werkchens Don teut⸗ 
» fber Art und Aunft) ſcheint zu bedauren, 
» daß unfere Dichter nicht mehr fo durchaus 
> nachdrücklich find , mie die alten celtiſchen 
s Barden geweſen. Er ſcheint zu wuͤnſchen, 
» daß man ist noch fo dichtete, tie die nordi⸗ 
ſcheu Barden vor zwey taufenb Jahren ger 
3; dichtet haben. Aber er hat nicht bedacht , daß 
» ben einem Volle, mo die Vernunſt ſchon 
2 merklich entwickelt und die Empfindung ver« 
» feinert worden, nicht alles blos robes Gefühl 
» feon könne, und daß der Dichter in dem Beifk 
2 feiner geit fingen mühe · Jedermann wich 

v geſtehn, 


A 
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H geſtebn, daß «6 für einen Irokeſe eine hoͤchſt 
» teigende Sache fe, aus dem Hirnſchaͤdel fels 
3 nes Feindes ſtarkes Getränk zu trinfen und 
2 Dabey wilde Giegeslieder anzuftimmen. Aber 
» wir find nicht Irokeſen, unfere Krieger 
3 follen nicht in die Muth gefeht werden, das 
» Blut der erfchlagenen Feinde zu trinken, 
oder ihr Fleifch zu braten. Die Schluͤſe des 
3 Verfaffers führen noch weiter, als er ſelbſt 
3 dent, ‚denn fie beweiſen, daß die. Dichter 
9 nicht fingen , fondern bruͤblen und heulen 
3, müßten, wie der noch ganz wilde Menſch in 
„ der Leidenfchaft wird gethan haben. Denn ohne 
» Zweifel iR das unartieulirte Heulen noch weit 
¶ nachdruͤcklicher, als die ausgefuchtefte Klage 
¶ in bedeutenden Worten. Es geht alſo gar nicht 
an, daß man ſich sur Regel mache, in den 
Luͤnſten durchaus den größten Nachdruck zu 
ſuchen. Daraus wide folgen, daß man auf 
> der Schaublihne bisweilen die Menſchen leben⸗ 
» dig fehinden müßte, denn biefes wäre doch am. 
» ſich betrachtet das nachdrucklichſte Mittel , 
» Schreden und Abſcheu zu erwecken ”. 


‚Bm “ mich noch dieſen Betrachtungen 
84 befugt 
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Befust Halte, hie und da auch in den Lenpifchen 
Schauſpielen uͤberſpannte und allzuhaifige Enete 
gie zu tadeln, fo darf ich Lenjen den Dramati» 
Ken nur mit Lenjen dem Gprachrichter verglei⸗ 
chen. In den oben angeführten Auffägen fagt 
er: 5 Auch die Kürje kann zur Affectation 
» ausarten. Ich finde diefe Anmerkung zu machen 
» noͤtbig, wegen des im füdlichern Zeutichland 
2 bauptfächlich Mode ‚gewordenen fo genannten 
» eonpirten Stols, der eigentlich nichts als der 
» iufammengesogene Styl if, und bey "Stellen, 
> die Nachdruck und vorzuͤgliche Wärme erfor 
a dern, feine gute unlaugdare Wuͤrkung thut. 
so Eben deßwegen aber , fett Lenz binzu, muß 
„er nicht bey umerbeblichen Beranlaffungen ges 
3 braucht, nicht gemein gemacht werden, oder 
» er macht in der Rede grade den Uebelſtand, 
» den die Gtellung eines Menſchen, der zu einem 
» awaltigen Schlage ausholt, machen wuͤrde , 
» wenn er fich dieſelbe als feine Lieblingeſtellung 
3 in Gefellfchaften angemöpnen. wollte: man 
würde » 
> ihn auslachen ” (*)» e 











9 6; guimtitan 3.1. €: V. Reaa & fe 
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Ungerne bemerfen wir in den Dramen eines 
fo guten Kunſtrichters, in den Schriften eines 
Göthe m. a bie und da etwas keckes und derbes 
im Ausdrud , welches ohne Nachteil des Gan⸗ 
gen hätte wegbleiben mögen. Edler Stolz, Ace 
tes Selbſtgefuͤll, fast Rouſſeau, find nicht to 
39, fondern befcheidens eben fo beſteht, unſers 
Erachtens, die wahre Energie nicht in robem, 
umgefitteten Tone, fondern in Kuͤhnheit der Ges 
finnungen, Entfhlüfe, Handlungen. In größter 
Wuͤrlſamleit kann uns der Kuͤnſtler einen Achill 
oder Herkul vorſtellen, ohne jenen vor Zorn 
ſchauͤmend, und dieſen im Zigerfell, von Blat 
rauchend, oder mit ſchmutziger Kauͤle zu ſchil⸗ 
dern. Stille Höhe war es, die Wintelmann 
"dem Virtuoſen empfahl, und welche unendlich von 
unbändiger Wuth entfernt if, Dächten wir 
doch , daß Schaufpiele, mit Gemäblden aus dem 


pöbelhafteften Leben, mit eckelhaften Bildern und 
ungejoges 











ingenio videntnr : illa vero que utcünque 
jeflexa funt, miramur tanguam exquifitiora: 
non aliter quam diftortis & quocungue 
modo prodigivfis corporibus apud quosdam 
majus ef pretium quam iis qua nihil ex 
gommunis habitus bonis perdiderunt. 
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ungeogenen Ausdrücken befledtt, immer noch den 
Mangel völliger Ausbildung verrathen! In die 
fer Ruͤckſicht können tie ſolchen Werten bey 
allmaͤhliger Veredlung des Nationalfarakters we⸗ 
nig gluͤckliche Dauer verſprechen. Immer ſchreyn 
dieſe Leute auf Natur, Natur und Einfalt? 
"Mit 2a» Brügere möchten wir denfelben zuruffen: 
» Die Karaktere, fagt man, find natürlich: — 
39 Peach’ diefer Regel ‚wird man alfo eheſtens 
» einen Bedienten, der pfeift, einen Kranken im 
„Schlafrocke, einen Trunkenen, der fhnarcht 
3, oder feinen Wein wieder giebt, auf die Schau⸗ 
» bühne bringen = Denn was ik natuͤrll ⸗ 
2 der" — 


Sollten fich nicht mehrere unſrer neueſten 
Voeten im Bilde erkennen, welches Mauvillon 
von ihren Morgängern gemacht hat?  Blütte 
» ther — fagt er — einer der gefchäteften Poes 
» ten im Zeutfchland, ift mit folchen groben 
Ausdruͤcken angefüllt. Leſet feine Ode aufdas 
„Gluͤck, eines feiner beſten Stuͤcke. — Und 
9, ich möchte den Dichter wohl fragen, in wel⸗ 
9 chem verdächtigen Haufe er diefe Sprache ge 
» let babe? Man oetgleihe mit dieſer Ode 

» die 
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» die Ode des Rouſſeau, und ben viel gezie⸗ 
» mendern Ausdrücken wird man nicht weniger 
3 Energie finden. — Aber im teutfchen Tahft 
» alles unter einander , das Ernſte mit dem 
» Poffierlichen; das Hohe mit dem Kriechenden, 
» und das Prächtige mit dem Läppifchen. Alle 
» Musbrüe find da gleich gut 5 fein Unterfcheib 
»'mifchen Profa und Poefie ; man ſindt oft 
as unter einem duzent Verfe , die pindariſch Mine 
2» gen, einpäbelhaftes Sprüchmort. Die Gprache 
» iR nicht ſchuld daran , fondern diejenige, wels 
a he dergleichen Dinge ohne Geſchmack und 
» Uetheilstraft anbringen ”. 


Diefe Mifchung verfchiedener und oſtmahls gang 
entgegengefegter Schreibarten iſt eben fo unge ⸗ 
reimt als es die Zuſammenſetzung der Stellungen 
eines Calots mit den Figuren eines Raphaels 
feon wuͤrde. 


Auf folche Weife rächen ſich Geift und Genie 
an denjenigen , welche diefelben , wie nachläffige 
Vaͤter ihre Söhne, ohne Pflege und Wartung 
auffchieffen laſſen. — Handwerkemaͤſſig paßte man 
wm Zeit eines Hühner; Weiſe und Ihfens das 

Wahrt 


sg Ueber die teutfihe Sprache 


Wahre dem Kopf, das Gute und Schöne dem 
Herzen wie die Schnärbruß dem Leib an. Steifer, 
ſchulgerechter Einförmigteit müde, ward die Lie 
ranney mechanifcher Regeln geſtuͤrzt und die 
Natur beftieg den Thron wieder. Gleichtvie its 
deſſen unter die Befrever von der Hierarchie uns 
gebettene Schwärmer binſtuͤrmten, fo ſcheint fi - 
gegenwärtig eben fo ungebetten unter die Kefore 
matoren des Geſchmacks ein Schwarm poetifcher 
Irrgeiſter zu mifchen ; gerne molten fle mit den 
Sefeln des Hübnerfehen oder Gottfchedifchen 
Schulzwangs ale, auch noch fo vernunftmäffigen 
Regeln abſchuͤtteln und gleich den Gothen Kunſt 
und Ebenmaag unter ſchweeren, verwegenen 
Maßen vergraben. Mag diefe dichterifche Schwärs 
merei vafen! Im kurzer Zeit werden wir fie 
durch eine andre verdrängt fehn. Gleichwohl lohnt 
ſichs bey dieſer Gelegenheit der Mühe, den Un 
terſcheid zwiſchen bepden, der Natur und der 
Kunſt, zu beleuchten. 


Der Künfler kann eine natuͤrliche oder eine 
kuͤnſtliche Fertigfeit haben. Mas er im erttern 
Gall als Genie allein tut, das thut er eben fe 
ig und mechanifch als die Spinne, der 

Kaſtor 
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Eaſtor oder die Biene! Wollte man alle Werle 
des Studiums und der Meberlegung als Konttes 
banden von dem Parnaſſe verbannen, fo würde 
man bloß einem blinden Trieb und Inſtinet, 
einer, pbofiichen Organifation allein Geiſt und 
Genie zufchreiben. — Vernunft, Weberfegung, 
Prüfung und Nachdenken (bisher die unterfcheis 
denden Vorzüge des Menſchen vor den Thieren,) 
müßten aus der Künfier Werkſtette verbannt 
ſeyn. Gleichwobl Tiegt es am age, daß die 
litterariſche Welt eben fo mohl als die bürger» 
liche, nur von blindem Trieb, unwiederſtehlichem 
Hang , unvermeidlichem Schickſal, ſchwaͤrmeri⸗ 
ſcher Infpivation beberrſcht, allerlei Ungeheuer 
erzeugen. Eben fo mie in der moralifchen Welt 
Kemperament und angebohrene Neigungen, fo 
müffen in der Fitterarifchen Kräfte und. Anlagen 
des Geiſtes zwar forgfältig zu rath gegogen , gleiche 
wohl aber ‚durch Vernunft und kaͤltere Ueberle⸗ 
gung bezaͤhmt, geleitet, beſtimmt werden, 


Wenn wir der Kun das Wort reden, fofind 
mir weit entfernt, das Künfliche mit dem Ge 
Tunfelten, das Regelmäfige mit dem Gezwun⸗ 
genen zu vermiſchen. Kann man doch funfkteich 

wie 
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wie die Natur ſelbſt; und gleichwohl fo wenig 
gefünflelt als die Natur fepn! Im jenem Fall 
befinden fih die Wirgile und Ciceronen ; wenn 
Zweck und Mittel in ihren Werfen zwar mit 
Neberlegung , aber fo ſchicklich gemäplt And, daß 
fie wie Urfachen und Würkungen verfnäpft zu 
ſeyn feheinen: Wir bächten alſo, Die excentri⸗ 
ſchen Köpfe, welche alles Regelmaͤſige als ger 
dehnt, ſchwach, pedantiſch und frokig verab · 
ſcheun, welche nur in dem Ausſchweifenden Craft 
und Energie fehn, werden aus gleichem Grund 
die moralifchen und phuchofogifchen Geſetze unfrer 
Natur — die allgemeinen Geſetze der Schöpfung 
ſelber verachten, und fo würde es für fie eine 
Luſt ſeyn, den Ocean austretten, bie Voltane 
fh in geuerſtroͤme ergieffen , oder wohl gar das 
Gekien ‚vom Simmel fallen zw fehn. — Unge⸗ 
febr fo wie es im Kleinen für Nero Lu war „ 
die Cothar inder Hand, Rom brennen zu ſehn: — 
Hab ich mich beynabe fo überfräftig Imd warm 
ausgedruͤckt, als hätte während der Apoſtrophe 
gegen die einen Giganten etwas von ihrem Blitz 
meine Geber berührt! 


unbillig möcht ich Doch nicht ſeyn. Berne 
sehch 
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sefteh ich, daß Die Abſicht dieſer Leute unſchul⸗ 
dig ſeyn mochte. — Durch allzuweichliche Vers 
feinerung und kindiſche Nachabmung fobaritifcher 
Nachbarn fchien ihnen vieleicht die Sprache und 
mit ie die Nation ein Grofes von ihrer ur⸗ 
ſpruͤnglichen Kraft zu verliehren. Mit ihnen ber 
dauren wir dieſes — allein die Mittel, welche 
gegen die Schwindſucht vorgefehrt werden, droßm 
gefährliche Schwulſt oder hitiges Fieber. Die 
Proſa wird bamanifch und herderifch; die Poefie 
bardifch unddithyrambifch. Jene bedient füch nicht 

niur verwegener Ellipfen und Inverfionen , dieder 
Natur einer ſchon ausgebildeten Sprache gerabe 
zu zuwieder find; nicht nur ſinkt fie in das Alter 
der Kindheit zuruͤkk, mo noch feine beſtimmte 
Grammatit da mar, fondern fie verbirgt alles 
unter einem allegorifchen, hieroglyphiſchen Schlever, 
unter welchem nur Aberglahbige eine unfichtbare 
Gottheit wittern , vernünftige Menſchen voruͤber · 
eben und Lächeln (*)r 


Das 

















(*) Eben fo urtheilen Feindeiſen in der Abe 
handlung über den Einfluß der Sitten auf 
die Sprache ımd den Geſchmack ©. 93. 
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Das Zeitalter des Auguſts wird mit recht ale 
das göldene Zeitalter des Geſchmacks bewundert. 
Diefer Kabſer mußte ganze andre Begriffe vom 
einer ſchoͤnen Gchreibart gehabt haben als unfte 
koſtbaren Schönfchreiber. Sueton fagt von ihm(+) : 
» Er beflß ſich eines zierlichen, angemefienen 
» Ausdruds und vermied den Uebelſtand uns 
ſchicklicher Denkfprüche nebſt dem uͤbeln Ge⸗ 
ruch weit bergeholter Wörter, wie er ſelbſt 
ſaat / forgfäftig. Inſonderbeit war er bemuͤbt, 
ſeine Meinung aufs deutlichſte auszudruͤcken. 
Damit er nun dieſes deſto leichter bewerkſtelli⸗ 
a, gen und den Leſer oder Zuhörer nirgends ver. 
» wirren oder aufhalten möchte; fo trug er fein 
» Bedenken, zu den Zeitwoͤrtern gehörige Vor⸗ 
2 törter zu feben und die Bindewoͤrter öfters 
» iu wiederholen: denn die Vermeidung ders 

» flben 


Riedel in den Briefen über dag Publifum , 
und Wieland im teutfchen Merkur 1774. 
Vor allem aus möchte ich über diefen Ge» 
genſtand dag dritte Gefpräc von Cicero Red⸗ 
ner empfehlen. 


+) Im Leben des Dftavius C. 86. S. auch 
Marob. Saturn. B. 1. C. 4 
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v felben verurſacht einige Dunkelbeit , ob fie gleich 
» die Anmuth vermehret. ungeſchickte Neuerungs · 
» fücht und Neigung zu veralteten Redensarten 
» belohnte ex mit gleicher Verachtung , bede auf 
» verſchiedene Art fehlerhaft. Vornemmlich hatte 
¶ er gerne “einen Mechnas zum beften , deſſen 
» gepuderten und pommadirten Kopfſchmuck, 
» (mie er feinen Schwulſt nannte,) er bey 
¶ jeder Gelegenheit angriff und durch fcherzhafte 
» Nachahmung lächerlich machte. Auch des Zis 
a berius ſchonte er nicht , welcher manchmal nach 
» veralteten ober fonft geheimnisreichen Ausdrücken 
baſchte. Den Antonius fhalt er als unfinnig, . 
a der Dinge ſchrieb, welche die. Leute vielmehr. 
3 bewundern als verfiehn follten. Wenn er fein , 
¶ verderbtes und unbekändiges Gemüth in Er⸗ 
» mählung feiner Ausdrücke verfpottete , fo fügte 
» er hinzu : Sweifelt du wohl, ob Eimber 
» Annius oder Veranius Flaecus muͤſen nach · 
2 geabmt werden, weil du dich der Woͤrter bes 
» dieneh , welche Caius Salluſtius aus den Al⸗ 
» tertümmern 1 des Kato gezogen ? Oder fol 
¶ vielmehr mit den eiteln Epigramen der afiatis 
3 fehen Redner auch das Geziſch ihrer Wörter 
Y 9 in unfre Sprache verfegt werden? ” Da er in 
U Teil, 9 einem 
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einem Briefe feiner Enkelin Agrippina Gemuͤtbs- 
gaben lobet, fert er hinzu: „Nur muſt du 
3» Sorge tragen , daß du meder beſchweerlich ve» 
ↄ deſt noch ſchreibeſt ”. 


Atlemahl ſcheint indeſſen dieſer Hang zum Une 
natuͤrlichen, Koſtbaren und Ungewohnten das 
Zeitalter des guten Geſchmacks zu verdraͤngen. 
So viele vortrefliche Muſter der Vorgänger mas 
chen den Enfel muthlos. Wie wenig wird er 
neben diefen ſich auszeichnen , und wie vieles bey 
der kleinſten Vergleichung verliehren? — Die 
Liebe zum Neuen und Aufferordentlichen iſt weis 
allgemeiner als die Liebe zum Schönen , weiches 
eine geuͤbte Yufmerffamfeit fodert. Wie wird denn 

der Schriftſteller und Kuͤnſtler ſich helfen? So 
bald die Natur erſchoͤpft ſcheint, fo erkuͤnſtelt 
man fich eine eigne; man vermißt neue Gegen⸗ 
Mände zur Bearbeitung, und man fängt any 
über die bearbeiteten zu rafiniren. Die Zeite 
verwandten werden verbiendet. Denjenigen würde 
man für Rumpf und bloͤdſinnig ertlären, der das 
fanftere Licht des Gefirnes dem Schimmer Tuftiger 
Meteoren vorziehen wollte. Unvermerkt gelinats 
durch Einführung ganz neuer Wörter oder auch 
durch 
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dnch rerarderte Bedeutung der aftın, daß mau 
bie vormablige Sprache uud folglich die Schrift ⸗ 
‚Heller „. welche fich derſelben bedienten , nicht mehr 
du verkehn.im Rand iR. Auf ſolche Weiſe kin 
nen , weniaſtens für eine Zeitlang , aute Schrift 
ſteller von ſchlechten, befomders in einer nach wicht 
geſtorbenen Sprache verdrängt merden. Hieber 
gehört eine lehrreiche Stelle aus Condillacs 
Cours Rtade für den Prinzen von Parma. „Der 
2 Begriff des Schönen, fügt er , hietet blas 
» eine unbefimmte Vorſtellung dar 5 gleichwohl 
".. hätte man Unrecht , aus diefer Verſchiedenbeit 
3 der Begriffe zu feblieffen , daß es feine‘ Rageln 
» für das Schoͤne gebe. Danämmlic;die Lünfe 
55 Ähre Anfänge und ihren Verfall/ baben , fo 
2 folgt, daß das Schöne in dem hoͤchſten Runct 
2 der gemachten Gortgänge zu finden ſeyn werde, 
» Und wo iſt diefer Punct? Ein Voll, ante 
worten wie, lann denfelben niemabls erkermen, 
3 ff lang es fich ſelbſt darinne befindet ; zugleich 
in:birt es auf, hieruͤber Richter zu fen, fo 
5 bald es ſich davon entfernt: indefien fühlt «6 
» benfelben, fo bald es darinn iſt. Wir haben 
» ein Mittel, auch für ums felber davon zu 
¶ sirtheilen 3 wir duͤrfen naͤmmlich nur die Kuͤnſte 
i i 23 v bey 
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#004 inem „Wolfe beedachten , wo · ſu kuffenweis 
3 übte Kindheit; ihe Wachethum und ihres 
» Berfall gehabt haben. Die Vergleichung dieſer 
50 drey Altern wird den Begriff des Schönen 
genauer deſtinmien und den Geſchmack bilden · ⸗ 
3 Sm: dasfenige Alter verſetzt, wo die Luͤnſte im 
3 ber, Kindheit: waren”, bewundern wir, mas 
5 mn damabls bewunderte. Wenig ſchwuͤrrig , 
3 fobern wir nicht viel Erfindung oder! Korrekt · 
3 heit. Um uns zu gefallen , bedarfs vbloß einie 
3, ger glücklicher „oder: meuer Süges und da wie 
noch nichts geſehn, ſo werden Zuͤge diefer Art 
g n ſich für uns in Menge anbeuihen. — In dem 
zʒ:folaenden "Alter:, an ‚mehr Erſindung und 
Korreetbeit gewohnt, würde e6 mit demieni · 
z genn/ was uns vormabls gefallen, nicht mehr 
gethan ſeyn. Taͤglich wuͤrden wir uns jn der 
3. Notbwendigkeit der Regeln beſtaͤrten. — Dex . 
Geſchmack fängt an zu fallen, ſo balderr alle 
» Fortgaͤnge gemacht. Hat, die er machen’ kann. 
3 Sein Verfall Hat dasjerige Jabrhundert um 
35 eitpunct, welches ſich beurtheilt, und weiches 
3, in der That das aufgetlaͤrteſte if. Dennzu · 
mabl, weil man anfängt : über das Schöne 
“ dee su zaifonniven ; empfinbt man es wenaer. 
2. 2 » Dan 
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> Man fücht Febler in den Muſtern; man 
¶ſchmeichelt fich Diefe zu übertreffen , twei man 
a ihre’ Febler auszumeichen glaubt. Wald were 
» Tiehrt man die Luſt, auf ben Pfaden der Vor⸗ 
»» Hänger zu wandeln, da man fie niemabls 
2 voͤllig erreichet — indem man fo eine andre 
» Raufbahn auswaͤhlt, verirrt man fich vollends 
» Auf ſolche Weife verfchlimmert ſich der Se 
2 fbmad in dem dritten Alter der Rünfe, 
2 umd zwar deſto mehr, je mche die neue Laufe 
* bahn ‚cin fregeres Feld zw Öffnen feheint, de" 
> mehe man diejenigen beflagt, welche fich won 
m» Regeln, diefen wersmeinten: Seffelm , haben citie 
a Khränten laſen, kurz, je mehr man im ſeinem 
Eigendaͤnlel nichts anderm folgen will, "wis 
m roas man fein Genie :beift. Einige fchäne 
3 Details, meilens am: unvechten Orte» «— 
» wenig ebereintimmung , kein Banzes , — 
> nicht Natur — ein loſtbarer / geſuchter on · 
» Das Eee nm Hip las Be 
2 berbachtet u 


Ware. S. 23. vet rein o denn: alluuſe urigen 
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und teilden Ausdruck, ‚melden die Alten Paren ⸗ 
toyefus nannten , und welcher den angehenden 
Künklern fo eisen ÄR. „ Ihren Benfall, fast: 
» ©, verdient nichts als worinn ungewöhnliche 
sw Stellungen, die ein freches Feuer begleitet, 
» berrſchen, welches fie mit Geiſt, mit Fran⸗ 
3 Ceapa , wie ſie reden, ausgefühet heifen. Der 
=> Liebling ihrer Begriffe iR der Conteayok u. 
v ſ. w — Dem dungen Schriftſteller bege⸗ 
gnet das aleiche. Anfangs if dem aufblühets 
den Genie alles nen; alles neue greift ſtark ans 
alles was Mark angreift, druͤckt man ſtatk aus. 
De reifer der Geiſt. wird, deRo ſiawler, dee 
wenigen ſchwaͤltig wird auch Die Schreibart. 
Daber der. Unterſchied zwiſchen Leſer und Schrift · 
keller, die in der. groſſen Welt Erfabrung ge 
ſemmelt, und ſolche, welche aus Wangel an 
Wergleichungspimeten in ihrer Einſemteit alleg 
fuͤr neu, original und aufferordentlich anfeher 


Wie ſebr muͤtffen aber nicht Junge Köpfe denne 
zumahl verführt werden, mern ſolche Genien wie 
B Heerder in. feinen moſaiſchen urtunden und 

in der gelehrten Reyublit dergleichen 
zurch be Anſchn begantigenr AR 


—1— 
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. "Wem aber diefer Ton in der Profa den wie - 


drigſten Eindruck verurfacht ; fo thut ers in der 
Poefie nicht weniger. Auch in diefer haben Oſſians 
Ueberfegungen und der groſſe Dichter der Meſſiade 


durch ſpaͤtere Bardengefänge den feljamfien Ton - 


eingeführt. „Es verdient bemerft zu werden, 
heißts in dem Monthiy Review von Grays poe- 
tiſchem Karakter , „daß Erbabenheit des Genies 
» insgemein mit einem ſtarken Hange zur alten, 
a nordifchen Mythologie verbunden geweſen Mil⸗ 
» ton Tiebte fie aufferordentlich. Sie war das 
» Studium feiner Jugend und der Traum feines 
» Alters. Auch war die italiänifge Morbidezza 
39 nicht vermdgend gewefen, den Flug des Geiſtes 
u iu ſchwaͤchen, den er Dadurch befommen batte. 
Diefer Yang; Fahrt der Journaliſt fort, „ſcheint 
natuͤtlich zu ſeyn. Im der celtifchen Mytho- 
5 Iogie , in den Vorſtellungen von der Härte 
2 dep Alten und in dem baten der ehmaligen 
3 Beben ik etwas erhabenes, das der natlrlis 
» hen Groͤſſe ber Einbildungskraft entfricht. 
» In der Mythologie der Griechen fcheint dage⸗ 
3 gen alles kindiſch. Daher Gravs grafie Leis \ 
» denſchant für alles, „was jene, betraf. Die 
e " 9a... a Pole 
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» Halle des Odin mar flr ihn der. Hinmel ſelbt 
» und Oſſian der Genius der Dichtumf ”. 


Frepylich iſt unfer Zeitalter lange nicht fo poetiſch 
als es das Zeitalter der Barden geweſen. Iſts 
aber möglich , und wenns dies waͤr, wär es auch 
nutzlich, in unfer Zeitalter den Genius der Bar- 
den zu führen (*)? So gar Boden und Eli 
ma , nicht nur Regierung und Gitten find feit 
taufend und ‚mehr Jahren völlig verändert. Mag 
es doch ſeyn, daß das Fremde die Aufmerkſam⸗ 
Zeit mehr reigt und in feyerlicherm Glanze erfcheint 
als altägliche Seenen: Immer verräthe doch 
Armuth des Dichters, wenn er nichts aus eignem 
Boden hervorzubringen im Rand ik, wenn er 
fein Land und fein Zeitalter nicht anderk als mit 
Beute fremder Länder und entfernten Zeitalter, 
wenn er die Ufer des Rheins und der Elbe nur 
mit Blumen und Gteinen von den Ufern des 

Ganges 











180) Mebrern von den Elopſtocſchen, Stollberg 
ſchen und andern Bardenliedern wird poe⸗ 
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Ganges und Euphratsi bereichert. — Ein Lunfe 
tichter aus dem Iwanigſten Jahrhundert würde 
ben Erblickung unſrer hahfigen Yarbengefängen 
voll Erfiaunen ausruffen: Zur Zeit der Klone 
ſtock, Stolberg u. f. w. lebten ja alles Barden 
und. Krieger , Alles Thusnelden und Hermanns — 
Nicht doch! — Poetifche Ruͤhrungen, unſrer 
Lage fo wenig angepaßt, können wohl für u 
genblicke die Seele erſchuͤttern, ſchweerlich auf 
das Leben felbk wuͤrken. „Geſtern hatt’ ich 
9» mit Trautmann, fchreibt Sriedeberg ı*), einen 
» recht fefllichen Abend. Grebner ſchickte mir 
» aus Hamburg Klopftocks ganz neues Werk, 
» Hermanns Schlacht, ein Bardiet, wie ers 
5, nennt. Wir laſens in Einem them durch, 
» umd konnten uns von Bewunderung, Er⸗ 
¶ Raunen, und allen groſſen und wehmlthägen 
» Empfindungen kaum erholen. — So etwas 
> groſſes vaterländifches Hatten wir bieber im 
» unfeer Sprache nicht, — Die ſe natuͤruch 
» eingeochtnen Bardengefänge, voll des erha · 

benften 


*):@, Brieftsehfel deeder alademifcher Freunde; 
‘ ? Wan. 1776. — ner 
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benſten Wohlklangs und der ſtaͤrkſten, maͤnn⸗ 
3 lichten Empfindungen, machen diefes Stuͤck 
» zur erfien, einzigen und wahren Dver. Immer 
3 Runden mir beym Lefen Thränen in den Aus 
>» gem, nicht wehmäthige, fondern eine Mittel 
» art von Thränen, balb von Freud erzeugt, 
und halb von Wehmuth und Bewunderung 
» und Liebe, befonders wenn der alte Siegmar, 
> Brenno, und die Ovferfnaben ſprechen. Traut⸗ 
3, mann fprang alle Augenblicke auf, drückte 
» mich mit Freud’ umd ungeſtuͤm ans Herz, 
5, und hätts in diefem Augenblick mit allen Bas 
» terlandsfeinden ‚aufgenommen. Hermann und 
9 Römerblut führt ee unaufhörlich im Munde. 
.» Er. ließ: Rheinwein Tommen , und 
» betran? ſich beynabe auf Klopſtocks 
» den er den Mann Bottes nennt, — 
» und auf Setmanns Wohl". — In 
der That die einzige, die gewöhnliche Wuͤrkung 
hoicher Heterotofmifcher Empfindungen! das Kelch⸗ 
olas in der Handır:eder in der umarmung eines 
aleich ſchwaͤrmeriſchen Freundes, fühlt man ſich 
für den Augenblick wie Dom + Quicotte mit ver« 
bundenen Augen auf dem boͤljernen Klapyer bid 
ia den dritten Nam vergüct; kaum aus dep 
" Iötgeiften 
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Begeißerung erwacht, liegt man entkraͤſtet zu 
Boden, Indem man fein Unvermögen zu Hele 
dentbaten empfindt, glaubt man ſich zur gänzlir 
chen Untöätigfeit "berechtigt, weil man doch nicht, 
mas Hermann thım kann, So führen Barden 
Schwaͤrmerey wie Neligions + Schwärmerey gleir 
bermaffen zur Geringfchägung der Pflichten des 
täglichen und. bürgerlichen Lebens! Warum 
denn entfernen, fich die Dichter fo ſehr von Welt 
und Patur? Dieſe neuen Orpheuͤs fuchen nicht 
Wilde. zu Menſchen, — Menſchen zu Wilden 
zu machen, Hamburg und Weimar in heilige 
. —X » Prunkfanl und Schaubuͤhne ink 
Schtachtfeld, und den Nachttiſch der Schönen in 
Wodans Altar zu verwandeln. Natur, Natue 
or — Nicht Welt und Geſelſchaft: — Allein 
mas anders find dieſe als Natur, — Natur „ 
mach Zeit und Lage geformet , immer erk ſicht ⸗ 
bar, ſunnlich, poetifch unterm Koſtume der Zeit 
und des Ortes? 


Natur: in Laͤnzerſchuben oder Im Arlekins- 
Kieide — Kür ich mir einterfen.. — Mefrent 
vom Theaterpuße, fehmückten Die lieben Barden 
weit Eiclaus an Beta das Zeitalter. 
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» Welt und Leben fonnten Homer und Oſſian 
>» zeichnen, weil Welt und Leben Natur ‚und 
3 Natur noch unentweyht war. Nicht fo unfer 
5 fraftlofes Jahrhundert! ” — Auf einen "ge= 
wiſſen Punft mag diefe Klage gegruͤndet ſeyn. 
und find Sprache und Nation fo wenig poetifch, 
Warum denn wählt man nicht ſimble Proſa ? 
‚Möchten doch wien, wie die Homere und Offiane 
auf unferm Boden und in dem achtzehnten Jahre 
hundert würden gefungen haben! AS, Grieche 


nutzte Homer Natur, Geſchichte und Theogonie 


der Griechen, In unferm Zeitalter -und unter 
unſerm Wolle wuͤrde er unfern Boden, unfee 
GBeſchichte, unſre Offenbarungen nutten. Auch 
aus unſrer noch ſo wenig dichteriſchen Welt 
konnte Goͤthe ſolche Züge berausbeben, woraus 
das ſchoͤnſte Ideal, ein Ideal, welches der Welt 
und Natur ſich naͤbert, entſtehet. So Mark 
und ſo treu, und ſo genau in Landstracht ſind 
fein Wertber, fein Albert und ſeine Lotte ge⸗ 
fchildert ! Wenn ich , feine ungeſchickten Nach⸗ 
abmer, wenn ich dieſen Dichter in "feinen übtis 
gen flüchtigen Papieren (*) wegen affektitter 

v ie " Ellivſen 








. E) Man ſehe den Rheiniſchen Moſt u, 


—— ia 
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Ellivſen und grober Ausbrüde mit Grumd zu 
tadeln befügt. bin, fo lob ich ihm, daß er ung 
in Berlichingen und Werthern viele Kernaus⸗ 
druͤcke wider hergeſtellt und die Sprache des ge⸗ 
meinen Lebens auch in Schriften und Bücher, 
binüberzutragen gefucht hat. Hiebey erinnere ich 
mich folgender "Anmerkungen des Grafen Alga- 
rotti in einem Brief an Metaſtaſio (*): » Wide 
».Schriftfteller , fagt.er , duͤrfen fich feiner Aus 
99 drücke bedienen , die noch nicht allgemein von 
» den Purifien angenommen find. Autoren hin- 
» gegen vom erfien Rang gleichen den Groffen, 
3 welche nicht fo aͤngſtlich dem Adel derienigen 
¶ nachfpliren, beiten fie den Zugang in ihre &e- 
¶ felfchaft verſtatten. Genug if6, daß die 
3» Wörter Energie haben; daß fie in der Lage, 
a, worinn fie geſtelt find, ein lebhaftes Bild 
¶ machen und an ihrem Play flehn. Wie viel 
» niedriger und trivialer Ausdrücke hat fich nicht 
3 der erhabenfe uufrer Poeten bedienet ? So 
» rein und fo 'gefeilt er immer auch fen mag, 
» ſe 














EC) S. Oenvres du Comte Algarotti traduit de 
I’italien, Vol. VIL p. 247. faq. 
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a» fo Hat gleichwohl Petrarch dieſelben keinegwegt 
» auszuiweichen geſucht. Horaz felber hat in 
» dem herrlichen Gendfchreiben an Auguſt die 
» Wörter trutina, nommi, panis fecundus „ 
» porcus, löculi, afellus, piper und andere 
3 dergleichen gebraucht ”. So weit Algarotti.— 
Wenn ih in fo weit Goͤtbe, das Genie, ber 
wundre, fo fey mir erlaubt , Göthe — den auf 
Öraufenden, unbändigen Juͤngling, — zu fa 
dein. . 


So ein Dann fann durch verführerifches Bere 
fbiel im teutfchen die Ungezogenbeit authorificen, 
weiche fich im Iateinifchen die Kunſtrichter des 
letztern Jahrhunderts erlaubten. Wie bald were 
den nicht mutbwillige Jungens die unart nahe 
ahmen, und ſich Helden glauben, da fie ale 
Renomiſten ſchreyn! — und was fol man denn⸗ 
zumahl denfen , wenn nicht nur die Sprache der 
Saunen und Satyren, wenn ſelbſt die Sprache 
einer Melpomene oder eines Apolls durch poͤbel⸗ 
Hafte Bilder entiwenpt wird? 


Die Urfache diefes Mangels an Korrektheit auch 
fa den beſten unſrer teutfchen Kunſtwerle Linnen 
\ me 
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wir unter andern aus dem Mangel an litterari⸗ 
ſcher Muße, Freybeit und anhaltender Anſtren- 
gung, aus dem Mangel an Umgang mit der 
ſchoͤnen Welt, groffentheils auch aus dem Mangel 
an ſtrengen, befonders logiſchen und pſochologi⸗ 
ſchen Prüfungen ertlären (?). - 


Die Wenigen, welche 3. B. mie ein Gleim, 
Ramler ꝛc. die Zeile unaufboͤrlich zur Hand bar 
Yen, ‚dürfen fich auch eine umaufhörliche Dauer 
verfprechen , während daß hundert ephemerifche 
Geburtpen im gleichem Tage entfichen und 
Kerben. 


Ebo 


— — 


(*) Wenig teutſche Schriftfteller koͤnnen von ſich 
fagen was Plinius, wenn er an einen Freund - 
fbreibt: Nullum emendandi genus omitto, 
ac primum, quæ fcripfi, mecum ipfe per- 
tracto: deinde duobus aut tribus lego ; mox 
aliis trado annotanda , notafque eorum, fi 
dubito , cum uno rurfus aut altero penfi= 
to, ac, fi quid mihi eredis, tunc acerri- 
me emendo — und zu Ende diefes Briefes: 
Cogit», quam fit magnum, dare aliquid 
in manus hominum : nec perfuadere mihi 
poflum , non & cum multis, & fzpe 
traftandum , quod placme & Semper & 
+maibus cupias, 


— 
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Ehe wir enden, Ten wir ung nicht ent · 
balten , zum Veſchluß noch einige Blicke auf die 
Bahfgen Erziehung und Schul» Keformationen 
zu werfen — wir werden bald einfehn, dag fie 
ungemein auf Sprache und Literatur wuͤrlen. 


Seitdem Rouſſeau, Chalotais und andere die 
Welt auf die verkehrte Art der pedantifchen Ers 
siehung aufmerlſam ‚gemacht batten, ward bie 
felbe beunahe allenthalben mit groſſem Erfolge 
verbeſſert. Im Teutſchland beſonders betrich Ba- 
fedow dieſe Reformation mit einem Enthufiaſmus, 
welcher dem Eifer des Comenius in dem ver» 
gangenen Jahrhundert gleich fam. Es entſtan⸗ 
den eine Menge Seminarien, Pbilanthropine , 
Realſchulen u. fe w. Und num feheint zu ber 
fürchten, daß man auch in diefem Fall von dem 
einen Ertvem auf das andre verfalle. — Wenn 
fi unter das Wolt-Ueppigfeit und Trägbeit eins 
ſchleichen, fo entſteht, wies. B. bey dem Roͤ⸗ 
mern, zugleich mit der Verdorbenheit der Sitten, 
Verfall der Sprache und des Gefchmads. Die 
Weichlichteit erſchrickt vor aller mühfamen , ge» 
lebrten fo wohl als andern Beſchäͤſtigung, fie 
will erndten ohne m fden — genieffen und nicht 

- erwerben. 
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erwerben. Dan hört von nichts als von Ente 
wuͤrfen die Wiſſenſchaften zu erleichtern. Jene 
wenigen Männer , welche noch etwaun nach dem 
Mußten der groffen Vorelteen arbeiten, hören auf, 
dem entnervten Voͤllgen nutzlich zu werden, 
wiil daſſelbe nicht mehr im Stande ik, ihre 
Schriften zu verſtehn. Lieber will man Ver⸗ 
Hand ohne methodifche Kultur, Lieber Genie ohne 
Verſtand haben, 2 


Die Polvbiſtors des vorigen Jabrbunderts, 
ohne ſelbſt zu denken und zu beobachten, ſchraͤnk⸗ 
ten ſich meiſtens auf das ein, was vor ihnen 
oedacht und beobachtet werden. — Man heißt 
fie Pedanten — und finds wohl diejenigen weni» 
ger, welche. heut zu Mage fich in den. engen 
Birkel ibter eignen Empfindung und ihres eigenen 
Geiſtes einſchlieſſen / obne im geringen ſich um 
die. Beobachtungen und Einſichten vergangener 
Dahrbunderte befümmern zu wollen ⁊ Jene gleis 
chen einem Landmann, der fein vaͤterliches Gut 
weder verbefiert noch ermeiterts biefe kehren dem 
reichen Erbgut den Rüden, um ein wildes Eie 
Iand urbar zu machen, ohne daß fie weder Saas 

1 Theil 3 wen 
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men noch Wertzeuce von dem verlaſſenen Beden 
entlehnen. 


Freylich muß man das eine Ertrem vermei⸗ 
ven, aber nicht, mm in das andre zu fallen. 
Gerne geſtehn wir; daß eine uͤbertriebene, bee 
fonders tumultuariſche Leſeſucht nicht weniger 
den Geiſt verwirre, als ihm gaͤnzlicher Mangel 
der Lertke einſchraͤnkt. Je mehr · man ſich ans 
feinem eigenen Herzen, aus ſich felber , und von 
dem Schaupfag der Natur eitfernt, ie mehr 
man Natur und Geift und Seele nur in Büchern 
ſtudirt, deſto weniger anfchaulich und lebendig 
werden auch die Vorſtellungen — die ganze Er⸗ 
kenntniß bleibt meiſtens ſymboliſch. Obne Zwei · 
fel iſt es dieſe an ſich ſelbſt begruͤndte Betrach- 
kung, welche heut zu Tage fo viele verführt, daß“ 
Me’ mit dem Mißbrauch der Schul. und Cabinete« 
belefenheit zugleich den guten Gebrauch felber vers 
werfen. Glücklich derjenige, welcher wechſelweis 
Kine Opitz und Geßner durch den Anblick der Na - 
tur, und diefe letztre durch das Studium der 
erſtern zu sommentiven gewohnt it! : 


. Hiforie 
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ey, 
Hiftorifher Grundriß 


der 
teutichen Kanzelberedſamkeit. 


9, der Prediger und der Schriftſteller für 
gemeine Erbauung am meiſten und am fchnell- 
Ken zur Verbeſſerung oder zur Verſchlimmerung 
fo wohl der Sprache als der Nationaldenfart 
überhaupt, beptragen , fo wird fichs der Mühe 
lohnen, einen Blick auf die Gefchichte der teut- 
ſchen Kangelberedfamteit zu werfen. 


Schauer ergreift mich , wenn ich vom gegen 
waͤrtiger Kirchengeſtalt auf ihren Urſprung zuruͤck⸗ 
sehe. Schon im Orient durch aſiatiſchen Schwul 
und Sophiſtick, und in Italien durch Barbarei 
und Aberglauben befleckt, gelangte das Ehriften- 
arm, nicht zu uns ohne Zufäge, vom Schlamm 

“ 5: feiner 
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feiner Eandle. Nach dem urſinus (*) befanden 
ſich zwar ſchon im vierdten Jahrhundert Kirchen 
in Zeutfchland: Allein nicht felten wurden fie 
während den Bölterwanderungen entweder jet- 
ſtoͤret oder durch beidnifche Gebraliche verunſtaltet. 
Gallus, der im I. 609. mit Eolumban aus 
Irland gekommen , fand zu Bregenz am Boden- 
fee zwar ein chrißliches Gebethbaus / allein in 
eben demfelben drey vergäldete Exzbilder, melche 
die Einwohner als alte Schutzoͤtter verehrten. 
Silian , ebenfalls aus Irland, Heß fih im J. 
686. zu Würzburg nieder , mofelb noch die weife 
Frau, Witte, Wire, alba nympha, ihren Dienf 
hatte und.der Herzog Gozpert ein Heyd war, 
Bonifacius, im 3. E. 700. zum Presbpter ers 
waͤhlt, begab fich vier Jahre hernach aus En. 
geland nach Friesland. Bon Rom aus ward er 
von Gregorius IL, zu den Teutſchen gefendet 

B vellent 











¶) &. Henr. Urfinus de ecclef. germ. orig. & 
“ ogrei® ufque ad Carol. M. Quis hoc; 
it ben: ihm Hieronvmus, crederet, ut 
barbara Getarum lingua hebraivam gn2- 
reret veritätent ,° & dormientibus Imme 
eontendentikus,’Grzcis „ ipfa Germania {pie 

situs fandi ferutaretur eloquia ? 


OD 
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bald fich ausdrückt. Bon Ihm wurden Klöfter 


geſtiftet, in welchen die Mönchen durch Hand⸗ 
arbeit Nahrung und Kleidung erwarben. Bald 


» hielt er ſich bey dem Iombardifchen König Luit ⸗ 


prand aufs bald in Bayern , wo ſchon ein Jahre 
hundert vorher der h. Rupert das Chriſtentum 
eingeführt hatte 3 bald in Tbuͤringen, wo nach 
dem Serarius ſchon feit dem J. 527. Kirchen 
erbaut waren. = 


Immer werden barbariſche Bölter vom gefittes 
tern gebildet, - Teutſchland befam Unterricht von 
den Römern. Die Enfel der Geipionch und 
Zulius waren Eontroverfifien geworben. Se 
Erueifise waren bie Kriegesadler und die Legionen 
der Weltbezwinger in einen Haufen Mönche vers 
wandelt. Innerlich war Rom durch Ueppigkeit 
und Habſucht, alferlich von wilden Barbaren . 
bezwungen Theodoſius bezahlte Alarich Tribute 
und Honorius zisterte in feinem Zufluchtsorte gu- 
Ravenna. Nach Alarich verwuͤſtete Attila die 
Welt von China aug bis nach Gallien. Neue 
Horden von. nahmenlofen Kriegerh vollendten die 
Zerfdrung,,, Scothen, Vandalen / Franken traten 

33 sum 
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zum Chriſtentum über, weil ihnen damit bie 
unterjochung der Chriſten leichter gemacht wurde, 
allein wackuͤr ein Chriftentumt Gchon mar 
Die Kirche bald durch gegenfeitige Eiferfucht der 
Mönche und Biſchoͤffe, bald durch Ketzer und 
Kegermacher beunruhigt. Zwar war man bie 
und da noch entfernt, bie Untruͤglichteit des cd» 
mifchen Stuhls zu erfennen (*); befonders wie⸗ 
derſetzten fich feinem unumfchränften Anſehn die 
einen und andern ‚von den britannifhen Miſſio⸗ 
Maren in Teutſchlande dafuͤr aber murden fie 
halıfig verfegert. inter Dagobert, der um das 
Jahr 622. zu regieren anfing , verbreiteten fich 
manichdiſche und arianifche Irrtuͤmmer. Schon 
vorher im Jahr 405. brachte der britanniſche 
Mönch Pelagius origeniſtiſche Irrtümer aus 
dem Orient nach den Mbendländern. Hieruͤber 
ſchrieb hernach befonders Gottſchalt, ein teutſcher 
Benedictiner im I. 847. Gegen ben ariani⸗ 
ſchen Euphrodas predigte ber Worficher der cöl- 
niſchen Kirchen, Gt. Severin, mit ſolchem Nach-⸗ 

druck / 











— — 


) S. Forbel; Hi, Thtol. T. III. c. 22. 
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druck, daß die. Kraft feiner Predigt höher abs 
Wundertraſt gefchägt wurde. 


Je mehr indeſſen die Lehrer gegen einander ing 
Streit lagen, deo leichter verbreitete fich die 
Herrſchaft der Paͤbſte. Am meiften ward fir 
einerſeits durch den Mönch. Bonifacius, anders 
feis durch Pepin befödert. Gregorius III. war 
der erfie, welcher die Franken gegen die Lombar⸗ 
den zu Hilf rief. Sein Nachfolger, Zacharias, 
erklärte Pepin, den Ufurpator „des fränfifchen 
MReiches , für den. rechtmaͤſigen König. ; Stephan 
IL, ging nach Gallien , flehte den Pepin fuß⸗ 
faͤlig um Bevſtand, und falste ihn fevrlich. 
Carl der Groſſe befehete die, Sachfen ad Bran⸗ 
denburger mit, dem Schwert (*). Cine ſolche 
Belehrung konnte nicht ander als hoͤchſt man» 
welhaft ſeyn. Die Sachſen hatten mie, die. Fran⸗ 
Ten, nach dem Zeugniß des Procopius , auch als 
heiten noch die Gewohnheit „. Menfchen zu 
opfern. . Wittelind flüchtete fich vor Karin nach 
Plnnenart, Bey feiner Zurügfunft findt er zu 
34 Bremen 





er S. Weion. 
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Bremen Kirchen, Altkre und Bißm, die er 
jerſtͤret. Nach wiedererlidtnen Niederlagen war 
er genöthigt, fich ſelber taufen zu Iaffen. Das 
priftentum war bey Carln fo wenig rein / daß 
er ſich die Polvgamie erlaubte und ohne alle 
Gormalitäten feine Gemahlin, die Tochter des 
Iombardifchen Defiderius , von ſich entfernte. Das 
Heldenthum mar noch ſo tief eingewurzelt, daß 
lange hernach Miſtevoius, ein vandalifcher König, 
daſſelbe wieder einführte und den Margrafen 
Thierri von Brandenburg verbannte. Gleiche 
wohl muß man geſtehn, daß unter Carln dem 
Groſſen das Chriſtenthum wichtigen Fortgang 
gehabt habe, Daffelbe wurde durch die Gelehr⸗ 
famfeit eiMiger Franken, durch verſchiedene Kits 
chenverſammlungen, befonder6 auch durch neue 
Schulanſtalten befüdert. Nach dem vierbten Tas 
non des arelatenfifchen Conciliums wurden die 
Biſchoffe angehalten , nach Innhalt der h. Buͤcher 
die Prieſter und das Volk unterrichten zu laſſen. 
Auch wurde in dem XVIlten Canon dem Bis 
ſchof die jährliche Heimſuchung der Kirchen em⸗ 
pfoblen und in dem ſechszehnten aller Handel 
und Gewerb an den Sonntagen verboten. Ju -" 
der dridten turonenfifchen Kirchenverfammlung 

verden 
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‚werden die Bifchöffe zu Leſung der canonifchen 
Buͤcher verpflichtet , damit fie durch Predigt des 
göttlichen Worts das Volt vom Böfen abhalten 
amd zum Buten antreiben. Ausdruͤcklich fchreibt: - 
das ſiebenzehnte Eapitel vor, daß die Homelien 
über den catholiſchen Glauben nach dem Begriff 
des gemeinen Manns, entweder in romaniſcher 
oder in teutfcher Sprache verfaßt werden. - Auch 
fol man feinen herumſchweifenden Priekern r 
ohne; mitgebrachte Empfehlungsfchreiben, den Zu» 
gang zur Kanzel erlauben. Bon gleichem Inn ⸗ 


boalt find die Sonoden zu Edlin, Rheims u. a. 


Wie vorteeflich damahls die Schulanfalten ges 
weſen, bezeugt des Trithemius Chronik, 


Zum Beweis von ber Beſchaffenbeit der das 
" maligen Glaubenslehre darf ich nur aus Lehmans 


ſpeyeriſcher Chronilk das fraͤnkiſche Credo anfühe 


ven. Aus demſelben erhellt zugleich die Natur 
dieſer Sprache, 


» Kilaubu in Kot Fader almathicun, Kiſcaff 
» Himiles enti Erdu. Enti in Jeſum Chrift 
Sun finan ainacan , vnſeran Drubtin, der in 
sbangen if fon wibemu tee, kipotan fona 

- . Warian 
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3 Marian Macadi ewikeru, fimartrot in liwalti 
» Pilates , meruet Pislacn, tot, enti picra⸗ 
> van, flebie in wiggi, in drittin Take erſtoon- 
» te fona Zotten, ſtehie in Himil, figit za Ze⸗ 
» fuun Cotes Fateres almathifin, thana chuinfe 
» tig iſt fonen gluekhe enti Tote. Kilaubu in 
> mihan Keſt, in wiha khirighun Gatholica , 
3» wihero femenitha, vrlag Sunti, fero Fleiſces 
» veflodahi , int Tup ewi, Amen ”; 


Merkwuͤrdig iſt es, daß fich der englifche Gruß 
in den damaligen Liturgien nicht findet. Bey den 
teutfchen hieß das apoftolifche Sumbolum Bwerf. 
Die Erklärung diefes Wortes hat Notker dem 
Credo vorgefeßt. » Das Greci, fagt er, Ches 
3; dent Symbolum, Latini Collationem , daz 
>> cheden wir Gewerf, wanda is Apoftoli geſa⸗ 
meneton, vnde zeſammine gewurfen, das if 
» zlichen fi chriſtianæ ſidei. Alſu auch in pre- 
» lio Symbolum heicget das Zeichen, da zan 
> ffüten alde. an gemoten Worten if, tannan 
3 Jogliche iro focios irchennent ”. . 


Goldaſt hat und folgendes Gebeth in alemanni⸗ 
ſcher Sprarbe aufbehalten. 
» Bigiht 
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39 Ich wirdu Gote almabtigen begißtig , inti 
» allen Gotes Heilagen , allero minero Sunteno, 
» Unrehtern githanco, vnrebtero worto , thes ib 
vnrehtes giſathi, vnrebtes gihorti, vnrebtes 
» gethancti, odo andran giſpuoni fo waz fo ih 
» Midar Gotes Willen gisati, meinero Eido, 
» ubilero flueche, liegannes, ſtelannes, hueres, 
manslahti, vnrehtes girates, odo mir jj thu 
» ruh min kuͤnthisgi, giburiti, ode thuru ubar⸗ 
truncani, odo thuruh min ſelbes Giſpenſti, 
odo thuruh anderes Mannes Giſpenſti girida, 
» abunſtes, nides biſprachido , ubi lero geluſto: 
» taz ih ci Chiricun nd quam, fo ih mit rehtu 
ſcolta: zu nene in gifnatta , ſunta in verleiz 
themo ih mit rehtu ſcolta: heilaga ſunnun 
wo Taga, inti heilaga mißa, inti then heilagen 
> wijod nierita; fo ih mit rehtu ſcolta: una 
> Vrloubgap , vna Vrloub itpheing vneitin dj 
9 ienti , vncitin teindhanti , vncitin flaffehti, 
vncitin wachanti: the6 alles inti anderes ma» 
»nages, thes ih widar @ot Almabtigen fchule 
> dig fi, thes ih Bote Almahtigen in mineru 
zo Kriſtanheiti gehiegi, inti bi minan ur für 

Ar 
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» fieni, fo ib iR gihuge, fo in gihuge, ſo ib 
» is. githati, fo ih itz giſorachi, fo mir ig ſlaffenti 
» siburiti, fo machanti, fo gangenti, fo fan 
> tenti, fo fingenti, fo liganti, fo bin ih ig: 
» Gote almahtigen bigibtig, inti allen Gotes 
Hailagen, inti die Gotes Manne: inti gerno 
» buog. ziu frammort fo ftam, fo mir Got Als 
» mabtige maßti int; giuuigi forgibig Almabtig 
+ Thrutin, fergib vns mahti inti giuuitzi thie 
> Nam willen ji giuuircanne, inti zigifremenne, 
fo ig thin Wille fl. Amen”. 


uebrigens bedarf es feines wmeitlahfigen Ber 
weifes , daß der anbrechende Tag der geiftlichen 
fo wobl als der Litterarifchen Auftlaͤrung auch 
unter Carl dem Grofen immer noch in Wolfen 
verhüllt war. Gar bald umzogen allgemeine Fine 
ſterniſſe den Gefichtöfreis der Kirche. Da die 
teutfche Sprache noch rauh war, fo bediente man. 
ſich groffentheils des lateins beym firchlichen Vor⸗ 
trag Hiezu kamen noch die ſonntaͤglichen Epis 
Bein, welche Paulus Diaconus (*), wie vor 
b . „mals 








(%) S. Spiselius in der Differt, prelim, in fa- 
era Biblioth. illußr. retecta: daſelbſt ge= 
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mals Hieronymus die Evangelien eingeführt 
batte. 


Daber entſtand die Poſtillen Theologie. Alle 
Sonntage poſt illa (naͤmmlich vorgeleſene Evan⸗ 
gelien oder Epiſteln ,) ward aus des beſagten Paue 
lus Diaconus, Homiliarium oder dem Poſtilla⸗ 
rium des Aleuins, Bora u. a. der Gemeine 
etwas vorgelefen. Die Bibel wurde fo auf die 
Seite gefegt, indem man ſich mit denen blofen 
fonntäglichen Zerten begnünte 5° da diefe von einem " 

zum andern immer gleich wiederholt wur⸗ 
den, fo entſtand Trägheit und Denflofigteit bey. 
Lehrer und Zuhörer , oder die Aufmerkfamteit 
wurde durch leere Weberkieferungen , paͤbſtliche 
Decrete 








— 





‚dent er eines Coder der Evangelien, dee 
ſich auf der Univerfitaͤtsbibliothet zu Bafel 
Pl und 800. bis 1000. Jahre alt ſeyn 
il. Habet in margine, er, feiones, 
guibus Die antarın jeänen Kan 
jominicalia, orientali ecclefiz jam anfi- 
quitus exemplo Synagoge recepta. Eben 
Dafeldf: wird T. 14. eines folchen Evanges 
lienbuchs gedacht , welches dem Ehrufoftge 
mus fol’ zugehört haben, und ſich in der- 
toͤnigl. fpanifchen Vibliothel befindet. 
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Deerete und beilige Gabeln unterhalten. Cere⸗ 
monien und Feverlichteiten machten das Weichts 
liche des Unterrichts aus. Im zwölften Jabr⸗ 


" hundert ward ausdrudlich den Prieſtern verbo- 


tben, vor dem Volk die h. Bücher in der Mut- 
terſprache zu leſen. Ungeachtet bernach im J. 
1240 der Cardinal Hugo die erſte Concordanz 
über die. Bulgate-verfertigte, und dee Moͤnch, 
«Conrad von Halberſtadt, dieſelbe vollendte, fo 
bliebe doch immer bloß bey der buchräblichen 
Erkenntniß. Die Auslegungstun wurde durch 
-Alegorien , und die Dogmatik durch fcholaftifche 
Grillen verunftaltet. Man hatte Urfache zu für 
gen ; daß damapls dem Heiland von den Ari« 
ſtotelilern von neuem eine Dornenkrone ins Haupt 
gedruͤckt worden. Schon im XI. Jahrhundert 
batte der fehmäbifche Graf von DVeringen, ein 
Mönch im Rloker Reichenau, Heyhannus Eon- 
traetus, den Ariſtoteles ausm griechifchen und 
arabifchen überfegt, und im XI. Jahrhundert 
Otto von Frevſingen feinen Fußfapfen gefolget. 
Seit diefer Zeit breitete die Scholaſtik ihre Herr» 
ſchaft in der Kirche aus. Noch Luther Flagte 
bieruͤber in feinen Tiſchreden S. 19, indem er 
ſich folgenden maaßen ausdruͤckt: „Zuwar beo 
J * unſern 
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¶ unfern Zeiten war boͤe ſtudteen, da die Theo⸗ 
3 logie und alle gute Kuͤnſte verachtet waren. 
Ariſtotelem den Heyden hielte man in folchen 
„Ehren, daß mer ihm wiederſprach, der ward 
» Ju Coͤln vor den gröfeften Ketzer gehalten und 
‘9 verdammet, da fie den Arifioteles doch nicht 
» verftunden, darum haben die Soppiften ihn 
9 vielmehr verdunkelt, wie der „Mönch that, 
9 der in der Paffionspredigt zwo Stunden mit 
„ diefet Frage zubrachte: Utrum quantitas rea- 
» liter fit diin@a a fubflantia? Ob die Größe 
„an übe ſelbſt unterfchieden wäre vom Wefen? 
39 Und zeigete Erempel an und fprach: Mein 
» Haupt könnte wol durch diefes Loch kriechen, 
3 aber die Größe des Haupts lann es nichts 
3» Söndert alfo ab als ein Lappe und Narre das 
’„ Haupt von der Größe ”. Mit. diefer arifie- 
telifchen Weltweisheit verſchwiſterte man die ca 
fuiftifche Theologie, eine Frucht des canoniſchen 
Rechts. Ben fo vielen Lehrern, welche den Acker 
der Kirche unter Difteln und Unkraut begruben, 
- waren bie und da noch immer einige bemühet 
guten Wäigen zu pflanzen. Bekannt if Nicolaus 
Zora, welcher , fo viel immer möglich, die bir 
bliſche Autletumalans wieder hervorſuchte. Am 
meiſten 
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meiſten wiederſetten ſich auch die Myfiker dem 

froſtigen Pedantiſmus der ſcholaſtiſchen Gottes 

geleheten. Die frommen Schriſten des Johan · 

nes Taulers, eines Dominicaners Mönchen zu 
"Straßburg , verdienen in dieſer Mücficht eine 
befondere NYufmerkfamteit. Ich Babe eine Aus- 

gabe feiner teutfchen Sermons von 3. 1498. vor 
‚mir. Von der ‚Sprache und dem Geiſt dieſes 
Mannes eine Idee zu geben, darf ich nur ei» 

nige Stellen aus feines erſten Predigt von der 

Geburth Cbriſti berfegen. Diefelbe fängt ſo an: 
Mann begeht beuͤte dreperley Gepurt in der 

». beoligen Ehrißeußent , in der ein iglich Menn⸗ 

» ſche fo groß Frewde vnnd Wunne da folt ne» 

» men bas er recht von wunne folt auß im fel- 

‚a ber fpringen in iubel und in lybe vnnd in 
.n dandnemifept in innerlicher Frewde. Vnd 
© welcher Menſch def mit jn jm findet, der mag 

ſich forchtenn. Nu dy erft und die oberſt 

» Gepurt iR daß der bimeliſch Vater gebiret 

» ſeynen eingeboren fun in gotlicher Weſenli⸗ 

3 fept in perfonlicher Vnderſcheit. Die ander 

Gebut, die man belt begebt, das if die mut» 
2 terlich Berhaftigteit, do geſchah in iungffech- 

⸗ licher keuͤſchheit und in rechter Tautterkeit. Die 
» dritte 
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° 9 dritte Gebut iſt das Got alle tag und alle 
2 ſtundt wurt warlichen geiſtlichen geboren is 
m einer guten ſele mit gnaden und mit lobe. 
» ‚Die Deep geburt beget man heit mit den dreyen 
* meßen. — Puer. natus eſt nobis. Ein kint 
2 iR vnß geboren und ein fun if vns gegeben. 
> Es ik vnnſer, tzumal vnnſer eygen , er⸗ wurt 
so alle tzeyt geboren alwege an vnderlaß in ung. 
a Von diſer mpnniglichen geburt dp dyfe Iezte 
2» Mefe meinet, von der wollen wie nun aller⸗ 
ꝓ erſt fpeechen. wie wir hiegu fommen mogenn 
» vnd folen, das die edel geburt in vns aden ⸗ 
» lichen vnd feuchtbarlichen geſchehe — das follen 
» wir lernen an der eigenfchaft der erſten ve⸗ 
» terlichen Geburt. Do der Vater gebiet feinen 
2» ſun in der ewigkeyt. Wann von vberfiufige 
3 keit des vberweſenlichen reichthumbs in der gute 
ar Gottes, fo mochte er ſich nicht vnnen ente 
» haldenn, er mußt fich beransgiegen und ges 
» meinfam machen, Wann als Boecius und 
» Augufinus fprechen das Gotes Natur. und 
2 feine art if, das er fich ausgeuͤßet vnd alſo 
> bat der Water fich ausgegoffen an dem Auß⸗ 
gange der gottlichen- Perfon. Vnd vorbaf hat 
» er ſich entgoßen am die creaturen. Darumb 

IL Tbeil. 8 » ſprach 


106 eher die teutfihe Sprache 


» fra Et. Mugufin. Wann Got gut Ür - 
> darumb fein wir und alles. Das alle creatur 
» sutes haben das if alles von der weſenlichen 
» gute Gotes allein. Welches iR nu die eigen. 
» fdhaft dy wir in der veterlichen geburt merken 
¶ vnd lernen follen. Der Bater an feiner ver- 
» fonlichen Eigenſchaſt fo feret er ſich in ſich 
> felber mit feiner gotlichen Vorſtentniß und 
¶ durchfihet ſich felber in Harem vorfchen, in 
> dem wefenlichen abgrumndt ſeynes ewigen we⸗ 
5 ſens, vnnd dann von dem bloßen Vorfichenn- 
3, fein felbs fo fpricht er ſich algumal auß und- 
>, das wort if feine fun. Vnd das beckennen 
2 feine ſelbs das if das geberen feines funs in 
a9 der ewigkeit, er if inne bliben in weſenlicher 
eynigkeit, vnd iſt aufgehende an perfönlichem 
vnterſcheit. Alſo ghet er im ſich vnd beckennet 
ſich ſelber, vund er ghet dan außer um in dee 
3, berende feine bilde das er do bekannt und vor- 
»> fanden Kat in perfönlichem underfcheiden. Vnd 
9 geht dann wider im fich in vollfommener 
geuellilevt feine ſelbs. Die Weuvellifept feine 
„ſelbs fleüßet auß im cin vnaußfprcchtiche liebe 
„das do iſt der heylig Geyſt. Alſo dleibet er 
hune und ghet aus vnd geht. wider ein. Das 
2 rumb 


‘ 
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5 rumb fein alle Ausgenge vmb die widergenge. — 
io Nu bie eigenfchaft die der himelifch Water bat 
» ann feinem eingange vnd an feinem außgange, 
» bie eigenfhaft fol auch ein iglich menfch an 
» im haben. Der ein geifllich mutter will wer- 

5 Den dißer gotlichen Geburt , der foll allzumal 
a in\fich gehn, als mie die fele bat drey edel 
» crefft in den fie if ein mar bilde der heiligen 
H reinaltite,. - 


> Mfo ein ſchutze ein Kile will treffen, ſo thut 
er ein auge gu, das das ander deſter genamer 
» febe. Der ein dingk tief will merfen, der 
3 thut alle feine finne dargu vnd Kivinget feine 
» finne dark vff einn im die fele do fi ausges 
» flofen finde ”. 


» Wann Armen füllen eyns werden, fo muß 

» fich das eyns halden leydende und dns ander 
» mürfende. Sol nu mein Auge entpfahen bie 
» bilde in der wandt oder was es feben ſoll, fo 
» muß es felber'yn um bloß ſeyn aller bilde, 
wenn hette es eynig bilde in ym einiger varbe, 
» fo gefehe es nummer keyn varbe. — Wan nu 
2 der Menſch alfo die Rat, den grund, bereitet , 
82 »ß 
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» fo ih keyn Zwevfel daran, Got muß da alle 
» Bumal eruollen. Der Himmel riße ee und 
» eruollet das eitel. Vnd Got let vil minder 
a die dingk eitel; es waͤre wider alle feine Nas 
» tur. — Und darumb folltu fiveigen, fo mag 
» das wort difer geburt in die fprechen vnd im 
3, dir gehort werden. Aber ficher wiltu fprechen, 
» fo muß er fiveigen. Man mag daz worte nicht 
3, bag gedinen , dann mit ſweygen vnd mit 
3 laßenn. Geheftu um allgumal aus, fo gehet 
er an allem tzweyfel allgumal eyn, woder 
minder noch mer, dan als vil auß als vil eyn. 

‚» Nu von dyſem Außgange finden wir eyn 
3 gleichnig in herr Dopfes Buch, Das Got 
3, Abraham bieß gehen aus feinem Iandt, aus 
a» feinem Gefchlechte; er mollte im zeigen alles 
2 gut. Alles gut, das if die göttliche ges 
burt . · 


Aus der 78ſten. Predigt muß ich folgende Stelle 
wegen der feljamen Wörter und Mortfügungen 
mittheilen : Diefe Stelle fol zeigen, » mie 
> Gott ein lauter Wegen ik und ein Wuͤſt⸗ 
» nunge (vermuthlich der Lateiner Vaſtum 
immenfumgue,) „ der fillen Einſam. Moyfes. 

2» der 
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» der fpricht:: O Ifrahel Höre dein Got, ber ik 
» ein Got. allein Got. ein einfeldig Bot. So 
> 9: mugen wie: doch als großen Vorgang nemen 
an den funderlichen eigenfchaftenlichen beſcheiden 
3» Namen dy wir ym Yulegen vnd weſen do 
3» gegen mir vnſer Vornichtigkeyt tragen follen.: 
» Wan als ich vor mehr babe gefprochen. Als 
3 der Menſch hie vor alles ‚gedacht nach Beitlis 
3 her Weyße. als nach vnſers lichen Heren gen 
» burt vnd merfenn und leben vnd weyßen. 
» Alſo fol er nun aufkiehn fein Gemüte und fol 
» lernen fich erſchwingen über die zeit in die ewi ⸗ 
3 gen weiße unnd mweßen. Nun magf der Menſch 
> In diſen Eigenföpeften fein Gemuͤte erfongeln 
5 in wirklicher weiße. Das er anfehe dns Got. 
» iſt ein Inuter Weßen das aller Wehen ein. 
» Wehen ik. Vnd doch iſt er aller dingk keines. 
> Alles das if. Vnd alles daß meßen if. und 
» Weßen hat. Vnd gut ik de iſt Bot innen. 
3, ſant Auguſtin fpricht. Sichſt du einen guten- 
» Menfchen. einen guten engel. eynen guten 
» Himmel, Ebun ab Menfchen. tbun ab engel. 
» thun ab Himmel, und mas bo bleybt, das if 
» Wehen der guten das. iſt Bot. —— » Das, 
„ zumb vorbieg dich in die Worborgenhent vor 
83, »- allen 
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9, allen creaturen und vor alles dem dad dem 
n Wehen ungleich vnd fremd iſt. Vnd diß fol 
ↄ mit ſeyn im bilblicher ader in gebechtlicher 
> Weise. Dann magt der Menfch anſehn bie 
» Wuftenung (vafitatem ) der göttlichen Eis 
» genfchaft in der ſtillen Einſamkeit. Do nye 
wortt in dem Wehen noch in iweßentlicher 
weyße eingefprochen wart do if es fo ſtille 
a und fo heimlich und fo wuſt, do if mit an- 
» ders dann Iauter Got. Dieße Wuſten meinet 
vnſer Herre do er forach durch den Propheten 
"> Joel. Ich wil die meinen füren in Die Bis 
» fenung vnd do wil ich gu jren Herten ſprechen. 
» Dife Wuͤſtenung. Das ift fin ſtill wuſt Got ⸗ 
» beit. Vnd in dy Wuͤſtenung der ſtillen ledigen 
Gotheit tra deynen enteln wuſten Grunt in 
» die wuſten Gotes den grunt der do iſt vol ver ⸗ 
wachßen krautes und ledig alles gutes. und vol 
a» wolder Tyer deiner vihelicher tverlicher ſoene 

„und Kreſt · 
uebrigens muß ich geſtehn, wenn Dauler auch 
für den Poͤbel, und nicht bloß für fpeculative 
Kiofterleute in folchem Zone gepredigt,, fo follte 
ich wider alle Vohrſcceinluctten dem damaligen 
But 


und Nationallitteratur. 'rgr 


Wolfe weit mehr abſtracte Begrife als dem heit: 
tigen zuſchreiben. Nur bie und da finden mie 
einen Vortrag , dee mehr für dem gemeinen 
Mann hemacht zu ſeyn fcheint. Ganz freymuͤ⸗ 
tbig greift diefer Verfaſſer auch die Elerifey an. 
Zum Beweis aus der neun und viersigften Pre⸗ 
digt folgende Stelle: „ Eya, lieber Herre, nie 
3, fein gevſtliche Leuͤte. wir fein in einem orden, 
3» Nun thu und habe alle die futten und kappen 
9 an. die du milt du thuf den das. das du vom 
» recht thun folt es hilft Dich nicht. Es thet 
» einer vnrecht. vnd leget ein futten an vnd 
¶ behielt feine unrecht. der Teuͤfel kam und nahme 
» den Man und guzerret on in hundert Gthde 
a vnd Tieß die kutte alfe gan ”. In der fünfe 
zigſten Predigt redt er ausdrlicklich gegen bie 
unvermeidlich Notbwendigleit der Beichte: „> Auch 
» lieben ſchweſter und bruder. vmb die Auffelle 
35 vom tegelichen gebrechen und tegelichen fündenz 
2» der der menſch {m diſer zyt mit wol mag ledig 
3 fen do Habt nit große. Not umk. ab fo nicht 
"a alle gebeucht werden. Sundern mit einem - 

> demäthigen Ernſt beychtet fp Got ”. Gleich 
die folgende Stelle verräth ſchon wieder die Ges 
walt des herrſchenden Aberglaubens auch irber 

84 einen 
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einen fon fregen Denker. „ Man fol, beißt 
» es, den beichtigern mit als vil je Zeit neb⸗ 
ↄ men, fundern ſolch dingt fol man in der Ge 
2 mein ruͤren. Wann von Notdurfft gehoret 
» nichts tzu beichten dam todtſuͤnde Aber bie 
5 tegelichen fünde fallen ab von rewe. und vom 
» dem vater nofter. mit Inyen. und mit dem 
¶werchwaßer. und mit manchen bingen ”. Ju 
ber gleichen Predigt befeßlt er : ,, Halter el 
» Rile in des chore vnd an allen vnerlaubtenn 
» fetten. Im dem chore follt je mit großer 
erwirdigkeit een. ann pnfers Herren Lepche 
» nam do gegenmertigt if in der Wahrheit. 
» Vnd mit, vnderfhlagen augen vnd mit Auges 
s fertes gemüte vor des ewigen kuͤnigs gegen · 
¶ wertikeyt und angefocht. Gtunde. ein iungle 
» fra vor einem Kuͤnige. vnd fie weſte daß er 
» fie funderlich anfehe — were ſo dann fonnig 
9 vnd vernünftig, fo folde fo ir sucht vaf bey 
» je haben. wie folde denn ein Menſch mit allen 
¶ feinen erefften- von innen und von außen ſteen 
». vor feinem Herren und Get und fine auter · 
„ weiten Bemaßel ”. 


Deh Predigten IR cine Geſchichte des ehmire 
Ai 
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digen Doctors Joh. Taufers angehängt 5 man- 
fieht dargus , daß die Zeit feiner Wiedergeburth 
in das 9. 1340. gefegt wird. Uebrigens if alles 
mit rabbinifchen und mönchifchen Anecdoten une 
termifcht. Obne Zweifel Kat mans einerfeite 
der Ubgezogenheit des Slofterlebens und der Ente 
fernung von allen Welthändeln , anderfeits aber 
dem Studium cabbalififchee und arabifcher Welt⸗ 
weiſen zugufchreiben „ wenn unvermerkt der My⸗ 
ſtieiſmus in diefem Zeitalter uͤberband nabm. 
Gleichwie vormals gegen den Defpotifmus des 
beidnifchen Roms die Roifche Pbilofopbie , fo ward 
nun gegen den Defpstifmus des chrifklichen Roms: 
die myyſtiſche Dheologte als Zuflucht , als der 
einzige , Übriggelaffene Meerport ermählet. In 
der erſten Helſte des XV. Jabrbunderts war 
unter den Moſtilern befonders auch Thomas Mal- 
leolus oder Hämmerlein berühmt. Man nennte 
ibn Thomas & Kemyis von feinem Geburts- 
KRädtgen Kempen , in dem cölnifchen Biſtum. Sein 
Buch von der Nachahmung. Ehriki ik in alle 
Sprüchen überfegt worden (*). In dieſen Zeit» 
5 “ taum 

(*) Ungeachtet diefes Buch von mehren dem 
pariſiſchen Canzler, Jah. Gerſon, zuge⸗ 











154 Ueber bie teutfihe Sprache 


raum gehört auch die teutfche Theologie , welche 
einige Taulern, andern Schwentfelden zufchreis 
ben. Ungeachtet diefes Werk noch mit vielem 
ſcholaſtiſchem Unkraut untermengt iſt, indem 
gleich im erſten Hauptſtuͤck vieles von Ichheit, 
3 Selbheit, Meinheit u f. m. vortömmt, fo 
enthält es Übrigens fo viele vortreflichen Wahr⸗ 
heiten , daß Luther daſſelbe nächft der Bibel und 
dem 5. Auguftin für das beſte, lebrreichtte Such 
ertlaͤrte. 


Zwiſchen den, dornigten Scholafitern und ans 
dächtigen Waldenfeen und Moftifern befindet ſich 
eine Menge witzlender Ailegoriften. Auſſer dem 
Zwang der vorgefchrichenen Gemeinplägen und 
fonntäglichen Evangelien’ verführten auch fo wohl 
die jüdifche Cabbala als die arabilche Philofonhie 
mehrere Erbauungsfchriftfieller , daß fie ihre Ge⸗ 
betber und Predigten mit den felzampen Maͤbrgen 

und 














fchrieben wird, fo bat doch Reimman ber 
wieſen, daß dafielbe von dem teutfchen Prior 
in dem Kloſter St Agnes bey Zmolle vers 
faßt morden, der im 9. 1471. im 92. Jahr 
feines Alters geftorben. 
Z ei \ 
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and Varabeln anſchwellten. Immer ſchien die 
Weisheit und Narrheit der Abendlaͤnder aus den 
Driente zu kommen. Drientalifche Babeln und 
Sprüche wurden hauͤfig überfegt und gelefen. 
Iſami, ein indianifcher König, if Verfaſſer des 
berüchtigten Buͤchelgens Kelile und Dimne, In 
deinfelben werden zwey in Eurova ganz unbe» 
tannte Thiere redend eingeführt , wie fie ſich 
febr fcharffinnig über moralifche und politifche 
Gegenfände unterhalten. Eberhard I. Herzog von 
Würtenberg, der im I. 1496. geflorben, übers 
feiste daſſelbe oder Fieß es uͤberſeten. Im J. 
1483. mards zu Ulm unter der Aufſſchriſt: 
Beyfpiel der alten Weiſen von Bes 
ſchlecht zu Geſchlecht herausgegeben. Eben 
fo Tind auch die beyden Rollenbagen, M. Georg 
und Gabriel, befatınt. Jener der Vater, diefer 
der Sohn. Der eine hat den Froſchmausler ediet, 
der andere vier Buͤcher wunderbarlicher 
bisher unerbörter Indianiſcher Reifen 
duch die guft, Waſſer, Land, Hölle, 
Daradies, und den Simmel, mit etli» 
en wahrhaftigen, jedod bey vieltn 
Gelehrten glaubwürdigen Lügen. Wenn 
Die erſte Ausgabe erfchienen , iR mir nicht befannt. 
J Eine 
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Eine andere it im 9. 1613. zu Magdeburg ge⸗ 
macht worden. Solcher und anderer Schriften 
ſchienen fich : die Kanjzelredner zur Belufigung 
der Zuboͤrer Hadıfig zu bedienen. In einer jhdis 
ſchen Lebensgeſchichte des Moſes babe ich vom, 
dieſem iſraelitiſchen @efehgeber ein Mähegen ge- 
leſen, welches noch von Luthern auf die ſelzamſte 
Weife auf einem zum Gprüchwort gewordenen 
Hans Pfriem in Predigten angewendt worden. 
Won diefem Luther beſitze ich vier Predigten vonz 
ode, von der Auferfiehung und dem legten Ges 
richte, die er im J. 1544. und 45. zu Witten 
berg gehalten. Diefelben find aus M. Georgen 
* Mörers gefehriebenen Büchern zufammengelefen 
und im 9. 1586. von M. Andreas Poach, 
Pfarherrn in Erfurdt, edirt worden In der 
Vorrede fagt der Herausgeber: „Hie muß ich 
„ erielen das Geticht von Hans Pfriemen, dar 
a, von bernach die ander Predigt meldung thut, 
umb derer willen, bie es nicht wißen, auf 
5 daß fie es verſteben wenn fie es leſen. Gott 
„ will fein Negiment alfo führen , daß ibm nie 
3 mand fol einteden: Die Welt aber fann «6 
» nicht laßen, fie muß dawider teden , was Gott 
a, tedet und thut. Darumb hat man diß Ge 
» tichte 
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» tichte gemacht von Hand Pfriemen s der war 
a, ein armer Furman, dem zugelaffen ward von 
20: Gott, das er möchte im Paradiß fein, vnnd 
¶ mit genießen aller freude und luſt, fo im Pa⸗ 
> vabiß iſt: doch mit dem Bedinae, daß er kein 
» Einrede thun follte, in irgend einer fachen , 
3 fondern ſtillſchweigen, vnnd im gefallen laſ⸗ 
» fen, mas er im Paradiß hören und ſehn 
» würde, 


» Da er nu im Paradyß mar , fand er etliche, 
» die fchepften Waßer mit einem Vaß, - welches 
» feinem Bodem Batte, Als er ſolchs fahe ) 
39 ward er vifeillig und dachte bey fich ſelbs, 
» Wie ſelzam vnd naͤrriſch gebets bie zu? War 
» rumb machen ſich diefe müde mit vergeblicher 
» Erbeit? Denn er wollte das Regiment im 
9 Paradiß meßen, nach dem Megiment auf Ers 
» den, wie ſich Furleuͤte, Knecht und Megde 
» zum Waßer fchenfen ſtellen, unnd Rellen müßen 
» bey dem Pferdſtal und Kuͤeſtal, und hette 
2» gern dawider geredt , gedachte doch daran „ 
9, mit was Bedinge er ind Paradiß kommen were, 
» ging für Über und ſchweig ſtille. 


»& 
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Er am fuͤrbas, vnd ward gear, daß 
» äween Sinmmermänner einen großen, langen 
» Balfen trugen. Denfelben hatten fie auf die 
» Schultern gefaßt vberzwerricht und ſtießen das 
5 mit an, an allen feiten, vnd kunnten nicht 


“ . fortfommen. Denen fabe er zu, dachte in - 


> feinem Hertzen: Welche vngeſchickte Coͤlpel 
find das? Doch enthielt er fich zu reden. 


2» Da er fürbag ging, fand ereinen Furmaun, 
3 der hatte vier Pferde vor einem Wagen, vnd 
war beſteckt bliben im Koth. Da er nu aus 
» dem Kot nicht fommen kunt, nam er zwey 
» Pferde , fo vor dem Magen gingen vnd fpan« 
5» net fie binden an den Wagen, und treib. die 
> binderkien Pferde eben fo ſeber, als die für 
3, derften. MS: ſolchs Hans Pfriem ſahe, das 
» es feines Handwerks war , fund er fich nicht 
3» mehr enthalten, ſchalt den Furman und ſprach: 
» Eu du großer Mare, mas machſtu da? Wiliu 
a» den Wagen auf Gtüden zerreißen und die 
» Pferde muthwillig ohn alle Not verderben ? 


» Vnd meinete der Thor, er Bette es wol ge · 


troffen: aber er hatte gehandelt als ein Narr/ 


v da 
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>» da er am kluͤgeſten ſeyn wollt und wider das 
3» Bedinge getban, vnd verdienet, das er aus 
3 dem Paradiß -follt verftoffen werden. Darumb 
» ward zu jm erſtlich Petrus von Gott gelandt, 
» das er im den Befehl bringen folte. Hans 
» Pfriem antwortete dem Petrus (*): Wie? 
> Soll ich das Paradiß reimen? Vnd hab es 
> doch vmb Gott nicht fo ſehr verfchuldet ale 
2» du? Haſt du doch vnſern Heren Gott vers 
» tathen vnd bfeibft dennoch im Paradiß ? Pe⸗ 
» trus fchemet ſich vnd zoch ab. Da fandte Gott 
> Paulum. Uber Hans Pfriem weifet Paulum 
» auch gröblich ab vnd fprach : Du haft die 
3 Gemeine Gottes verfolget,, und bleibe gleiche 
wol im Paradig — vnd ich habe ein wort oder 
3 wey geredet und fol heraus? Paulus fchemet 

» ſich 














(7) Diefe gange Antwort Hans Pfriemen fcheint 
eine_ genaue Parodie der Antwort , welche 
Mofes den Gefandten umd Engeln gab, 
duch die ihn Bott zum Gterben auffoderte. 
Man ſehe das Manfeh «Buch in ato zu 
Hamburg im 3. 1727- gedruckt ; einen Aus⸗ 
zug davon batte fchon im J 1611. in 8. 
Helvicus geliefert, 
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» fich auch und. ließ von im ab. Da ward ges 
» fand Maria Magdalena: Derfelden antwortet 
» Hans Pfriem gleicher weile und ſprach: Du 
» bi ein öfentliche Suͤnderin geweſen, vnnd 
».beißeht mich das Paradif reimen! Es ward 
» gefand der heilige Mann Moſes: Aber Hans 
» Pfriem blieb auf feiner Meinung und fprach 
> 30 Moſt: Willtu mich ausdem Paradiß treie 
ↄ ben? Weißeſtu nicht, daß du vnſern Herrn 
» Gott durch Brglauben und Zweifel gevnbeili⸗ 
» get haft, da du den Zelß ſollteſt ſchlachen mit 
» dem Stabe , daß er Waßer gebe? — Als nun 
» Hans Pfriem feinen Gelandten hören wolt , 
a» fandte Gott zu im die vnſchuldigen Kindlein. 
» Da dachte Hans Pfriem: Aume, das wil arg 
»- werden! Die vnſchuldigen Kindlein Tan ich 
» nicht tadeln. Dachte ben fich ſelbs: Ich weiß, 
>> was ich tbun will. Ich will mit den Kindlin 
» fpilen und verfuchen wie Ich fie mit Güte von 
» mir bringe. Vnd ehe die unfchuldigen Kindlin 
» nahe zu im kamen, ſteig er auf einen Baum 
» und ſchuͤttelte vil Epfel herab, rief den Kinde 
3 lin zu und fprach: Kompt her, lieben Kinds 
» lin, leſet getroſt auf. Solche gefiel den Kinds 
». lin wol vnd vergafen des Befehls und Tiehen 
» Hans 
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" Hans Pfriemen bleiben. Alſo blieb Hans 
» Pfriem im Paradeiß und ſchweig bernach ſtile ”. 


» Diß ift ein lindiſch aber doch fein Getichte, 
fährt der Herausgeber fort, „vnd Ieret, das 
> Gottes Regierung im Himmelreich und in der 
39 Kirchen Chriſti weit vnterſcheiden if von der 
Menſchen Regierung u. fr w. 


Ich laſe mich die Muͤbe nicht reuen, aus der 
zwoten Predigt die Stelle ganz berzuſetzen, die 
* Anfpielungen auf obiges Maͤhrgen enthält. Zus 
gleich wird man daraus fehn, daß man fchon zu 
Zuthers Zeiten und auch vorher in dem -Kanzels 
vortrag eine gewiſſe Naivität hatte, welche alle» 
mal von der befien Würfung feyn müßte, wenn 
nicht bisweilen unter Naivität und Einfalt Ans 
Rand und Wuͤrde vermißt würden, — Ueber den 
Zert: Es wird gefäet verweslic , vnd 
wird auferftebn unverweslich, heißt es 
bey Luthern: , Ein Bawer gehet daher auf dem 
» Ader, bat fein Tuch am Halfe, darinne tregt 
» er Weiten, Rocken, Geyften u. f. w. Bub 
» Hreifft getroſt mit der Hand in den Samen, 
»- wirft um fich und befeet den Acker. Hinder 
IL Theil. £ » im 


\. 
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zn Im ber folget ein Enabe, der füret die Eger, 
¶ vnd ſcharret den Samen zu, das er mit der 
3» Erde wol bedeft werde. Goldem Gamen 
¶ wollen wir entgegen fegen einen groben Loͤl⸗ 
¶ pel vnd vnverfändigen Narren , der doch trefflich 
» Mug ſeyn will vnd wol Bott im Himmel res 
» formiren ynd meiſtern that , wie man von dem 
» Gurman Hgus Pfriemen faget, daß er im 
» Paradig alles hab möllen überflügeln vnd 
meiſtern. Derfelbe Hans Pfriem fichet den 
» Banr mit dem Tuch und den Knaben mit der 
» &ge, fehet an vnd fpricht: Lieber Mann, 
» was macht du da? Biſtu auch Hug? Du 
» wirſſt das gute Getreyd in die Erben; Haſtu 
9, nicht daheim Kinder , Gefinde vnd Viehe, die 
» es efen koͤnnen? Warumb verderbeft du denn _ 
» das gute Korn ſo ſchaͤndlich und wirfk es in 
» die Erde? — Wäre der Bawer vngeduldtig 
vnd kurz angebunden, wie man folcher viel 
» findet, die da heiß ſeyn fir der Stirn und 
> nichts leiden koͤnnen, fo follt er wol auffahren 
» ynd meinen Hans Pfriemen gröblich abmeifen 
> nd ſagen: Was haſtu, Narr, mit mir zu 
„ ſchaffen ? Gehe du deines Weges! — Golt 
5 auch wol einen Erdentloß nemmen vnd ſolchen 
» Reife 
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» Weiferflügel damit grüßen , das er auf dem 
2 Rüden lege und die Augen verferete wie ein 
„Ochſe, den man ist fchlagen will. Aber ein 
» vernünftiger Bawer thut das nicht, ſondern 

ſpricht Lieber , Schweig Mille; du verſtebeſt 
„ut nicht, was ich mache. Komm aber über 
» ein bald Jahr oder MWierteljahr wieder , fo 
> will ich die alsdenm zeigen, was ich ist ge⸗ 
2» macht babe. — — — » Gold Gleichnis 
» vom Acker und Gamen giebt hie der Apofel, 
3 als wollt' er fagens Du Narr, gebe hin 
» zum Ackermann; derfelb hat eine Feine Bibel 
3 vber dem Artickel von der Zodten Auferſte⸗ 
» bung; datinne ſollt du fudiren vnd verſtehn 
3 lernen, mas du im Kinderglauben betteft. 
2 Denn derfelbe Artickel feht auf dem Selbe 
» und im Garten geſchrieben und abgemahlt vor 
> deinen Augen, vnd kann dich dein Feld und 
» Adler , den du beſeeſt Ieren, was du halten 
3 follt von der Todten Auferfichung ”. — 


— Der Unterfcheld Mannes vnd Meibes 
» Wird bleiben, mie Gott einen jeden geſchaffen 
2 bat. Gleichwie das Korn feine Art vnd Na 
> tur behält. Aus einem Waizenkorn wechket 

22 9 nichts 
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nichts anders dann ein Waͤizenhalm; aus einem 
3 Gerftenforn nichts anders, denn eim Gerſten⸗ 
„balm und fo fort an; Ein edes bfeibet in 
9, feiner Natur vnd Weſen. Tas Korn bringet 
3, derfelben Art; das Gerfienforn geht nicht in 
» ein Wäizenhalm.: Das Wälzenforn nicht in 
» ein Habernhalm. Wie die Natur geſchaſſen 
„iſt, vnd bfeibet nach dem Wort, daf ein je⸗ 
» glichs nach feiner Art foll Frucht tragen und 
9 feinen eiguen Samen bey fich ſelbs Haben „ 
>» ein jeglichs nach feiner- Art, Geneſ. J. Alfo 
>» Wird auch Gott in der Auferſtehung einem je 
„glichen geben feinen eigen Leib. Was ein 
 Menfch gefchaffen iſt, das foll ein Menſch 
3» bleiben, Mann oder Weib, Gott wird fein 
5 Gefchöpf vnd Ereatur nicht endern. Wie ein 
3 Jenlicher gefeet wird , alfo wird er eben dere 
> felben Art vnd Natur wider auferſtehen, aber 
¶ vil ſchoͤner vnd herrlicher ſeyn, denn er ges 
3 feet iſt, wird ſcharpfe Augen haben, die durch 
» ein Berg fehn, vnd Teife Ohren baben, die 
» von einem Ende ber. Welt bis zum andern 
» bören fönnen ”. — 


2» — Alſo predigt vns Gott täglich von der 
» Todtn 
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» Tedten Auferſtehung . — Mas gefchieht in un» 
» fern Hauͤſern ? Woher tommen Hüner, En ⸗ 
3 ten, Genfer? Kommen fie nicht aus todten 

*» Ding? Ein Matrona nimmpt Eyer. Dieſel⸗ 
> ben leget fie unter ein Henne, Enten: Gang 
» u. ſ. w. Wes nimbſt du für, du naͤrriſches 
» Weib, daß du die Henne, Ente uͤber die Eyer 

2 fee? — Ja, fpricht die Matrona, über einen 
> Mond, über ſechs Wochen will ich dir die 
» Schalen von den Eyern zeigen, vnd follen 
3 dafür in dem Nefte figen junge Huͤnlin, Enten 
» u. f f. IR das nicht Todte auferwetet ? 
> 3a es iſt mehr denn Todte auferweket! denn 
» jubor war .es noch nicht fo viel als ein todt 
» Huf, fondern ein bloß Ey, vnd dazu eim 
ſolch Ey, welches keine Geftalt eines Eyes 
3» mebr- hat; mu aber wird nicht wider ein Ey, 
> fondern ein Iehendig Huhn. " 


» Sage mir, if es nicht ein groß Wunders 
a werk der NWimechtigfeit Gottes? Ein Weib 
empfehet, treget, gebieret einen Son. Det 
„ felb bat Leib und Seel, wechhet, wird ſtart 
» vnd groß, ſtehet, gehet, lebet vnd webet. 
» Gragefin, woraus ſolcher Son tomme? fo ſaget 

J 23 » die 
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» die Vernunft, Erzueyfunk , Erfarung ,_deBe 
» gleichen auch Gottes Wort : Diefes Sons 
» erfer Anfang ſey ein Blutströpflin. Wie 
2 gehet nun das zu? St. Petrus, Paulus, 
» Auguſtinus, Ambrofius, Johannes Huß, Ich 
© Doctor Martins, woraus find dieſe alle more 

"2 den? If nicht ir erſter Anfang ein Blutes 
» tronfe? Aber wie find Hans Pfriemen, Die 
3, nichts merken wollen ”. 


Da wir doch einmal diefe Predigten sum Hand 
baben , und da vermuthlich die Manier eines ku · 
thers, als des Orakels feiner Zeiten, ung über 
haupt ven der damahls berrſchenden Kanzelberede 
famteit einigen Begriff zu geben im Rand if z 
fo fahre ich fort , auch aus der dridten Predigtz 
Ueber die legten Pofaunen einige Stellen 
au liefern, 


So gehts zu, heißts unter anderm daſelbſt / 
zu Felde in der Heerſchlacht. Wenn man die 
» Schlacht anfehet , ſo bleſet man die Poſaunen 
» oder Drometen , fhlest die Trommel vnd ge⸗ 
» bet daher die Daratantara. Man macht ehe 
a Teldaeſchrey, Her, ber, ben, her. Des obere 

" o Leuͤtn 
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5, Sehtehant oder Heuͤbtmann vermahnet das 
"39 Kriegsvolt die Feinde ritterlich anzugreifen, 
» Hui, Hui, Hui, Hui. Und das Kriegsvolt 
30 fehrept zu, Friſch an fie, Friſch an fie, Friſch 
„an fie, Schlag Tod, Schlag Tod, Schlag 
2 Lob. —— — Als Sodom und Gomorrah 
vnterging, da waren in einem Augenblik alle 
» Einmoner der Stedte, Mann und Weib, Kind 
„vnd Kegel tod vnd verfenkt in Abgrund der 
3» Höllen. Da war nicht Zeit Gelt zu zelen, 
3) noch mit der Metze herumb zu fpringen, ſon ⸗ 
a, dern in einem Augenblit war alles, was lebet, 
» tod und verfunfen. Das mar Gottes Pofaune 
55 und Dromets da ginge: Pummerle pump, 
» Pliz, Play, Schmi, Schmir. — Das iſt nu 
vnſers Heren Gottes Paufen, oder wie es St. 
» Paulus hie nennet, die Stimme des Erzen⸗ 
3 gel und Pofaune Gottes. Denn wenn Gott 
5 donnert , fo lautets ſchier wie ein Pauden, 
» Pommerle pump, vnd die Donnerfchläge ſcher- 
2 zen nicht. — Das wird ſeyn das Feldgeſchrey 
» und die Taratantara Gottes , das der ganze 
» Himmel vnd alle Luft wird gehn Kir, Kit, 
3» Pummerle yump ”. 


24 Gerne 


— — 


268 Ueber die teutſthe Sprache 


Gerne wird man geſtebn , daß auch die Refor⸗ 
matoren nicht allemabl rein von Moͤnchenge⸗ 
ſchmacke geweſen (*). 


3 








(*) Poſtquam diſeeſſum et, ſagt Ulrich von 
Hutien in feinem Nemo , poftgnam äilſceſ- 
fum eſt, ab illa veteri & germana theo- 
logia, tum vero cum fludiis declinavit R- 
mul religio,, ac, illa inerebuit , omniom 
peftium pefilentifima fuperfitio , quz fua 
ealigine ita verum Dei cultum infofcavit, 
ut nefeias-Chrifi Ant, qux obfervas, mul« 
ta, an alicuius novi Dei, qui hoc fibi ven- 
dicet ultimum mundi tempus. Habent ta- 
men peflimorum librorum magnos acervos. 
Ac dum iftos negligunt antiquos & redie 
do&os Authores , in his verlantur nuga- 
mentis, & in fcripturarum fordibus non 
fecus ac in Iuto Scarabzus deliciantur. Ner 

jue tunc vilius quid noftris ſtudiis tra@hre 
je putant, quoties pro .concione fordidam 
aliquam fabulam aut anile deliramentum , 
vulgi credulitate abuß, deblaterant. Qui 
cum tales fint, quicquid tamen extra ſuam 
farinam eft, contemnunt ac afpernantur. 
Cumgue omnium infulffimi fint, eos ta- 
men effe fe contendunt, quibus femel Chri= 
ua dixit, Vas eſtis fal terre. Quare & 
japientes eredi volunt, ao Apofolis quic- 
mid olim datum eft, jure hareditärie ad 
fe trahunt, & in compellationis prefatio- 
ne, Magißtj gofri , mira & inauditg 
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Ich babe ein Werk vor mir, obne Jabrjal, 
ohne Benennung der Verfaffer und des Druchorte, 
unter folgender Auffcheift : 5 Ein Mägliche Klag 
ↄ an dem chriſtlichen Roͤmiſchen Kayſer Caro⸗ 
lum, von wegen Doctor Luthers vnd Vlrich 
3 von Hutten. Auch von wegen der Curtiſanen 
» und Baͤttelmuͤnch. Das kaiſerlich Majeſtaͤt 
ſich mit laß füllich Leit verfüren ”. Diefes 
Wert kann man als öffentliches Document von 
dem Zuſtand der damaligen Geilichteit und des 

Predigte 


— 





& 





bulones. At tunc frenui funt , quando im 
fuo illo sepmo, publico fuggefto apud in« 
do&um vulgus ac leviflimi fexus turbam 
declamant, Ein Gemälde, wozu es noch 
dent zu Tage an Originalen nicht fehlt ! 
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Predigtweſens betrachten. Daffelbe beficht aus 
wiersehn befondern Auffägen, jeder von einem be 
fondern Bundsgenoß unterfhrieben. „ Neitumbe 
3, funft , heißt es in dem erfien Aufſatz, ſtriten 
» Bätelmünch wider den Yutten s allein die bare 
» füßer obfervanger Geben vff ein jar in deim 
3 ober und under Teütſchland zwaimol hundert 
9, taufent guldin an Gelt und gälts waͤrd, ob 
» fo ſchon fein Geld angreifen fo man es ſicht, 
3 doch haben fp ichaffner die vßgeben und innem- 
> nfen püntlicher dann fein Fürk bat, ja man 
2 bat es fummiert » daß die vier Baͤtteloͤrden in 
3, teütfcher Nation järlich vffbeben meer danız 
3» sehn hundert taufent Guldin. Solichs fugen 
» fü aus arm und reych, Herren und knechten. 
» Was fag ich dann vom paͤbſtlichen Stul der 
9 Särlich teutfche Nation erleichtert um drege 
» bundert taufent Guldin. Was aber mit boßr 
» baftigem Rechtshandel gen Rom aus teuͤtſcher 
% Nation wirt gezogen, if nit auszurechnen. 
9 Noch minder mag man jelen , was von des 
"5 öfteren, fipfften, pfarren, pfruͤnden durch 

a die belliſchen Curtiſan auß teuͤtſcher Natien 
geſtolen vnd geroubt wirt. — Wie möcht dann 
a teütfche Nation grünen , fo als vol fchedlicher 
» Tbiere 
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» Thiere in iv abegen alle gute male”. — 
Verfall und Mißbrauch des Predigtwefens wirft 
dieſer Verfaſſer der Geiflichfeit in folgenden 
Worten vor: „by aller fülicher buͤbarv abfolviren 
» die Münch jedermann durch Freybeit ires or⸗ 
»„ deng, vnd die Eurtifan aus gemalt der Ab⸗ 
» laßbrieff und römfcher Gnade und das alle Vn⸗ 
¶ gerechtigfeit fuͤrgang, vnd auch der Born Go⸗ 
u tes ober ung kumme vnd wber ung blibe, 
» fölfchen ſy auch ewangeliſche lere vff der kanzel, 
> fo fie ung ſterlen in vnſerem nyd vnd baß, 
a» und ſagen man mög mol dem Handel find fin 
3, aber Hit der perfon. Man mög ainen wol 
» dferen vnd meiden und jm dannocht nit find 
„fin. Man mög wol interefe nemmen vom 
9 früntlichem Lyben. Ban mög mol Befcheis 
» digkeit brauchen , es fo nit fchedlicher li, Man 
» mög wol laßen bifpenfiren den pabſt vber vers 
> ſchriben erde. Man mög wol tötliche kries 
» füren vmb ſchirmung aigens nutz, darzu man 
ain bewerlich ſcheinlich vecht hab. Die Maͤß 
3 auch der boͤſen pfaffen ſey erloͤſen die ſelen. 
Wir mögen auß natuͤrlicher krafft ung hüten 
» vor fünden en gnad und uns ſelbs zu gnaden 
» ſchicken. Es fi bößer (beſſer) gält vmb 

» toͤmiſchen 
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» ıömifchen ablaß geben dann anderen armen 
5, fehten in offener not. Jedermann mög und 
» fölle aigennug fücjen. Es möge ainer aigen 
„ſchaden wol mit maß raͤchen. Es ſy ein obere 
„ feit nit ſchuldig den chrißlichen Vnderthon 
3, alles guts fo er imm getun mag, meer danız 
» ein Zürk feim Buderthon ”. — Ich über» 
gehe die Beſchweerden und Slagen der folgene 
den Bundesgenoßen, und verweile mich, mei 
nem Zweck nach , etwas länger bey dem fünften 
derſelben. Sein Auffah trägt die Aufſchrifft: 
»€in Vermanung 'zu aller oberkeit Teuͤtſcher 
9, Nation, das fo den. Predigftul ober Kanzel 
reformiren. 5 AU arbent vnd anfchleg, fast 
der Autor, „in · raͤten vnd geſchrifften fo vez 
» von vol gotsförchtigen vnd verſtendigen vß⸗ 
gond, haben, darumb Heinen Fuͤrgang, dann 
9. der predigſtul iſt noch unreformieret, den md 
» gen alleyn veformieren wältlich oberhand, gu 
35 denen will. ich DIE rede richten”. — — Das 
» böf (beſte) und fürderlichk Mittel zu chrif« 
9, lichem läben under gemeinen chriften, ik nit 
» in vol Ratuten oder landtsrechten , In ſchweren 
» fraffen , in haͤßlicher Hörtigfept , funder meet 
a in eenftlicher Berfündung des wort Cote 

”. „uw 
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n tb ma” — „Aber vor allen dingen ñe⸗ 
9, men mar, wär eich fol predigen ”. — „Dar⸗ 
"gu mer gut das man eim vorhyn bemert in 
3) predigen vnd ratſchlegen ee dann ex angenums 
» men wurd an nammhaftige Ort, und dann 
» die Wal ſtund bey dem gemeinen Volk und by 
» der Oberleit, denen er fol vor fein. ”. — 
» — Do ft ein Fürforg ze haben und ik Got 
» in gmein fleißig ze bitten das man ein glerten 
» oder ein gelernigen in dee helgen Gefchrifft 
3» annemme , der ein vernünftig fitlich Vrtheil 
» bab, vnd etwas erfarung burgerlichs weſens, 
» daß er ſo ein menfchlich befcheiden man , der 
» gnad hab die Gefchrifft verſtentlich und ante 
» hafftig fürzuhalten. Man verfuch V. oder 
» VI. vorhin meer dann einmal ee dann man eins 
„an nimpt vh in, vnd verordne eim predider 
» ein. guten fold, damit er nach feim Rand mög 
. vßlummen. Wo man ein folichen in einer 
3 futten findt, mag man jm auch annemmen 
>, mit vrloub der prelaten, woͤllen ſy willig fein, 
» möllen fo es nit, fo thir man es denocht 
» dann ein gefhifter Münch it meer ſchuldig die 
leuͤt zu leren, fo er von einer Gmein yn fiete 
„ ten oder land darzu beruft wirt dan imm 
» kloſter 
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> Mofter feines Abts mutwillen außzuwarten. 
Darnach ferm fleyß an mit einem prediger 
„ das ie foliche buͤndtnuͤß mit im machen , das 
3» Fe 9m, vnd er euͤch on mercklich vrſach nit 
3, mögen vrlouben. Es bedarff mee dann ein 
» wochen buß ein prediger deß volls art lernet, 
» und daß Volk ſich in ein prediger richtet, om 
» folichs wirt wenig nutz gefchaft, fant Paulus 
» if uns an dem Ort ein großer zuͤg. Vyler⸗ 
35 ley.töch vnd mancherley fpeiß machen nit ge» 
» funden lyb / vnd oft und dik endern die pre 
39 diger bringt vnſtaͤt ſinn und ſitten, von vn⸗ 
» fäten ungleichen finnen werden land vnd lewt 
vnruͤwig. Vnd ſo ein prediger weißt das er 
„on merklich vrſach nit darf weichen, muß er 
» meer forg haben, das er fich eerlih vnd 
>», früntlic Halt mit feinen Zuhörern. Vnd fo 
3» man jm nit on merflich vrſach bedarf vrloub 
» geben, iſt er vil kaͤcker die wahrheit zu fügen 
» do zu pn fein gewißen trobt, Vs dem folgt, 
» das jächich Fnecht , muͤtherren oder pfarrhelfer 
„nit fo gar fügkich find "zu vnderwyſung des 
» volfs, dann fü gemeingflich jung, unerfahren 
a» vnd Ierfnecht find, - Eintweders bringt jr pres 
» digen Vnnutz ir vnerfarung halh, fiefum.nen 

» dohaͤr 
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a dobär und blatfchen. hynein, möllen diß oder 
jehns umbRoßen oder uffrichten,, das einer Ge⸗ 
» mein an dem Ort nit dienet, oder ſtoßen auß 
¶ ir felgam · fuͤrnaͤmen vnd vnwillen gegen etlie 
chen, und gedenken, biſt huͤt bie, fo biſt morn 
anderswo, domit das Volk vnruͤwig wirt, 
v vnd das Gotswort verhindert, mo er aber 
» müßte belibef®, würde er fih eins andrens 
» vorhin bedendden ”. — Weiter wird die dae 
malige Verwirrung der Kirchen folgender maſſen 
befchrieben : 5» Auch ift gemeincklich orden wider 
» orden, muͤnch wider pfaff, und find auch die 
a» predig vnglych, dodurch ungliche gemüt der 
3» duhörer entfpringt , gaſt du in ein Hofer zu 
3 bredig , der fagt rot, din wyb in ein anders, 
"der fagt blaw, dein Gefind zum pfaffen, der 
35 fagt wenß, alfo dag man im verſtand gemeis 
3, ner chriftlicher lere felten in eim huß eins iſt, 
9 wie möcht man dann ym vot und gericht glyche 
raͤte geben, wie möcht ein wol gegruͤndt volf 
3 fein zu rum chriſtenlichs weſen. Auch alfo 
» wirt zwitracht im Gewiſſen, in fitten und 
3 entfpringt vol fragen vnd Flagen das tregt 
» denn den München vil eer und mug fo man 
» zu yn loufft vmb troſt vnd rat, als jr dann 
» ſehen 
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2 ſeben wir fo alltzot jeſchaffen baben u. € 
2 1. — ueber die bomiletiſche Lebrart druͤkt 
der Verfaſſer ſich ſo aug: Wann ir funden 
babt ein mann inn oder vB eim orden domit 
9 nach gut bedunken ewer flat verſorgt iſt, füllen 
35 te imm vfflegen daz er eich anfahe predigen 
3 die ewangeliſch und apofolifch lere mit Vle⸗ 
» gung ber alten lerer, Origknis, Crifoftemi , 
» Augufini, Hieronymi, Bede x. x. vnd der 
uewen ſchullerer zank under wegen laßen. Auch 
» ſich mit belad mit juriſten oder arifotelifch 
+ 99 Tere, die dem Volt vil hindernäß bringen und 
3 die Hu göttlichs morts mindern. Daz man 
» fürhyn die ‚predig ſchoͤrfe auß dem brunnen 
» der Bibel und alten belgen lerer, nit auß 
‚so den gruben , cifteen vnd lachen newer predige 
39 bücher wie gm CCC jahren gefthähen if. — 
» — D mie ein loblich, eerlich, muß , heilſam 
z ding day were, fo ir foliche prediger hätten, 
» in kurzen jaren hätten ir ein wolgezogen 
3 ehrißtenfich volf, dann wurden jr empfinden 
a» wie müglich ich geraten hät, darumb gryffen 
„die fach dapfer an, iſt ein fuͤncklin göttliche 
ernſt yn ech, if in bluttropff chriſtenlichs 
bluts yn euͤch, iſt ein mannliche menſchliche 

ꝛ ader 
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» aber in euͤch, fo ergeigen es an dem fick, 
2 9 ir ſtathalter Gots in weltlichem fand nit 
» ſchieben die fach ab eich uff byſchoff vnd ander 
¶ gepklich genannt; alle chriſten find geiſtlich Leit, 
3, fie haben den heiligen geil empfangen imm 
» Touff, fo find teilhaftig des lyden chrifi und 
» baben die helgen farrament, ein Got, ein 
» glouben, ein verheißung, von deren ding wegen 
» wirt einer worlich geiklich genannt. So if 
> das predigen für alle yngemein, do zu findie 
7 Dieren vber chrißlich leuͤt vnd geblirt eich vñ 
m ampt bandthaben was zu chriſtlicher lere 
dienet ”, 

Der Aufſatz des fechsten Bundegenoſſen trägt 
das Bildniß Erafmus mit der Jahrzahl 1521. 
Die Aufſchrift lautet: 5 Erafmus von totheroe 
» dam ein fürft aller gelerten zu unferen Byten, 
» fehreibt im Buch genannt Encomion Morias , 
» dom predigen der Bättelmund. V. ©”. 
Nebſt dem Motto: 


» Ein jeden ich bie fruͤntlich bit, 
» Das er mich laͤß vnd lach nit ”. 


IL Tbeil. D » 36 
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» Ich bin, fängt der Verfaſſer an, » auch 
„ einer vb den XV. Bundtsgenoßen, vnd yetz 
» gebürt mit fächften miner pflicht genug he thun, 
» fo bebünft mich gut fein, der Baͤttelmuͤnch 
abwoß, fo fo im predigen füren, und in ſelbs 
¶ torlich darinn wol gefallen, fürhalten vß here 
» Erafmos der alfo darvon fchreibt: Welcher 
» die Hummel genannt Baͤttelmuͤnch tayget, an 
> dem rächen fo · ſich darnach in offnem predigen 
» vnd zeigen an jren find, fo mit verborgen mor« 
» ten, das jederman verflat, wen fo meinen, 
» vnd bören mit vff wider folichen beilen, big 
¶ man pn ein fuppen in mund wuͤrfft. Ay welcher 
ſpylman oder driadersfrämer. iſt fo Ichimpflich 
> iu fähen als die Baͤttelmuͤnch, fo fich ſtellen 
> in jren predigen als weren fo mol bericht, 
2 ordenlichs kuͤnſtlichs redens , vnd wiewol je 
» weiß foöttlich if und vngleych den leren der ber 
» werten rhetoren, doch meynen ſy es gefall den 
>» subörern wel, do durch dann mee lachen ent · 
» foringt by den wyſen, dann eygens gfallen ik 
> lächerlich an den narren. O Got, wie erbraͤ⸗ 
» chen fo fich am gebärden , wie Änderen fo die 
> Rimm, wie fongen ſy vff der camzel, mie 
» loben fie fich ſelbs, wie entfellen fo jre ane 

deſicht / 


und Nationallitteratur. 179 


3 geſicht, wie füllen fü die gantz kirchen mit 
2 Ochpengefchran ” 


Anfencklich fo bätten ſo; das haben fü den 
» poeten abgelernet, die jre mufas anfaͤncklich 
» anruffen. Aber weder Auguſtinus noch Hiro⸗ 
nymus noch andere haben ſolich gebaͤt laßen 
» tbun in der predig, dann man vermeint das 
25 voll fo vorhin bereit dag. Darnach legen fo 
» für ein inleitung der predig , welche doch gar 
> nit vff die matery dienet, dann fo ſy fügen 
» Wellen von der Tiebe, ziehen ſy ire inleitung 
» von Nolo dem Egyntifchen waßer, oder fo die 
»predig foll fein vom Bailgen crüg, machen ſy 
» die inlaitung von draden in Babilone Bel ges 
» nantz oder fo fo fagen wellen vom faſten, 
» faben fiean zu reden von den VII. Baichen des 
» Hummels als ob das faſten billich imm gleng 
2» oder Mergen fü geordnet von wegen der Ger 
» ſchicklichleyt der influͤß des Himmels zu derſel⸗ 
» ben zyt; oder fo die predig gon fell vff die 
3 Matery des gloubens, iſt ir inleitung von der 
a» bieredung des eircul. Sch hab felb ein gehoͤrt 
3 predigen der bochnaͤrriſch, ich follt fagen, hoch 
» gelert was, do er wolt predigen von der heim⸗ 

M2 > licheit 
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¶ licheit der helgen Drybeit, wolt er fin narbeit 
oder kunſt erzeigen, vnd fing an zu reden vom 
> @ b. ©. vnd von ſylben, vnd von gantzer ora⸗ 
» tion, auch wie nomen vnd verbum nach ordnung 
» der grammatica zufamgn reguliert folten wer⸗ 
3, den, auch von ordnung deß adiectivi vnd 
» fubftantivi, darab ſich ettlich ſines glichen wun⸗ 
» derten, als ab eim hohen ding, und ſagten 
39 heimlich die wort Koratii , wo möllen die red 
» binauß , zu le wicht er die predig dohin, daß 
er mollt anzaigen die heimlicheyt göttlicher dry · 
3 beit auch in der Find grammatica, alfo klar 
» als fein Mathematicus immer die drybeit imm 
ſtoub möchte ryßen. Vnd yn obgemelter gan⸗ 
» den theologiſchen predig zu ſtudieren hätte er 
3 wol acht ganger- Monat verzert mit ſolichem 
fleyß und ernſt, dann er auch noch minder 
» geficht dann ein Muwaͤrff, dann den gantzen 
». fit der Augen hat er hinin gezogen vff den 
» fieß dep verſtandts. Doch rewt vn fein ders 
3 foren geficht nicht, allein das er (als er tho⸗ 
3 recht mont) die eer von feiner koſtlichen predig 
» eringt hab, Meer hab ich ein achtzigiärigen 
» gefannt , der fo ein großer Scotiſt was, als ob 
29 er ber ander Scotus wäre, dieſer wolt predigen 

» von 
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% von dem lob dei nammen Jeſus, vnd zaigt 
20 gar thorlich, ich feich gar fubtilich, das 
‘2 alles das in dem nammen Jeſus wer verbor⸗ 
2 gen, was man im mer do von möchte fagen , 
» und fast das der nam Jeſus in der Grammas 
3 tien hette allein dry caſus, Yu antzaigen götte 
3 liche deyheit, darnach, fo der erſt cafus uff ein 
2» & vfgadt , der ander vff ein M. dev deitt vff 
» ein V. (dann man decliniet es alfo Jeſus, 
» Jeſum, Jeſu) zaigten die dry buchſtaben S. 
M. V. daß er der hoͤchſte, mittelſt und dex⸗ 
3 letzte wär. Noch zeigte ex am ein große Ver⸗ 
» borgenheit imm namen Iheſuſe, & bedete 
3, etwas groß daß ein & ftünde im Mittel des 
a Namen. Darzu fagt er, den buchftaben S 
7 nennen die juden Syn, vnd Syn fo als vil 
» in Schottenland als fünd, darvß offentlich 
» bedeit wuͤrd, daß Jeſus hinnem die fünd der 
» welt”. — Folgende Bemerfung über den Lan⸗ 
zelvortrag dee Münche kann ich nicht unberührt 
laſſen: » Befunderlich , fagt der Verfaſer, ge» 
» falt ie leer den kaufleuͤten vnd den frömlein., 
» vd die. Baͤttelmuͤnch vichten iv fach dar uff 
> daß ſo framen vnd kouffleuͤten gefallen. Dann 
5 fauffleit mittailen in, etwas von irem roub ſo 
MR 3 ſie 
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9 fie vff iren gefallen predigen, vnd die tiber 
» find darumb fo gimfig den Sättelmüncen , 
3, dann allen iren vnwillen fo fo zu iren eeman⸗ 
» nen tragen, fehlitten fie den München in buſen. 
» Auch mit folcher Apoklglery vnd thorechten 
» vredigen mollen fie alle menfchen meiſteren. — 
» Das obgemäÄlt edelgeſtein vñ den Gefchriften 
39 Erafmi gezogen füllen allen layen inbilden , und 
2 wann fie einen prediger hören uff folicher Lyren 
» machen, thund fie Got ein dienft daß fo all 
, vB der Kirchen gond und folich wiß verfpöts 
» ten”. - Nachdem der Autor den Layen fehr 
ernftlich vorgeworfen, daß fie es ſeyn, melde 
durch ſchlecht angelegte Allmoſen die Draͤgheit und 
unwiffenbeit der Geiſtlichen unterhalten, fo fährt 
er fo fort: 5 Spricht du aber, ich bin ein 
» einfältiger Ley , ich verfland nit, wann einer 
„gelert if oder mit, wolan ich will dies Tagen. 
» Du haſt jetz uß Eraſmo gehört woby dur era 
kennen folt ein bloderer, ein mätlin prediger, 
wann ſy ungeftüme · gebaͤrd brauchen vff der 
9 Fanzel, vyl fabel oder exempel ſagen die nit in 
3 der bibel geſchrieben ſond, warn fo vol geifie 
» lich vnd weltlich recht allegiven, wann fo oft 
» Ariſtotelem, Sam, Rhaman , Bonouem 
v turam 
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3 turam, Lyram, Hugonem u. f. w. nennen. 
» Wann fo vol jaufthäding oder fpätwort braw 
» Gen darab man lachen fol. Wann fo fune 
95 derlich vil ſtaͤchen vff Oberleyt vnd prieſten 
„ſchaſt, das gefallt dem gemeinen “man wol 
55 aber es iſt grift, huͤt dich. Wann fü tho⸗ 
» vechte Ding ſtraffend, als gaͤl ſchleier ge 
„ſchnitten ſchuch, ſolich und ſolich farb der llaider. 
Wann fo vol vom ablaß ſagen, vyl von hei⸗ 
„ ligen ires ordens, vyl von dem guten das in 
» item orden geſchicht. Wann fo von wol gmei⸗ 
nem faſten fagen , von funderen gebt , wann 
ſy mit vol worten verkünden- das 'man geben 
» fol almufen fo fie ſammlen. Wann du foliche 
an eim mertſt, fo wiß daß er ein vnnuͤtzer 
2 Prediger if. Wann aber einer vyl fagt vB 
2 den emangeli, oft nennt fant Lucas, fant 
3 Marcus, fant Mattheus, fant Joanne , fant 
» Paulus, fant Petrus, fant Jacobs, Efaası 
3» Hieremias , Pfalter David u. f. m. jet iſt er 
3 DA dem rechten wäg, dann diß iſt das Gotts 
3, wort. Wann er vyl ſagt von göttlicher vnd 
bruͤderlicher liebe, von derachtung der zergaͤnckli⸗ 
„ hen waͤlt, und von begird der ewigen fäligfeitz 
» wa er fürdest hausarm leuͤt und die kranken. 
M 4 Wann 
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» Wann er fagt vom Glouben und Hofnung zu 
» Got. Wann er fagt von verachtung fein felbs. 
v Wann er predigt wider nachred und eerake 
» fhnegden. Wann er predigt wider falfch Vr⸗ 
> thail , wider hoffnung und gut ſchynend wärk, 
9 und all fon Iere gruͤndet in das heilig ewan ⸗ 
» geli und in fant Paulus Eviſtel, vnd in die 
3 beilig Bibel, der iſt vff dem echten wie ", 


Der achte Bundsgenoß loͤſet die Frage auf: 
» Warumb man Herr Erafmus von Roterodam 
» in Zeutfche fprach tranſferirt; Warumb dector 
» Luther vnd Herr Vlrich von Hutten teütich 
v ſchriben; Wie nug und not es ſo das follich 
» ding dem gemeinen man fürfomm ". 


Bon dem Caracter der Teutſchen heißts gleich 
anfangs: „ Wir wißen wol das vyl deren find, 
3; die verargen vnd vnnuͤtz achten die große gob 
» Gots, das jet fo vol Heilfams ding in tütfche 
"99 fprach verdolmetfcht wird, deßhalb ich achter 
"2 Bundsgenoß von meinen viertzehn Geſellen 
» verordnet bin dem gemeinen Dann anzaigen 

"2 folichen muß dar vB erwachtend. — — Gh 
» ben zu lieben frummen Teuͤtſchen, ung if 
m angebe · 
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‘>, angeboten -ein gloubhafftigkeyt vnd einfaltige 
3 feit?, das wir meinen andere wolten ung fo 
» ungern betriegen als wir fie mit wolten Iais 
> Gen, vB dem entfpringt, daß wir gern glou⸗ 
» ben in denen, welche ein ernftlichen fchein ung 
"> daigen, und wie fo vns fuͤrbalten, dem gond 
» Mir nach, funderlich in den dingen bie wir 
»- meinen, fie treffen an Got und Gotesdienſt. 
» Daım fein Nation iſt in der chriſtenbeit, die 
> Iangfamer zu dem cheiften glouben kummen it 
» dann die Teuͤtſchen, vnd die darnach fo ernfls 
>» lich verharret ſo darvff. Solich unfer Ein. 
» fültigteit vnd Exberfeit hat der Teuͤfel vnder⸗ 
» Randen zu vnſerm Qerderben brauchen, das 
> doch uns folt zu großem hevl dienen, und hat 
ↄ angericht die Jtalifch betriegerey und Orkandts 
» baftigfeit auch jr Vngotßame und feeloßigteit, 
3> ſunderlich des Roͤmiſchen Hoft Antichrialich-⸗ 
» keyt in vnß zu bringen, dann er wißte wol, 
» Wir wären gut zu verfüren von techtem mer 
2 fen, ſunderlich wo die Verfürung under gte 
5 tem fehein wurd fürgehem ”. Die München, 
beißt eo weiter, „, onderfond fich, vnder zutruten 
» die wahrheit und die Prediger der Wahrheit, 
» Gchmähen bie wahren Lerer an.cer und limbb, 
. » ſuchen 
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> ſochen fo zu fehedigen an jren liben, machen 
» ite Lere dem Bolt argwenig , gäben fir wider 
» ſolich wahre lere, fie fo mider upl bundert 
» jare Gewohnheit. Es fo wider chriftenliche 
> Lirchen, wider die heiligen Lerer, folich pre 
> diger foen Buben, foen Käser m. f. m. Bub 
¶ mit folichen vnd dergelichen widerſtand woͤllen 
¶ fie abweiſen die frommen Teuͤtſchen von goͤtt ⸗ 
¶ licher Wahrheit. Aber die waren Prediger und 
m Lexer haben fich lang enthalten von Widerza⸗ 
» fung mit ſchmochwort biß fie fehen, das es 
» not if, das man dem Bolf den rechten Grund 
» fürhalte, was vndillichs bißbar innen ſo uff 
» geleit worden , wider Got und Eer, vnd ſchri⸗ 
¶ben ſollichs auß in tehticher forach das ein jet 
m licher frommer chri in feim Hauß mag läfen 
» vnd mol bedenken. Bud ift das ein zaichen 
3 das folich Lerer gerecht find , die jr ler under 
» eignem Nammen lafen vßgon in .teitfcher 
5 Torach, domit ein jetficher verſtendiger die weil 
» babe zu urteilen darüber by jm ſelbs. Solichs 
iſt ein zaichen der wahrbeit, dann fo kummen 
» an das liecht. Aber die Baͤttelmuͤnch und Cur⸗ 
» tifanen. richten je fach gern mit worten auß on 
a Offentliche Befchrit,, es find windkelprebiger, 

» louffen 
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louffen alle heuͤßer auf, verwylen frumme 

» bald- geloubige froͤmlin vnd andere einfaltigen, 

3 aber Bott hab Lob, fie ſchaffen nit vyl, dann 

» Je vnwabrheit ſtinckt fo vbel, das fie auch nit 

» meer mögen ſchmacken die do bie ſcanuven 
» haben ® . 


Der heftige Ton, deffen man ſich gegen Hie» 
rarchie und Moͤnchsweſen bediente, wird fol 
gender maſſen gerechtfertigt, Ettlich fagen 
» Luther und Hutt vnd andere folten die Leut 
» nitfchumpffieren, ich fag alſo, do Chriſtus und 
» Paulus fahen, daß das gemein Volt verfuͤrt 
» ward durch gutem fchein der Verfuͤrer, de 
» falten fie folichen falſchen ſchein mit allem 
» ernſt. Iſt deis falfchen Heiligen erloubt wider 
» die wahrheit fromme Leser verachten, fo if 
» erloubt den frommen Seren folich Buben dem 
» Bolt anzdigen mit ie Buͤberey zu Fuͤrderung 
» der Warheit. Dann wo man nit bedeuͤtlich 
» an Tag braͤchte der Predigermuͤnch Gnwigens 
3 beit, der Barfuͤger Obfernanzer Olyfneren, 
» der Garmeliten Bübary , der Eurthifanen An- 
»» tichriſllicheyt, fo wäre fein wunder, das noch 
m ein waͤlt verteret wurde”. 

Seloners 
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Beſenders intereſant find die Aufſate bes 
jehnten und eilften -Bundesgenofen. Dicker bes 
greift einen politiſchen, jener einen kirchlichen 
Eoder in fih. Hier ik die Auffchrift des Iepten 
m New Ratuten die Pfittacus gebracht Kat vß 
5 dem Land Wolfaria welche beträfendt retor⸗ 
» mierung gepflichen Rand ”. Ein Auszug diefer 
teligiofen- Verordaungen wird unferm Zweck nicht 
unangemeſſen ſeyn. Gleich anfangs heißt es: 
9» Ale fonntag fol der pfarrer ein ewangcliſche 
» leer thun von-namhaftigen Rücken vnſers geſatz 
zo under der Waͤs. Vnder der Befper ſoll der 
» Eaplon ein furge Bermanung thun den Einden, 
» fo zu leren chrißtenlich zucht ”. 


Unter der Rubrik „ Wie man die. fortog fol 
» balten ” befinden ſich folgende Puncten. 


» Bnder der MAG ſoll der pfarser predigen 
"2 wie oben gefagt iſt. Nach dem Gegen foll jes 
» dermann heim gom zu tiſch, dv den jmbiß foll 
>’ man nit lafen predigen, dann es dem ige 
» fhadt und dem Gmüt nit müßt. 


» Nach eßen mag ein Brdermann zu dem 
* anderen 
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» anderen in früntfcaft gon, oder aber ſunſt 
» fpacieren ”. 


» Das dung Bolt mag feglen , fchießen, bare 
louffen oder kurzwilig comedias fürhalten dem 
Volt; wir heißen es Ofterfpyl , doch das allein 
» Exberteit darinn gehalten wer) on ergernüß, 
"5 Die, iundfranen mögen am reien fingen mit 
» einander on man, die ballen werfen, Meiſter⸗ 
3 lieder in erbarleit fingen. Kein tanz fol am 
» Furtag gehalten werden, aber funk in der 
wochen ſchlagen wir es nit ab; darumb ſetzen 
3», wir wenig Fyrtag, das man fo fÜH wol 
» balten (*), 


» & 











(*) Diele Stelle if, unſers Erachtens / hinrei ⸗ 
hend zu beweiſen, daß Voltaire nicht durch-⸗ 
gängig recht hat, wenn er in feiner Hilt. 
Gen. T. II. Ch. CXXXIII. ohne Unterfcheid 
die Beföderer der Glaubensverbeflerung fo 
ſchildert: Ils avoient des maurs farouches: 
leurs difcours refpiraient le fiel. Sils con- 
damnerent le c&libat des prätres, s’ils ou- 
vritent les portes des Couvens, e’etait pour 
changer en couvens la fociete humaine. 
Les jeux, les ſpedtacles furent defendus 
chez les r&formes &c. \ 
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So es III. vr iſt nachmittag , ſoll man wi- 
„ der in die Kirch gon under welcher fol die pres 
» dig fin do bp alle find und iungen leuͤt füllen 
» fein, vnd ſolichs fol gefchehen zwiſchen dem 
» Eapittel und deß Hymnus. 


» Me Frigag abent foll jedermann kummen 
a ju der Kirchen s do foll man nit fingen , aber 
3 in der Gemein für die Todten bätten mas 
» jetlichs Gott vermant, und fol jetliche heim · 
2 füchen ſiner Eiter begrebnüß darvß großer 
m Nus emtfpringt , do von föllen Die pfaffen 
» fagen ”. 


Unter dem Abſchnitt „ Bon Pfafen ” find fols 
gende Verordnungen merlwuͤrdig: 


» Ein Pfarr fol zween Pfaffen haben und nit 
„, meer. Sie füllen Eewyber haben, einer woͤll 
> denn williglich tehfch fin. Ihre Wober füllen 
» fein gedoren auf den Flaͤcken darinn ſo pfruͤn⸗ 
» den haben. Die Pfafen füllen geboren fein 
» auf dem Ort do ſo pfrunden haben oder nit 
9» weit davon. 


» Zwamig 


. 
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Zwanzig pfarren füllen ein han vnder yn den 
» fü balten für ein Brſchoff, der ſoll all geyſtlich 
> ſachen vhrichten mit rat jr aller. Ale Monat 
» fol er alle pfaffen berufen vnd inen Gots 
» Gfag inbilden, 


> Dan fol den Pfafen Tein zähenden geben. 


» Die Pfaffen füllen erberlich geklleidet fein wie 
» eim andern erber man zu ſtadt. 


» Send auch; Fein Frepbeit für andere Buͤrget 
» baben , doch folman inen eer beropfen als einem 
» Dbern. 


» Der Bogt imm fläden und der radt foll 
» gemalt haben vber pfaffen wie vber ander 
» keit, 


» Wann einer fein pfaff me will fein, mag er 
» das ampt vffgeben und wider ein Ley fein, mann 
» man pn wider erwelt mag er wider ein pfaff 
> fein. 


» Alle 
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39 Ale eerliche Arbeit vnd Handwert iR den 
» Dioften erloudt. 


» Kein Pfaff fol fein ein kouffmann, Vogt, 
» Wirt oder Ratbs Herr. Cie füllen ſtudieren 
9 und bätten vnd ire huͤſer wol regiten. 


"Keiner fol Pfaf werden , er fo denn über 
a fine XXX, dar bp bober Araf ”. 


Unter der Rubrik 5, von Mönchen ” heißts un. 
ter anderm: 


» Man fol yn fein Flofier zu laßen, daß man 
39 fich verbind darinn zu bliben , es fey dann 
» eins XXX. jar.alt, vud fol in feim kloſter 
a» vber V. perfonen fein, die do inn möllen alle 
» möäg bliben. 


© 3 Me Mlöher füllen micht fin dann ſchulen der 
» Jungen. alfo das man fnaben, Frawen vnd 
"39 Mägdtkein lere chrifliche Gebot und Zucht. 


> Wo in einer flat oder Flaͤcken me find dann 
» drei Manntlofer und zwei Frawenlloſter folk 
» man 
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2 man fie abtbun vnd fpitel der armen dar of 
2 machen ", 


In dem Abſchnitt von den Dorfofarreren heißte 
unter anderm 2. Kein dorf fol ein Pfarrer 
» baben, es hab denn flnfhundert verſtendig per» 
> ſonen. So IV, oder V. Flaͤcken in ein Pfarr 
gehoͤren, fol doch jetlichs doͤrfflin ein Capell 
» baben do inn man ſoll all Byrtag innen vor⸗ 
2 Ikfen das V. VI. VII. Capittel des emangeli 
Matthei, und das alfo: Melde vB merklicher 
» Hindernüß nit mögen in die pfare gon, füllen 
> in ir Eopell zufamenfummen und do hätten 
» am Fyrtag am morgen, und dann ſoll der 
» Meßner- uf Rom. und die obgemelten Capittel 
» Offentlich laſen, dann in difen drven Eapite 
2 tel iſt begriffen alle ewangeliſche Gefag ”. 


Aufferordentlich ſtreng iſt die Verordnung wegen 
des Gebete, wenn es heißt: \ 

» Wie verbieten bp kopf abhewen, das man 
» da6 Bolt fein ander Gebaͤtt Irre dann das heie 
» fig vater noſter. 


cbeil RR 
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Mann ſoll es auch nit meer dann den ge⸗ 
» meinen Glouben leren fo man gewonet hat zw 
» bitten. 

2 Auch foll in der Kirchen weder ſymbolum 
» Atbanaſii noch Nicenum geſungen werden „ 
» allein Apofolerum. 


2: Ale Pſalterlin, Prongebätt, Roſenkraͤnz, 
» Hortulus Animd, paradiſus anime und. felich 
» Bitbuͤchlin, ‚alle Pfafen brevier fol man abthun 
» uf diſen Zap”. . 


Exdlich von Schulen beit: » Kein Seo · 
laßicus Doctor fol fürkin geldfen. werden dann 
» kin zu Verachtung 


zo Mile Mifren Ofay oder derretal hen äene 
„a le verbrapns:marken. 


zo Kein Yeüofophe fol aelefen werden „ Bann 
2». Allan wie Didimus Faventinus gelert bat, in 
» feiner Oration wider Thomam placentiuum. 


» Satin, Grecum, Hebraium fol in allen 
» 
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Schulen gelert werden „ all tag foll man zwo 
2 Leggen haben in emangelifchen Befak ”. \ -- 


Der Auffag des dreyzehnten Bundesgenofien iſt 
an die Schweizer gerichtet , unter folgender Aufa 
fhrift: „ Ein zuuerfichtig ermanung au die 
> redlichen, erberen ſtarlen und chriftlichen Her- 
», ven Obern und Vnderthon gemainer Eydgnoße 
ↄſchafft (genannt Schwyzer) das fo trewlich 
3 beiffen bandtbaben Ewangeliſche Teer vnd frum⸗ 
2» me Chriſten. Indeſſen mag das Angefuͤhrte 
genug ſeyn, um uns einiger maſſen den Durchs 
brüch von der Finfierniß zum Licht begrifflich zu 
machen. Ich habe einige tehtfche. Schriften von 
Ulrich) von Hutten vor mir, ebenfalls Beweis 
und Frucht der damaligen durchaängigen Gähe 
rung. Unter denfelben befindt fich ein Dialogus 
oder Gefpräch die Anſchawenden genennt. Die 
Unterredner find ol, die Sonne, Phaeton, fein 
Sohn, Eaietan ı des Pabſts Legat. Don den 
Deutſchen fagt unter anderm die Sonne: „ Spe 
» verfichen es noch nit. Dann dißem Volt iſt 
» leuchter des fürpers ſachen, dann was zum 
+ Gemüt gehört zu erkennen ”. Phaeton. „Iſt 
> ſich aber zuverſehn, Daß foe immer auch die 

N » gütte 
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+ sütte bes Genmlits verſteben werden ”. Gonne, 
» Saͤudlich. Dann fue fich :gesegt viler. ſchatpf⸗ 
» finniger ding vnderſtehen und myeten fich zye · 
» zung der Gemüt. Nim wat das gering lei⸗ 
» bigen und magern , die mol von leyb ſchwach, 
3 aber von fonnen mächtig vnd unkbemindtlich, 
¶ brauchen fich in behenden vnd ſabtilen fünften 
» by moßer trinten: Dann ſye haben ein ſcharpf 
» Berkäundtuhg ": Dieſe, fast die Sonne 
weiter , widerſetzen fich dem Pabſt umd, feinen Le- 
gaten.. ¶Pbaeton fragt, was ein Pad fm? 
» Sonne. „ Er gibt fich für einen Hvrten auß 
„nie etwan Chriſtus geweßt; foricht, alle Chris 
5 Ken fern feine Schof., zuuor an und mer 
> dann andere dieße Deuͤtſchen, zu denen er vers 
» dien Legaten (den Caietan) ſchickt, im fein 
» Schof zuifcheren und die wollen mit jm wir 
3 der ber das. Geblrg zu fürn. Hat er doch 
¶ vmecht "7 Mharton. .5> Ben glauben Was 
„ ter nein.” Wo foe anders feine ſchoff feind und 
€ ſye wendet”. Sonne 5 Er wendet fo 
aber mit lauterer Goͤucherey, das füe doch” 
a, cin werd fein bedumft ":. Gone, „Juen 
wife genug”. Phaeton: „So ſcher er 
3 for ſchynd ſoe auch wo es hmm -.gefellt , bie» 

» ml 
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30 mol ſye alſo gar Die Gelcheren annemmen ", 
» Sonne. 5, Er thut es auch, und vetzo ſchyrt 
3 er fe big auff das Leben , der gepiig fcherer” ! 
Phaeton. „ Laßen fe fich aber alfo feheren und 
» fhpnden ”? Sonne: „dortan werden fye 
¶ inn nit meer woͤllen lagen. Dann ſich an, 
» tie ſoe jre grimmige Augen auff in geworffen. 
Vnd kenne ich ſoe recht, fo wuͤrt es nit ment 
» davon fein, daß es im vbel ergebe. Dann 
o ſpe feind im feind , vmb das ſye feine Boße 
2 heit wißen , wiewol er ſich ganz geyſtlich vnd 
2: bider , als ob er das waͤr, dargibt ”. Phaeton. 
2 Das thut er fuͤrwar, der Betriger, verwan⸗ 
3 delt fich wie ein Gouckler, mit etlichen vers 
» bindungen , alfo das mer in ficht, mit denken 
» möcht, er boͤß wär, Dann er alle feine Ger 
» berden der frommteit zu uergleichen weiß , 
» feine Rien, augen, ſchuͤldteren, red , gank und 
a alles ”. Gehe mahlerikh iR unter andern 
die Schilderung von dem Lehen der Pfaften. 
» Einige Sorgfeltigfeit haben foe, fast die Sonne, 
9 wie es wol in keller und Küchen fiehe, und 
"go daß jren de wel aufgrmartet werde. Hoe⸗ 
» rumb foe außgefklagen alle andere forg vnd 

m sedenfen., pflegen wein. zres glufis, thiehen 
R3 » em 


198 Ueber bie teutſche Sprache 


‚on dem ſchlek und der. Freßerey, gedenken wie foe 
» ſich füllen vud Rätts vol guter ſchmathafftiger 
39 ſpeyß pfeopffen. Ire Geſchaͤfft it auch ins Bad 
» gehn, ſich mit gutem Geroch belüftigen und 
» UF dem ruͤtten ligen. — — Dann · was ligt 
2, in doran, Daß foe von ſolichem vnmaͤßlichem , 
5 umordenlichen leben grob vnd foebiſche finnen 
» bedommen? Daß fye Rumpf an vernunft und 
» dumm vom Köpfen terden? Der Bauch ik 
2 doch je Got ”. Phaeton. 5 ch ſebe ſoe wol 
m glatt vAgeftuchen , buͤbſch, rein, wolgewartet, 
m bägicht, fenßt, fatig, sleniend, zart und 
» Überauß mench. Aber vnderdeß ſchwach von 
»leib, vnd, mich betrveg dann alles miein be= 
» bunfen , feind füe vielen Krankheiten unters 
» wuͤrflich, gleichwie der von dem ber kryechiſch 
v port fügt, 


2» Pobagrifch, baichih, fest vnd ſchweer 
» Mit gſchwollen ſchencheln, Sſuntheit larꝰ. 


Indem die Sonne mit ibrem Sohn Phaeton 
auf die Proceffion des Geiflichteit berabfchaut, 
erblickt fie den Cajetan, der erzuͤent gegen ihnen 
. Yaaufteit, » Di Dumm. :„ Babantihenn 
\ 2 uͤber 
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» Über mic, Darumb Hör doch, mas das 
» Männlin fagt, wie ed mir mit germugehtte 
» ſtirnen vnd gang Mölzlich trewet. Gaietam. 
» Der du folltek vff mein erſtes wincden, ih 
geſchweyg gebot , auch klarer und heller, dann 
> du fong pflegſt, erkhinen ”. Come. » Was 
» ſagſtu, Legat ? Was ſagſtu ? Redtſtu die 
29 wort zu Arie”? — „ Caietan. Und 
» die if vubekannt, einen roͤmiſchen Biſcheff 
3» (der dann vetzo alle feine Macht in mich feinem 
> Legaten gegoßen bat) in Himelen vnd vff Er⸗ 
» den, was er woͤll binhen vnd Lößen mögen?-” 
Sonne Wol had ich darvon gehört, glaubt 
a aber nit, Daß es alſo waͤr , wie er ſich be⸗ 
2 tlmpt. Dann ich noch. npe geſehn Babe, 
» einen ſterblichen Menſchen etzwas fpe oben ver · 
» mwandlen ”. Cajetan. „ Wie? Glaubſtu das 
nt? © bifr Chrik, dei den man umb das du 
> ein ketzer biſt, ‚perbanen vnd dem ehe geben 
fu 


In · gleichem Ten der Sregmüthigfeit +. des 
Ernſts und der ‚Laune find eben diefes Schrifte 
Welers‘ Seſpraͤchbuͤchtin: Geber das erſt. Feber 
Das ander und Vadiſcus oder die roͤmiſche Drepe 
j 5 N4 Faltigteit, 
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"faltigkeit. Im dieſem Iestern eifert Hutten für 
die Frevbeit ber Preſſe. Eenbolt frägt ihn: 
» ag mir aber nun, was ik die vnluſtigs zu 
+35 Meyntz miderfaren? ” Hutten. 5 Das man 
v mir den Hiſtorienſchreyber Corn. Tacitum, def 
» etzliche bücher newlich herfuͤrlummen, vnd zu 
‘2 Rom getruct fein, mit hat wider trucken woͤl⸗ 
» len. Dann da ich ſollichs dem Truͤcker angabr 
v bat er gefpeochen, ex gedoͤrff es mit thun, vb 
> einer Bullen willen, die der Bapfk deßhalben 
» bat laßen vögehen, darinnen er uff das der 
roͤmiſch Drucker deſto mer gewinne, vund vB 
s.feiner andern vrfache, vorbelt, das man ger 
» nannten Tacitum in sehen jaren nit wider ſoll 
»tuden”. Ernb. Wuß nun Teütſchland 
» alſo lang ſich Leſung defelbigen Buchs ent ⸗ 
» balten ? Dann ich meiß wol das bie Buͤcher , 
» die man gu Mom truͤckt, werden felten in 
» Zehtfepland geflwet ”. Hutten. „ Das bat 
3» mich auch verbroßen und betruͤbt mich täglich 
a» mer vnd mer, das ich fich vnſer Bolt alſo 
so "barte in feinem Aberglauben vorharren vud dar⸗ 


» von ſich mit abziehen laſen, fo gantz naͤriſch, 


3 das etliche meinen , fpe müßen uf ein ſolich 
a bullen / die ung von guten Kuͤnſten und 
! ar ſcheryfung 
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ſcheryfung vnſer vornäfft abföberet , etwas ger 
» benn, bierumb do ich ſab den mißglauben def 
» Truders, das er meinte, ſich ſchon des Zei 
3 fels fein wo er mir, allen gelerten vnd kunß ⸗ 
ↄ begirigen zu gut und molgefallen den Zacitum 
3 trucket, fragt ich ins Ab irget ein neydiſcher 
» Bapf ſern wuͤrde, der uns Deütichen by dem 
3 Bann verböte, Wyngarten hinfuͤr zu arbeiten 
3, und Golt zu ſuchen, ab er auch meynte, das 
» wir angefidyt follichs Gebots, :Waßer trinken 
» und das gelt binwerfen würden ? Antwort er, 
3, nein, es wird mit geſchehn. Meinſtu dann, 
¶ fprach ich, wenn uns einer gute kuͤnſt (das 
¶ ein ding if, beßer und mer zu begeren dann 
5 Won oder Golt,) vorböte, und uns binfuͤr 
¶ nit meer ſtudiren wölltlaßen, woͤrden wir ung 
2, auch vörter ſollicher fieffifeit enthalten” ? Ins 
dem Hutten den Quellen der weltlichen und geif» 
lichen Unterdrückung immer weiter nachfplrt , 
fagt er: „Drey ding haben Teuͤtſchland bighär 
9 mit weyß laßen werden. Vngeſchiklicheit der 
9 Fürken. Vnbetanntnuß der Gefhrifft und 
» Aberglaub des Wolle”. Ernb. „ Ia, für 
35 war das feint Verbindernutßz gewent, fürmes 
» Hutten es ſeint. Des Abergloubens halben 
J » baben 
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3 haben ſye bie Romaniften noch gute vorwaͤr⸗ 
„ liche Hoffnung. Won den Fürften haft du ein 
3 tröfliche zuſag getbon. Erfanntuuß der Ge 
» fhrifft.ift ſchon by uns vfffommen vnd feet in 
‚39 ficherheit ”. Hutten. 5» Das verdreüßt fve 
» auch. Vnd ih muß übel verderben, wo fve 
a; mit irer Bosheit nach meynen, wir wißen ſchon 
2 u vyl in guten fünßen, Gaben allzu großen 
3 fleiß in dem ſtudio, wie wol mir uns noch Faß 
3 gebrechlich in folchen erkennen ”. Ernb. » Güte 
99 war mie du ſagſt, vnd glaub auch inen ſeer 
o> Übel gefallen, daß Teuͤtſchen vetzo Bücher fehreie 
» ben, die Warheit an tag bringen , vnd zu follie 
„chem follen wir ein andächtig vnd chriftlich 
» verteamen baben, augefehn wie Rrengklich und 
9, vnabläglich vnſer Seligmacher Chriſtus ſolichs 
» gepflegen , der täglich wider die Fuͤrſten der 
3 prieſter und Schriftweyſen gerufen. In tel 
ches fußftapfen wir - tuettend, follen uns bes 
\» berten wider die, fo fich des geiſtlichen Nas 
» mens zu item gewinn mißbrauchen; haben an⸗ 
ſtatt der Leer Chriſti menfchliche Gebot auffe 
a» gefegt , vetzo letſt weder recht lerend , noch 
wolthund. Diße haben auch verwandelt die 
v Gotteswarheit in Gedicht, beißen uns fuͤrder- 
1, licher 
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3 licher tGinen der creatur, dann dem fhöpfer, 
3, fein nit eingangen als Hirten durch die Thuͤr, 
» fonder als ein dieb und reuͤber anderswo bineins 
» gefligen ”. — Den Caracter der Andächtler 
und der Bettſchweſtern befchreibet er alfo x 
» Bid meinen die törechten menſchen Gottes Huld 
» und Genad domit zu erwerben, das fye jr gelt 
5» zu gütigem geyſtlichen Gebrauch geben. Dann 
» fbe glauben gänglich , es fen mol angelegt. Vnd 
» zu voran die guten freuͤlin, die dann erbaͤrmlich 
» aldo betrogen werden vnd mit wunderlichen 
» Jufagungen, durch die Beychtiger uͤberſchmey · 
» heit. Diefeltigen melden von innen fo vil 
» foe woͤllen. Vnd mepnen die guten frommen 
9 Weyblin, fye mögen daran nitt fündigen , eb 
» fve ſchon von jren Mannen pflöcken , iven kin⸗ 
5, deren abnemmen, das hauß laͤren, damit ſye 
» den göfelfträmern etzwas zu gäben haben. Ja 
» mer, nennet man ſolichs einen Gotsdienk und 
» Wert der Barmperzigleit , und wißen die Ay 
35 Infprediger das in den Hymel zuheben vor allen . 
3, anderen Tugenden. Dann frauͤliche sucht um 
» vorſert erhalten ik mit fo pl. Die Kinder 
frommllich und zu heyligem Ieben ertzyhen, iſt 
m nit fo vyl. So ul if auch mit die ee trewlich 
» balten 
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„ balten und einträchtiglich darinn big uff dem 
„letſten Athem leben ”. 


In eben dem Volumen, woraus das bisher 
angeführte geborgt iſt, befindt ſich, ohne Anzeige 
weder des Autord noch der Jabrzabl und des 
Drudorts, ein Auffag unter der Auficheift z 
> Wie, man die recht Emangelifch ler pflantzen 


9» möcht in der Chriſtenbeit, vnud mas bisbar 


» .mengen doctor diefelbig zu befommen verhindert 
» bat... Die Cbeologi, beißt es daſelbſt, Kaben 
3 bißhar allein in vnnuͤtzen Dingen hochen flug 
» anfert, do mit fü won vnfruchtbaren ſachen 
3 fharpf koͤnden reden vnd mit fpigfündickeit in 
a denfelbigen diſputiren, als ſoͤlichs ein veder vß 
» nachvolgenden puneten wel vermecken mag. 
» Namlich das fo diſputiren, Ob Ebriftus, vn⸗ 
» fer Here, bet mögen an fich nemmen diene» 
» tur eyns Efels oder eyns roß oder eins Rein, 
3 als er die menfchlich Natur an fich genommen 
» bat. Bad fo er die natur eins ſteins an fich 
» genommen, ob derfelbig Rein auch geprediget 
a bet, desgleichen auch Mirackel gewürkt bet, 
» und ob man in auch gefvelziget het. Item 
v 05 es zimlich und, bilich geweſen, dat Br 
» 
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2» A6 und truͤnk nach dem und er von den Todten 
» vfferſtanden was. In difen vnd dergleichen 
¶ vnnuͤtzen Fragen hand fo den meren Zeil jrer 
> Zeit und Arbeit verſchloben, haben deßbalb 
¶ vnderlaßen und müßen zuruͤck ſchlagen die recht: 
> Emangelifch Geſchrifft —— aAls aber zu 
» difen zeiten vill find, die ſich (von den Gna⸗ 
» den Gotes) ernflich ‚üben , zu erlernen den 
3» Grunde vnd die vecht meynung dev waren Ge · 
» fchrifft. DE diſez volget harnach, das vyl an 
» Tag fommpt fo vormals verborgen geweſen iſt, 
2 dat. auch defgleichen die recht Ehriftenlich Ler 
¶ mengtlichem befannt wurdt, vß welcher eyn 
3» jeder merkt, daß dieſelb Ewangeliſch Ler in 
» vl Puncten vnd articklen ungleich und gang 
widerwertig iR denen dingen, ſo die Theologe 
3 ober doctores der h. @efchrifft, in den ſchu⸗ 
» en, vff den Cantzlen vnd funk allenthalb 
» den Luten fürgeben und ingebildet haben ”, 


Obne Zweifel wuͤrde ein ausführliches Regiſter 
fo wohl der Predigten und Homelien als andrer 
Erbauungsfchriften aus biefem Zeitalter ermüden, 
Die meiſten und wichtigſten find ohnehin belannt 

* genug. 
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genug (*). Das Magnifteat wurde im J. 1521. 
zu Wittenberg von D. Martin Luther, Aug. 
nicht nur verteutſcht⸗ ſondern mit practiſcher 
Auslegung begleitet. Von eben demſelben find 
bie teutfche Auslegung des ſieben und fechzigften 
Palme , von. dem Oſtertag, Himmelfart und 
Pingfens ferner der fechs und dreufigfte Pfaln — 
die. Auslegung des CIX. Pfalms unter der Aufe 
ſchrift Doctoris Martini Luther, Wugufiner zu 
Wittenberg, von Georg Spalatinus dem Hiero-⸗ 
uvmus Ebner Loßunger zu Nuͤrnberg zugeeignet, 
und im 3. 1519, bey Meldyior Lotther in Leipsig 
gedruckt. — Chrifoftemus Tractat von Widerbrin- 
sung des Günders, gedruckt zu Augſpurg durch 
Doctor Sisiſmund Grimm vnd Mary Würfung 
im J. 1520, Auch babe ich einige Sermonen 
oder Predigten vom Oecolampadius in lateinifcher 
Grace , zu Bafel im I. 1521. beramsgegeben. 
Denfelben ift die teutſche Ueberſetzung beugefügt. 
Mertwuͤrdig iſt unter anderm „ Ain Sermon 
» de Hochgelerten doctors der hayligen Geſchriſt 

VJeban · 


) Eine feltene Cammlung derſelben befipt Here 
Prof, Nüfcpeler in Zürich. 
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» Johannis Decolampadii, mie wir Bott in Das 
» ria ehren follen”. Nach dem Ginn eines 
Voltaire und Nothankers iſt dieſes eine Prediat, 
bey welcher tein Schrifttert zum Grunde gelegt 
ik. Vom Gebett heißts unter anderm : Aber 
> mas ift das für ayn Vnderweyſung ? Der 
» bere ‚baißt vns allweg betten , und wir maye 
» nen es ſey ain groß ding die Begied der Hertzen 
» ploß Aymmentlich gemurmel inn ain zal trey · 
» ben. Es if vieleicht von den kezern Euͤchiten 
9 dife irrung bergefloßen , oder ob der hört rich⸗ 
» ter mit gewiſer zal überwunden wirdt, ee dann 
2» mit Verharrung deren Gehett, ey wie huͤpſch, 
2» © wie luſtig, ob Got meer das Außwendig 
». Gemurmel dann die innwendig klag füche, ficht 
2 er mer zu den gegölten Gebetten dann zu den 
» flarten Begerungen, fo man die zal und weys 
» nit acht der ich wayß wol die haimliche bes 
» beutuuß der zal, maß fo aber von in ſelbſt 
> frafft haben manß ich nit. Wir möllen aber 
3 der zal auch etwaß verborgene Traft zu laßen 
» daB fo mit Die Aertzt und pitagorifch pbilofo- 
3» 2606 und die zaubrer wider uns erwelen, wa⸗ 
» rumb wirt mit zebenmal das Gebett ded Herrn, 
» das bavlig Pater noſter berfüngezogen ? Wir 
» Werden 
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zn werden ermant die Herzen aufzuböben, "Ehrie 
3», Mus hat gelert die Gebett zu dem Water zu 

iten — und der Prophet fagt, mein Gebett 
2 erde zu dir gelaydt alß ein brinnend Opfer. 
¶ In deinem Angeficht, vnd an einem andern 
» Det ‚mein Gebet foll fich naͤberen zu deinem 
39 Angeficht , oder fo man dienen der Fürfprer 
» cherin und den Kuͤnig verachten, ober werden 
wir allwegen under der tbuͤr lem vnd nymmer 
> für einteren, vnd wollte Gott wir ſtenden 
3 under der thuͤr mie Abraham, oder iſt nit 
vnſer Geiſt auch aim Fuͤrſprecher ? Oder iſt 
2 mit ach Chriſtus ein Fuͤrſorecher? — Laßt 
2» vns jm darreichen vnſer Begird mit gleich als 
die · forchtſamen ain Haller dem helfenden, aber 
„ mit guter Hofnung und Bertramen. Was iſt 
» da6 für ain verworfne Ainfeltigkeit, mas if 
» das für ein vnnuͤtzer Schret, fürchten da nit 
> zu Fichten iſt: Ich mag keklich ſprechen: 
» Welcher fich förcht zu Chriſto zu geen, dee 
5 Waißt Chriſtum nitt. oder er halt mitt mol wor 


3 Chriſto. Wann ſich Cbriſtus weyterte von - 


3, denen, die ſich zu im naͤchnen vnd tbete men 

nit vff / fo were ſich mit zu verwundern , das 

wir vns genedig Fuͤrbitter machten. Es iñ 
» aber 
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» aber kain Maurhöche tioch tieffe die vnß auß⸗ 
2 ſchlyeß zu im zu kummen. Ja auch alle Au⸗ 
9 genblik, warn alain die ſuͤnd, du ſchrey aber 
» mit ganzem Herzei zu dem Herrn, fo wirt 
» die Maur ernider fallen. Es iſt auch kaines 
»» Patrons fenfftmyetigkeit fo groß als bie fenft- 
» mietigfait Chriſti, durch woͤlchen die Patros 
„ nen jr barmperzigfäit haben. Er it auch nit 
» minder und gegenwirtig, fo er allen die in 
»„ anriefen , inder Warheit bey if. Nun, was 
» denn ? follen wir nit die Hadlgen anrieffen: 
9 Ia ich ſprich faſt: Aber fo wir die anrieffen, 
» follen wir auch mit inen gleich ſtreytweyſ kum · 
3», men zu Ehrifto , den anbetten, dem waynen. 
» €6 if vermerflich daß wir den Haylgen alſo 
vnſer Begeren befelchen, als ob vns ficher 
ſey die wol zu ſchlafen; verwerflich find die 
3 Gebet, fo wir allain mit den Iefigen den 
Herrn anbetten und das Herz mit andern 
sa fachen, die Gottes nit würdig ſeynd, bekuͤm⸗ 
» mern. — Darume was hoffeſtu zu erwerben , 
35 fo du glepch, mie mit den Ieffgen, alfo auch 
9, mit dem Herzen abweycheſt, es fey haltt daß 
3 Du diewyl die zier der ſaligſten auch der Jundhe 
» fra betrachteft 5 weiter was fundert uns fo, 
U. Theil. o nf, 
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> fat von uns ſelbſt und zucket uns zu Chriſto 
n als die Gedaͤchtnuß Chriſti das in des Creuͤz 
erhebten oder, des vfferſtenden von den Todten, 
3» aber ettlich dife ding vnter megen gelaßen, 
» verzeren ain gutten Tahl der zyt in betrach⸗ 
» tungen, mölliche fo vß den verworfen vnd 
3, verbotten Büchern vnd alter weyber Maͤrlein 
3 geflaubt haben, fe hören Chriſtum gekreuͤzigt 
9 fein und gekorben, vnd erſeuͤnff zen nitt darü ⸗ 
3, ber, miederugib hören fye mie die Juden vers 
» footteten Mariam vnd werden mit jächern be» 
2 goßen ; foe hören Chriſtum mit uͤberwundnem 
«2» Zod vnd mit zerbrochnen enfnen rigen der 
» Höllen durch fein Vrſtend ung den zugang der 
ewigkait aufgethon haben, vnd fye wandern 
» dennocht noch trawrig ja auch kalt; wiederumb 
» ve hören Mariam anf dem zuſprechen Chriſtt 
3» erfremdt vnd foe frewen fich und iubilicend , 
3 vnd iſt doch meder Chriſtus noch Maria jnen 
» ain vrfach der Fremd noch des Trawrens; aber 
3 das jren begirden zum mächften gewefen iſt, 
» bewegt fye, alß by den Faßnachtfppien die vn⸗ 
ertannten vnd feindefäligen perfonen , erwaͤlen 
3 oft die Zächer vnd das Eelaͤchter. MWöllt je 
25 die fach welcher veruenmen / fo ſecht ir etlich 
nam 
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» am ſambſtag, den ſye Maria hailigen, vnd 
» enthalten fich von mein, von Fullerey, von 
> unteuͤſch und dergeleichen übeln : am Sonntag 
» aber Teben ſye in wqlluſt und allen Laſtern. — 
Es feind auch etlich fo abergelaubig , die inen 
5 felok ain gelüffäligern Tag verhaygen an wöl- 
2» Gern ſye ain Meß von unfer Frawen hören, 
» wann von der hailgen Dreyainigfeit , und thond 
3 doch nichts minder dann das not waͤr in follis 
» den, hayligen Bedehtnußen und Aemptern. 
» Man möcht auch ander ding fagen als von den 
» Briederfchaften , den Derden der Geyſtlichen, 
» die von folchen Namen fich meer erfrewen, 
>» dam von dem Namen daß ſye Chriſten heife 
» fen. —— Darumb fo wir bören oder ſelbſt 
3 nennen die Mutter Gottes Maria, follen wir 
» gleich bitten, daß foe uns jren gefegneten fun 
zayge vnd jn vns vereinigen; fo wir jr dies 
"2, miettigfait loben, follen wir auch loben den , 
35 dem ſoe fich gebiemiettiget hat ; anrieffen mir 
» ir barmbergigfeit , ir fürfichtigfait oder ander 
» Fre tugent, follen wir vyl ee und mee ane 
a vieffen vnd preyſen den, aus möllichem jr die 
3 Barmberzigtait , Weißhait und ale Tugent zus 
2, gefloßen iſt. Das lod der Jungckfrawen iſt 
ö 82 * in 
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„ in aller weyß gros, aber kaines nitt donu 
» allain durch Chriſtum. Ja auch ſpye ſelbſt fo 
„gar will fye mitt daß wir in jrem lob ſtill 
» Randen als faſt fye felbs im yrem aigen loh 
» inn geflanden if; fo gar will fe nitt Hofe 
» nung in fich gehabt werden als faft fye felbit 
3 in fich nye vertramt hat, allain in die Hofe 


» hung. Gottes tragen ”, 


.. Unter die ſreymuͤthigen Prediger dieſes Zeital 
ters gehört auch vorzüglich Joh. Geifer von Kaye 
fersberg. Flacius erwähnt deſſelben als eines Zeuͤ⸗ 
"gen der Wahrheit. - In feinem Eifer gegen, das 
Moͤnchsweſen ging er fo weit, daß er die ſchwar⸗ 
zen Kloſterleuͤte mit den Teufeln, die weiſſen 
mit ihrer Mutter und die uͤbrigen mit ſeinen 
Küchleing verglichen, Ueber Sebaſtiau Brands 
Narrenfchiff Hat er im I. 1498. zu Straßburg 
Predigten gehalten , in welchen er mit conifcher 
Ausgelaffenheit auf die Thorheiten jedes Standes 
loziebt. 


Immerhin mag das Bisherige hinreichend ber 
weiſen, daß die Reformation nicht, das Merk 
sines einzigen Jahres, ia nicht, einmal eines eine 

u digen 
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jigen Zeitalters gervefen , daß diefelbe gleich dem 
groſſen Schoͤpfungswerk unaufhoͤrlich fortgedaurt 
babe, und unaufboͤrlich fortdauren werde, Auch 
wird man erkennen, daß anfangs die Hutten, 
die Luther, die Defolampaden, die Erafmus u. 
a. ungemein weit von Schiſma entfernt, nicht 
eine neue Kirche zu fliften , fondern nur die alte 
zu verbefieen gefucht haben. Seit der Zeit der 
Apoftel bis auf Luthern find, nach Moreri, hune 
dert und achzig Schifmen in der Kirche erfolgt, 
Wie dem auch ſeyn mag, fo war für den roͤ⸗ 
mifchen Stuhl feines fo fürchterlich als die Tren⸗ 
nung der Proteftanten in dem fechszehnten Jahr» 
Hundert, vermittelft welcher der Staat im Staat 
aufgehoben und die Religion nicht der Regierung 
entgegengeſetzt, fondern mit ihr vereiniget wor⸗ 
den. Nur ein voridergehendes, öbfchon ſchreck⸗ 
Tiches Uebel mar es, daß ein zahlreicher Haufen 
von Schwärmern zugleich mit dem Joch der 
„ Hierarchie auch das Joch der weltlichen Herr 
ſchaft von fih zu fchlitteln bemüht war. 


Die Ausfchweiffungen der Widertalifer und ihrer 
maine, der Lollarde, Tuͤrluͤpins und andrer 
8 3 ehrifte 
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gbriflichen Cyniter (*) hatten den gleichen fo 
wohl nüglichen als ſchaͤdlichen Einfluß auf Kelis 
‚gion und Glaubensverbefferung, den die Ausſchwei- 
fungen eines Spinoza und andrer Frepdenfer auf 
Philoſophie hatten — einen guten Einfluß, in ⸗ 
dem fie die Feſſeln mancher Vorurtheile zerbras 
hen ; — einen fehädlichen , indem fie durch Miß⸗ 
brauch, Freyheit, Unterfuchungsgeift oder was fie 
fonf gutes beſaſſen, verdächtig machten. Ein 
gewiſſer Picard, der unter den Proteflanten aufs 
Fand, verbreitete adamitifche Irrtümer von _ 
Flandern durch ganz Zeutſchland bis in Böhmen, 
und diefes war fchon genug allen denjenigen , 
melche in Böhmen das paͤbſtliche Anfchn vermars 
fen, den Nahmen diefes Picards zu geben (F)., 
Nach dem Urteil des Gui de Bres waren es 
hauptfächlich folgende drey Urſachen, welche den 
Anabaptiſmus ausbreiteten: Naͤmmlich die Halıe 
figen Anfuͤhrungen von Schriftſtellen, welche den 
Voͤbel bewegten, fo unſchicklich diefelben immer 
' uch 
— 





(*) ©. Berſon 

(r © Boritns HiR. ee Nici, nn 
uni audi; is in x Hi er. 
miſchen Zrier. Pine 
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auch ſeyn mochten ; ferner die Affectation einer 
auͤſſerlichen Heiligkeit und endlich die Standhaß 
tigfeit im Martertode. Mas die erfie Urſache 
beteift, fo giebt biefer Verfaſſer zu bedenken , 
daß feine Secte in der Welt ſey, welche nicht 
die 5. Bücher zu Behauptung auch der abſcheu⸗ 
Tichften Lehrmeinungen mißbraucht habe s und im 
Abficht auf beyde letztern Puneten berum er ſich 
auf den Coprianus (*), welcher hauͤſge Bere 
ſpiele von Marcioniten und anderu Ketzern alte 
führt , welche ſebr Arenge gelebt und a6, Märr 
tyrer geforben, ohne darum weniger Maxcieniten 
und Keger zu ſeyn. 


Die erſten Anabaptißen, welche zur Zeit der 
Glaubensverbeſſerung in Sachſen, ungefehr im I. 
1523. Aufſehn erweckten, waren Storch und 
Münzer. Aus einigen uͤbelverſtandenen Schtifte 
ſtellen behaupteten fie, daß man fein guter Chriſt 
ohne aufferordentliche Geiſtesgaben feon koͤnne. 
Mit gleichen Eifer fegten fie. fich dem Luthera⸗ 

84 nifmus 











(*) ©. Eoprian de Unitat. Ep. LIT. ad Anto- 
nlan. Eufebius, wie auch Maimbourg Hit 
du Calvinifme, wie 
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niſmus und dem Pabſtum entgegen. Ihr Wal- 
fpruch war die mißbrauchte Stelle im Evanges 
lium: . Ich bin nicht kommen Frieden zubrine 
gen, fondern das Schwerdt! 


Münger empörte die Bauern in Schwaben, 
„ ‚Meifen, Tbuͤringen, Francken. Die Aufruͤhrer 
"behaupteten die Rechte der Menfchbeit mit der 
Wuth wilder Thiere Wenn die Fürften, ſpra⸗ 
hen fie, unter dem paͤbſtlichen Joch ſchmachteten, 
fo werden wir unter dem fürftlichen gänzlich nie 
dergedrücht. Ungluͤcklicher Weiſe fuchten fie mit 
den Feſſeln der Enechtſchaſt zugleich die wohlthä- 
tiaſten Bande bürgerlicher Ordnung zu jerreiſſen. 
Muͤnzer, der fih zum Mabomed in Teutfchland 
aufwerfen wollte, verlor im 9. 1525. aufm 
Richtplatz fein Leben. Je mehr zufälliger Weiſe 
die Luther und Zwinali den ſchwaͤrmeriſchen Poͤbel 
-zum Mißbrauch der Freyheit veranlaafet hatten, 
deſto mehr glaubten fie fich zum Widerſtand gegen 
diefe Schwaͤrmer verpflichtet. 


Weder Earl V. noch feinem Bruder Ferdinand 
gelang «8 , den Fortgang der Reformation zu vers 
hindern, umſonſt wurden im J. 1529. zu Spever 

Feiedente 
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Seiedensvorfchläge entworfen. Vierzehn Städte 
und mehrere Fürften proteſtirten dagegen und 
daher blieb den Feinden des roͤmiſchen Stubles 
der Nabme der proteftirenden Kirche. Luthera- 
ner , Zwinglianer , Galviniften und fo viele ans 
dere waren getrennet umd nur in ihrem Haſſe 
gegen den gemeinfchaftlichen Feind vereinigt. 
Wie weit gefährlicher wären fie nicht biefem 
„ohne innerliche Spaltungen unter ſich felber ge⸗ 
worden? 


Luthers Anhänger hatten ſchon im J. 1530, 
dem Pabſt ſo wohl als dem Kaiſer die Confeſſion 
zu Augfourg entgegen geſetzt: noch floß immer 
fein Blut für Luthern. Nur die Wiedertahfer, 
wenig durch Muͤnzers Beyfpiel in Schreden ge- 
fest, verwuͤſteten das Reich im Nabmen Gottes. 
Sie glaubten fich Propheten und laſen nichts in 
dem Worte der Liebe als Mordbrennen, Schwerdt 
und Verheerung. In Weſtphalen, dem dama- 
ligen Wohnfig der Dummheit, bemächtigten fie 
fich der Stadt Muͤnſter und verjagten den Bir 
ſchef. Anfangs wollten fie eine Theocratie ein 
führen und von Gott unmittelbar regirt ſeyn: 
hernach wußteein Schneider , Zohan von Leyden, 
. fie 
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fie zu bereden, daB Gott ihm im Traume er⸗ 
fehienen und ihn zum König ernennt habe. Die 
Pracht feiner Krönung mar herrlich und noch zeigt: 
man die Schaumünzen , die er fchlagen ließ. 
Zugleich Monarch und Prophete fendete er durch 
ganz Niederteutſchland feine Apoſtel. Er ſelbſt 
hatte zehn Weiber auf einmal gebeurathet , und 
da eine derfelben ohne Ehrfurcht feiner gedachte, 
ward fie von ihm in Gegenwart der übrigen ente. 
bauptet, die um die biutige Leiche ihrer Gefpielin 
herumtanzten. Endlich ward er nach heldenmäffie 
gem Widerſtand durch Werrätherei gefangen und 
lebendig verbrennt. 


Auch nachber dauerte es lange , bis der Fana - 
ticiſmus durch ſich felber verzehrt mar. Immer 
waren die Ächten Schüler eines Luthers und 
Zwingli bemüht, Aoifchen fectixifcher Bügellofige 
keit und hierarchiſchem Deſpotiſmus das Mittel 
au balten. Durch Einführung ſo wohl elaſſiſcher 
Litteratur als geſunder Philoſophie und Ausle⸗- 
gungsfunft wurden unter den Proteſtanten je laͤn⸗ 
ger je mehr Aberglauben und Schwaͤrmerei, fchs- 
laſtiſche und rabbiniſche Grillen verbannet. So 
bald die teutſche Sprache dem Gottesdienſt gewied⸗ 

me, 
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met, ſo bald das Leſen der h. Buͤcher auch den 
Layen vergoͤnnt wurde, fo ward der Canzelvor⸗ 
trag je länger je gemeinnuͤtziger und pobularer, 
de länger je mehr auf Vernunft und Offenbarung 
gegründet. Die Fregmüthigkeit , der Karacter 
jeder erſchuͤtternden Epoche, berefchte auch in der 
Homiletil. Bon der Hütte bis zum Tbrone, 
von dem Gaftfanl bis zum Heiligtum wurde das 
Lafer bald mit Donnerteilen eines @erichtsengels,, 
bald mit Scorpionen der Satvre verfolget. Im⸗ 
mer warde mehr zur Gewohnheit, beym Melis 
sionsunterricht die Offenbarung zum Grunde zu 
legen. Melanchtons Gemeinpläge wurden naͤcht 
der Bibel für das beſte Buch erklaͤret. Ehen fo 
bereiteten auch die theologiſchen Gemeinpläge und 
die evangelifche Harmonie des Chemnitius, die 
bernach von Lyſerus fortgefegt und von Gerard 
vollendet worden, gründliche Kenntniß der Schrift 
de länger je mehr aus. Durch vielfache Bemuͤh ⸗ 
ungen der Eraſmus, Luther, Zwingli, Reuͤch⸗ 
lim, Neumann, Schmid u. a, wurde der Grunde 
tert beleuchtet. Conrad Agricola oder Bauer zu 
Nuͤrnberg verfertigte cine teutſche Concordam Aber 
die Bibel. 


Vielleicht 
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Vielleicht Hätte ſich das Licht durchaängiger 
ausgebreitet und vieleicht mirde man die römis 
ſche Hierarchie nur noch dem Nahmen nach fen. 
nen, wenn man fich weniger von der göldenen 
Mitteltraffe entfernt hätte. Leyder Tiegts nur 
Allzutief in der Natur des Menfchen, daß er, 
ſtatt in der Mitte zu ſchweben, viel eher von 
dem einen Ertrem zu dem andern fich fortwirft, 
and die Groiftifche Alegorie in dem Maͤhrchen 
von der Tonne ift mehr als gegründet, nach 
welcher Peters uͤbertriebene Weppigkeit feinen Bru⸗ 
der Johannes To fehr aufbrachte, daß er mit den 
Spigen imd Zrefen das Gewand felbk zerriß. 
Gleichwol muß man gefichn , daß nach der Ein⸗ 
leitung zur Augfpurgifchen Confeffion felber die 
Proteftanten nicht fo faſt von der rämifchen Kirche 
fi lostrennten als von biefer aus ihrem Schooſe 
verbannt worden. Die Wuth der Päbftler ging 
fo meit, daß fie in altem, Ernfte Luthern für cine 
Geburt ausfchrien , die im Umgang feiner Mutter 
mit einem Incuben erzeugt worden ; Die Aſtro⸗ 
logen begumfigten diefen theologifchen Eifer durch 
Verfaͤlſchung feines ° Horofope (*). uebrigens 
hatten 


() ©, Mainbourg Hi. du Lutheranifme und 
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Batten die Lutheraner ſelber nicht mehr Mäffigung 
gegen die Reformirten. Hunnius, ein fonft ver» 
ehrungswürdiger Lehrer zu Marpurg, war ſchwach 
genung, den Calvin zugleich des Neſtorianiſmus, 
des Judaiſmus, des Mahometanifmus und des 
Atheiſmus ſelbſt zu beſchuldigen (+). Schon in 
dem fechszehnten Jahrhundert entKanden unter 
den Zutheranern felber die Adiapboriſten, Oſtan- 
driſten, Stancariſten, Majoriſten, Sonergiſten, 
Boͤbmiſten, Weigelianer u, a. Auſſer der Auge 
fousgifchen Eonfeffion und den. fchmalfaldifchen 
Artifeln wurden alfo genauere Lehrbeſtimmungen 
und fombolifche Bücher immer mehr und mehr 
nothwendig, fo wohl um den ‚Vorwürfen der 
Päofler als den Ausfchmeifungen der Sectirer 
zu ſteuren. Ungluͤcklicher Weile entſtand auf fol 
che Weife auch unter den Proteſtanten eine Art 
neuer Hierarchie, welche die Freybeit oftmals 
beynabe eben fo fehr als in dem Laie einzu 
fihränten bemüht if, 


Nicht 














Spondan. Annal. ad ann. 1517. wie auch 
Setendorf. Hiſt. Luth. B. L 
(+) G. Calvious Judaizans. 
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Nicht ſelten wurden" Priefter s Gottes und Pre» 
digen der chrifklichen Liebe die eifrighen Berfole 
93 ‚Eonfikerien und Kirchenverfammlungen trotz⸗ 
ten dem Staate und’ die Kanzeln glichen, wie 
ein geiftreicher Mann ſagt, Hannibals Schiffen , 
die mit Schlangen und Nattern angefüllt waren. 
Statt näherer Beyſpiele darf ich nur der Predigt 
eines Calvins erwähnen ; welche unter dem Deck⸗ 
mantel der Froͤmmigkeit Aufrubr und Empörung 
bedeckte (*). Ein gewiſſer Bertelier war feit 
achtzehn Monaten von dem Abendmal ausge · 
ſchloſſen und verlangte Abſolution bey dem Rathe. 
Calvin widerſetzte ſich, und der Math erlaubte 
dem Excommunicirten den Zugang’ zum h. Zifche. 
Kaum“mard der: Reformator hievon benachrichtigt, 
als ee mit einer energifchen Predigt gegen Vers 
Achtung. der Sacramente die obrigfeitlichen Ab⸗ 
Fichten: vereitelte. 


Obeologiſche Fänferegen und fehredliche Reli⸗ 
gionsteiege 











c ) S. Beja in Vita Calvini ad ann. 1553. 
"Die Gefchichte des Servers if fo befannt „ 
u wir fie micht umfändlich anführen 

ri . “— 
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Hionsfeiege ſtuͤrzten gar bald die Kirche in allge» 
meine Verwirrung umd der gute Geſchmack in 
der Sanzelberedfamfeit nahte feinem Verfall. 
Bald wirens grillenbafte Unterfcheidungen- und 
Einfchränfungen , bald - derbe Schimpfwoͤrter, 
hämifche Seitenhiebe und überfpannte Einbildun- 
gen, welche einerfeits von den Secten ausgebräe 
tet wurden und anderfeits diefelben verftäckten. 
Es entftanden mancherlei theologifche Krieges. 
fünfte. Gleich der Wache des Pilatus achtete 
man Chriſtum felb wenig, um feine Kleider zw 
theilen So viele Bemühungen friedfertiger Bots 
tesgelehrten blieben immer unfruchtbar. Nur mes 
nige wagten es, den Kern ber practiſchen Kelis 
gion aufzubehalten. Johann Arndt, der im I. 
1621. als General Guperintendent zu Belle, ge⸗ 
ſtorben, thats geoffentheile in dem Buch über 
das wahre Chriſtenthum, in dem Paradiesgärtlein 
und in feiner Auslegung der Pfalmen. Den Fuße 
Rapfen deſſelben folgten in neuen Zeiten Auguſt 
Hermann Frank und Philipp Jacob Spener, 
indem fie ſtatt der wiedereinreiſſenden Schultheo⸗ 
logie warme Gefühle für practifche Religion aus 
zubreiten bemuͤht waren. Nur zu bedauren iſt es, 
daß ſolche afretifche Bemühungen , fo,bald gefunde 

Welt · 
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Weltweisbeit und Hermeneutik im geringſten 
bintangefegt werden, unvermerft blöde Köpfe zur 
Schwaͤrmerei hinreiſſen. Möchten meinetpalben 
die Paracelfiken, Boͤhmiſten, Weigelianer, Dips 
pelianer , Zingendorfanes u. a. in ewiger Ders 
gefenheit ruhen, wenn nicht leyder mehr oder 
meniger auch heut zu Tage ähnliche Irrlehrer 
ung wieder an die Verwuͤſtungen ihrer Vorgaͤn- 
ger erinnerten: Allemal brachte das Ertrem auf” 
der einen Seite da6 Extrem auf der andern ber - 
vor. Die einen wurden defto hitziger, je frofi» 
ger die andern geworden. Das froftige Wefen der 
gewöhnlichen Homileten fhien eine. natürliche 
Folge fo wohl von det Unterfcheidungsfucht der 
Polemik als von der Pedanterie Jahr aus Jahr 
ein ‚über die gleichen und über kurze, abgeriffene 
Zerte zu vredigen. Je feltner gute Kanzelreden 
waren, deſto zahlreicher waren die Lebrmethoden 
umd Theorien des Kanzelvortrags. Gleichtwie von 
den Meiſterſangern die Dichtfunft, fo ward nun 
von dem Beiflichen das Predigtamt zu einem 
mechanifchen Handwerk erniedrigt. Ein gewiſſer 
Jeſuit zu Antiwerven , Nahmens Caſimir Wijuck 
Kojalowitz, gab im I. 1668. modos ſexaginta 
orationis facrz {eu concionis varie formandæ 


heraus, 
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heraus. In feinem Hodegeticus lehrte Carpzov 
die gleiche Schriftfielle auf hunderterley Weiſe 
verändern. Ich uͤbergehe fo viele emblematiſche, 
fombolifche,, hieroglypbiſche und andere Poſtillen. 
Auch in Teutfehland war es nicht ungewohnt, 
mas in Engeland Arthur Hilderspam that, de 
er im I. 17642. nur über die ſieben erſte Verſe 
des ein und fuͤnftigſten Pſalms nicht weniger als 
152, Predigten herausgab. Ich befige eine acae 
demifche Rede von Froͤreiſen über Die Marks 
ſchreyerey der Bottesgelabrten , welche 
verdienet gelefen und commentirt zu werden. Dex» 
felben find einige Mufter von dem ehmapligen 
Predigtton beugefügt, umd es fol mich nicht 
verdrieſſen, das eine und andere daraus vor 
zuſetzen. 


Die erſte Predigt wurde an dem wiichaeiifen e 
von M. Dreſen, Paſtor zu Pommersrothe und 
Ebersrothe gehalten. Dieſelbe hebt nach dem Ge⸗ 
ſchmack des ficbenzepnten und der erſteru delme 
des achtzehnten Jahrhunderts ſo an: 


» Ehrikus if viel befer worden denn alle En ⸗ 
» gel. Cbriſtus if viel befer. marden denn alle 
U. Teil. ? » Engel, 
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Enael. Ich wills acc) einmahl fagen ‚damit 
„ihrs nicht vergeſſen moͤget: . Chriftuß iR viel 
9.beßer worden, denn. alle. Engel, Dies. find 
5 Worte des h. Apoſtels Pauli Hebr. I. 4. In - 
„welchen „Worten ‚Paulus vorftellet dieſes als 
5 feinen damapligen Zuhoͤrern den Ebraͤern, daß 
Jeſus viel beßer ſey, denn alle Eugel. .. Yu 
3, der Inteinifchen Verſion cines feligen. Mannes 
tliugt es alfo:. Chrikus: melior ‚omnibus an- 
wigelis &o. viel. beßer gewirlter und. beter ge⸗ 
» macht worden. aſt, viel beßer gewisfter iſt. IR 
Ss Bit: dem. deuͤtſchen: zu vera. einerley. .. Denn 
dr was meinet ihr wol, zu welchen Engel. Hat 
». Bott jemahls geſagt: ZI 98 , dir biſt mein 
Sohn, Ani ben, Du-bif. mein. Sohn, heit 
» hab ich dic) gebohren? Zu feinem Engel, zu 
» feinem Cherubim oder Serappim , fondern zu 
d.Ehriſto, weicher von der Subſtanz Gottes_von 
55 Emigfeit gezeuͤget, Pf. 2. Es bleibt wahr, 
\n firm und. Har , daß Chrifius viel beßer ik als 
alle Engel, Erſilich · ratione eſſentiæ divinz. 
>» Dann Chrikus hat ein göttliches -Wefen , 
» die Engel aber nicht. Es iſt auch independens, 
5 der. Engel Wefen aber iſß dependens. Ex ift 
eine Perlona iadeſinita, ein Engel: aber de 
“ . finita, 
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» finita, ja auch eircumferiptibilis. Chriſtus aber 
» nicht”. 


Nach vielen müffigen Wiederholungen und Weite 
laifigteiten erflärt der Verfaſſer den Text Matth. 
XVII. 1. folg. „Wir lefen in Gottes Schrift, 
» in der Bibel von vielen Engeln, groſſen und 
3 geringen , deren ihre Thaten, ihre Ada Fada 
» zu ruͤhmen und zu loben find, der erfie große 
> Engel Heißt Michael , deßen Nahme wird er. 
» fläret: Quis ef ficut is ? Durch diefen wird 
9 auch Chriſtus der Erzengel verflanden. Der 
» amder große Engel, von dem wie leſen in der 
» Bibel, heißt Gabriel, das heißt Fortitudo-, 
9 die Kraft, die Staͤrle Gottes. Der dritte 
3 große Engel ift Raphael, das ift Medicus Dei, 
» ein Arzt Gottes, ein flarter Engel, bringt 
» ung Menfchen gleichfam die Gefundheit wieder. 
3 Der vierdte heißet Uriel, oder Lux Dei. Gie 
3, find rechte Helle Lichter. . Der fünfte, ſtarke 
9 Engel heißt Erobie, das bedeutet Mifericordia 
'„ Dei, die Barmherzigkeit Gottes. Det fechfte 
99 Wird genennt Azarias, defen Nahme bebeitet 
5», Auxilium Dei, welcher feine Hilfe und Dienfte 
leiſtet den Menſchen, wie er den jungen To 
‘ p 2 biam 
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» biam auf feiner Reiſe half und ſchuͤzte, und 
>, dem Alten zu feinem Geſichte wiederum half. 
a Der fiebente heißt Efcaltiel, das iſt Poteltas 
39 Dei, welcher die Macht Gottes verfündigt. 
3 Diefes find die großen Engel. Wir lefen aber 
2» von noch mehr Engeln, von kleinen Engeln 
»’ in der Schrift. Zum Erempel: Wir lefen von 
» einem Engel, der zu Abraham fommen , wel⸗ 
a her ihm angedeuͤtet, ex folte feinen einigen 
9 lieben Sohn, den Iſaac, fehlachten auf dem 
5 Berg Moria, wie zu leſen I. Mof. 22. wel⸗ 
99 her Engel es aber geweſen, und welcher es 
3» ausgerichtet, ſtehet nicht in unferm Zerte. " 
» Vielleicht iR es Gabriel geweſen, der die Ems 
» pfängnig Jeſu der Maria verfündigt. Abra⸗ 
» ham hatte die PoR vernommen, was wollte er 
» machen. Er’ hätte fich wol können entichule 
» digen und fagen : O lieber Gott, ſoll ich 
» wider dein Non occides handeln , foR ich mei» 
» nen einigen Sohn töden , wie kann denn deine 
Verheißung erfüllt werden? ? Doch Abraham 
» thut, mas ihm befohlen war, es möchte num 
» gehn entiweder drauf oder drunter. Sfane trug 
> felb fein. Paͤckgen Holz, das gute Kind wußte 
9. Nichts davon, wußte nichts von feinem Wuͤrgen 
. . » und 
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» und Toͤden, es würde ſich ſonſt gewegert has 
ben; aber fo that es alles gutwillig und ges 
3, duldtig. Und da er num den Adum circum- 
» cifionis „ich wollte fagen atum oceifionis thun 
2» mollte, und wider das fünfte Geboth handeln, 

. » und- dem Snaben das Mefer fchon an die Kähle 
*ageſetzt, da rieff Gott: Abraham! Abraham ! 
» Abraham hörete gleich, hinne ni Jehovah, 
» fagte er, wãs is Here "2? 


Nach umfändlicher Erzäpfung von der Auf⸗ 
opferung Ifaac, koͤmmt noch eine eben fo une 
ſtaͤndliche bald von dem’ Engel, der Chriſtum im 
Oelgarten getröftet, bald von demjenigen , der 
dem Bileam das Fluchen gewehret, bald von den 
Engeln zu Bethlehem , bald von denjenigen auf 
Jacobs Leiter, dann rückt der Prediger endlich 
der Erklärung feines Textes näher : „ Wir 
» fönnten, fagt er, noch viele Engel finden, 
» welche aber nicht benahmet find. Denn im 
» der Dfienbarung Johannis fehn mir viele 
3» Fooocoo. Ya Ehrifius Ratuirt gar Myriadem 
» angelorum, Hier wollen wir aber nicht reden 
» von einem folchen fchlechten Engel, fondern 
v von einem großen Engel, von dem Archangelo 

93 » Jelu, 
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» Jefu, von dem Erzengel. Chriſto Jeſu, dero⸗ 
» megen will ich eich vorſtellen: 


„ Archangelum Jefum, unfern Heiland , als 
a, den Erzengel Jeſum, dabey wir fehen und 
5) betrachten: 


»I. Deien Ada und Facta mirabilia , defen 
» große und mwunderliche Zhaten , und 


» 1. unfers geilands Bornemmung mit einem 
» Finde ” 


Doch ich verfchone den Lefer mit der ganzen 
Abhandlung und komme zur Nutzanwendung: 


» Nun, beißt es, mas lernen wir daraus ? 
» Wir könnten viele Porifmata daraus ziehn; 
» Mir wollen aber jzt mer diefes einzige merken, 
3 daß naͤmmlich Jeſus diefes Kind zu ſich bre 
» rufen, und gleichfam gefagt = Du folt ein 
» Spiegel feyn, darinne ſich meine Jünger fpite 
» gelm könnten. Jeſus bat dieſes Kind Lich 

» Was nun Jefus Hier tbhut, follen aud ale 
» Haudväter und u thun, und nicht 

a» immer 
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„Immer fapen: Ihr Hageld Aeſer, Huren Kine 
9, der, denn da fchimpfen fie fich ja ſelbſt, weil 
» fie ja ſelbſt daran müßten ſchuld feyn. Auch 
v nicht Bliztroͤten, wie ich oft gehört; fie ſollen 
» ihnen davor alles Gute lernen, daß fie dew 
¶ einften Himmels Roſen werden fönnen im Him · 
» mel. Sie find ja alle edle Gaben Gottes s 
» fie ſollten fich fchämen, und fle davor in die 
» Säule ſchiclken, daß fie mehr Mores als die 
„Väter lernten, welche auch nicht viel in die 
3» Schule gegangen find, fondern viel lieber herum⸗ 
» gelaufen und aus der Schule geblieben, de 
35 fie denn auch nicht wiel gelernt. Und fo er⸗ 
3» Wachen denn ihre Kinder duch ſo, wie ein 
» gervißer Gelehrter geſagt: Sine pi, fine pa; 
» fine pa, fine con, fine veri; (dieſes noch 
»„, einmal.widerhoft,) Ste wachßen auf fine pi; 
» das if, fine pietate, fine pe, das iſt fine 
3 penitentia u. f. m. ” Ohe jam fatis et! 
Das Ganze iſt fo abgeſchmackt, daß es fo gar 
aurbört Lachen zu erwecken. Noch darf ich gleiche 
wohl · eine ‚andere Predigt anführen, die ein’ gee 
wiſſer Dorforediger , nemmlich Herr M. Paniſch 
zu Ziſchemſchen unter Moͤltzen, in -der Kloſter⸗ 
lirche mn Weifenfels im 3.1736. gehalten. Dee 

Pa Kt 


278 Uchen die teutſche Sprache 


Rest ig aus Erod. I, 10. genommen. Die Pre 
digt fängt fo anz 
» Und er mar ibr Sohn. Als Pharao ein 
» getoißer König in Megupten befahl, alle Enaͤ⸗ 
a blein zu töden, fo hatte er meiner Meinung 
a die Löbliche Abficht , daß die lieben Mägdlein 
» follten am Leben bleiben, damit fie fonnten 
» sur Bucht und zum Heyratben gebraucht wer · 
» den. Woraus mir ſebn, daß das meibliche 
3 Gefchlecht unentbehrlicher fey als das männe 
» liche. Hier fand nun die Tochter Pharao, 
3» aber der Hencker weiß, wie fie mag geheißen 
» baben; den Moſe im Waßer in einem Lil» 
3 gen. Das wird. befchricpen ‚nach feiner Na⸗ 
a tur und Figur.’ Ob diefes-rund oder laͤnglicht 
» gevefen, wollen wie den Korbmachern über- 
» lagen , die am been davon urtheilen koͤnnen. 
» Wenn es rund geweſen, bat Moſes drinnen 
» gelegen, wie das Küchlein in einem Ey. 
» €6 iR aber eine große Blücfeligfeit,, wenn 
» Kinder rüpmen koͤnnen, daß fie von vornem⸗ 
„ men Neltern gebobten und erzogen, nur iſts 
5 manchmabl ſchlimm, daß fie dadurch liederlich 
2 werden, tie ich ſelbſt Biel Exempel anfuͤbren 
B » koͤnnte 
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39 Monnte von ſolchen Kindern, die nicht gera- 
» then, die ſich immer herumhauen, ſtechen und 
3 balgen , wenn es die Zeit Teiden wollte. Große 
» Ehre mar es auch vor Mofe , daß einer großen 
» Prinzefin Sohn ward. Wiel größere Ehre ik 
» es vor Chriſten, wenn fie rühmen können , 
» daß fie Gottes Kinder find ”. 


Der Zert zur folgenden Predigt if aus Röm. 
VII. 12—17 genommen, ,, Exord.: ‚Spec.Apos. 
» XXl. 7. Wer uͤberwindet, wird alles erben. 
3» In diefen Worten wird etwas verlangt und 
3 begehrt, auch was verheißen und verſprochen. 
3» Daben die Fragen vortommen: 1.) Mit wen 
a wir fireiten ? Das zeigt Paulus Ephef. VI. 
» 10—13. 2.) Was follen wir erben? Philip. 
a III 21. umd andere Sprüche, melde den 
» chriſtlichen Bibelleſern wol befannt find, als 
3» Marc. X, 29. micht irrdiſche Schaͤze, Jac. 
»1 17. Zim. IV. 8. Denn ich fege zum vor» 
aus, daß ihr alle Diefes verfichet; drum gehe 
a» ich weiter , und zeige euch: 


» Propof. die Kinder Gottes , 
\ »L 


234 Ueber die teutfche Sprache 
» 1: Ipre Kennzeichen und Merkmale, 


» II Ihre Wohlthaten und Frevheiten. 


» Was anlangt 1.) ihre Kennzeichen and Merke 
9, male, dazu gehöret a) der Lebensmandel hier 
„in der Zeit. Kinder gehorchen ihren leiblichen 
9, Aelteen ‘und beten vor fie, wenn fie gleich 
3 Über hundert Meifen und noch mol weiter vom 
a», einander, Über See und Land von einander 
2’, entfernt find. Meine lieben Zuhörer , ich ſebe 
» 8 an mir. Denn wewi ich in allen Gebo⸗ 
„ten fo richtig wäre, als wie im ‚vierten, fo 
wuͤßte ich mol wer ich waͤre, troz dem roͤmi⸗ 
3, ſchen Pabſte. Ich bin, Gott ſey mir armen 
Suͤnder auaͤdig, ein Mann beym Dorfe, 
ohne Ruhm zu melden. Ich bin bey meis 
9, nen Bauren, mas der Hahn bey den Huͤnern, 
» und fo gut als mern ich zu Haufe wäre, 
» Eigentlich aber bin ich von Merfeburg , da if 
5», mein rechtes Vaterland und meine l. Vaters 
» ſtadt, und ich Habe auch eine. Erbſchaft vom 
3, meinem Bruder dem MWeißgerbeg da abzubor 
» fen. Es befleht dieſelbe mehrentheils aus Feld- 
guͤtern. Meine Lieben! Ich habe laͤngſt ſollen 

» binübers 
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» binhberfommen und einen Advocaten mitbrüte 
» gen, mein Erbtheil abzunehmen ; wie tool ich 
3, mich vor dergleichen Leite Ärger als vorm 
9 Zelfel fürchte. Aber meine ſchweren Amtes 
» verrichtungen laßen es nicht zu. Sch laße jzo 
»„ mein Bißgen Holz fchlagen ; ich habe mir auch 
3 vorgenommen aufden Sonnabend, wild Bott! 
„ zur b. Beichte zu gehn, Bott ſey bey Mir! 
» damit ihr auch feht, daß ich zuvor trachte 
> nach dem ıras droben iſt, fo wird mir das 
3 andere alles zufallen, auch das arme Bißgen 
9, in Merfeburg, zu reden aus Matth. VI. 32; 
3 Alfo merde ich hoffentlich erflich den Monns 
» tag marchiren , doch wird man ſehn, mas auch 
39 da etwa vor Wetter einfallt. Ich denke ine 
„deßen immer an mein liebes Vaterland, und 
„an die I. Meinigen ; ich bete auch vor ſie aus 
», meinem alten ziemlich abgegrieffenen Eubache 
3 das Morgens und Abendgebettlein, ohngefehr 
» mit diefen Morten: Lieber Bott, forge vor 
», meine I. Aeltern und Verwandte. Denen , 
3 fo tod find, gieb den I. Himmel; denen aber, 
„ſo noch eben, gieb alles Bute an Peib und 
3, Seele. Das griebelt mir allegeit in meinten 
» Magen , ald wenn ich ein Vomitiv einnehme. 

. „Nun 
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» Nun folget die Application auf Gottes Kin 
» der, melde ihr felber machen koͤnnet. — 
a b.) Kinder find gehorfam ihren eltern, z. 
» Er. Wenn ein Sohn will auf die Hevrath 
gehn, fo fpricht er zu feinem Mater: Lieber 
3» Water und liebe Mutter! Mein Sinn und 
» alle meine Dinge ſtehn nach unfers Nachbars 
5 Mareipille , drum bin ich willens, das Men ⸗ 
ſche zu behrathen , gebt mir eltern Kath dazu, 
» fevd ihrs zufrieden ? Der Water ſpricht: 
3 Hans Goͤrge, übereile dich nicht, nein, nimm 
3, fie nicht, fie fommen fhon befer ; der Sohn 
„tbuts und hat Gegen, Tob. X. 1. Einume 
» Herathener Runfs fpricht aber wohl gar: Ich 
3, nehme fie par-tout , Vater , mas fchierts denn 
» Euch? Habt ihe mich doch auch nicht um 
m Rath gefragt, wie ihr ſeyd bey meiner Mut 
9, ter auf die Freyt gegangen und eich mit ihr 
verluppelt habt. Weit anders if es mit Got · 
» te8 Kindern beſchaffen. c.) Kinder haben 
Furcht vor. ihre eltern umd fchehen fich in 
3, ihrer Gegenwart Boͤſes zu thun; aber unge» 
» jogene Höllenbrande fluchen neben ihren Nele 
» ten: Hol mich der Teuͤfel; Gott ſchwere 
Noth; tauſend Sarrament, Vater thut mir 
ER} 
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» Mas anders! — Ach, Gott, vergieb mir meie 
» ne Sünde, daß ich fo ſchwere Fluͤche von 
» diefer h. Stelle ausſtoßen und befannt machen 
>» muß. Aber das thun fromme Kinder, nicht. 
»> Macht die Application auf Gottes Kinder , fie 
» iſt eben a”. . 


Wenn wir daruͤber erſtaimen, daß man folches 
Gewaͤſch für Berebfamkeit zu erklären gewagt hat, - 
fo werden mir freplich noch weit mehr erflaunen, 
dag man daffelbe in Form von Regeln und 
Theorien zu zwingen bemühet geweſen. Schon 
in der Barbaren des fünften Jahrhunderts führte 
der Sophiſt Aphthonius die Methode der Chrien 
ein, welche genau aus acht Stuͤcken befanden. 
Und wir erroͤthen über I. F. Keimmann , wenn 
er in feiner Hiſt. Lit. der Teutſchen, Th. III. 
abgeſchmackt genug iſt, die Teutſchen deswegen 
zu loben, „ daß fie (mie feine Worte lauten,) 
» eine andere Art von folchen Progymnafmatibus 
» erfunden , die fie Chrias oratorias oder pradi- 
» as nennen, und die von denen Aphthonianis 
» fen vornemmmlich dariune unterfchieden find, 

"dag man in Verfertigung derſelben mit der 
» Zelte zukommen, und das gefammite Werk 
» mit 
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mit vier Stücken, als mit der Protali, Ætio- 
„logia, Amplificatione & Conclufione abfolvie 
„ ren fan, Sie haben auch das Arcanum zuerſt 
„entdeckt, daß die Orationes nichts anders als 
9, lauter zufammengehängte Ehrien find. Und 
» da man alfo in Synthefi nur immer eine Chrie 
„nach der andern verfertigen dürfe, wenn man 
5, eine vollfommene -Oration zu Stande bringen 
3» wolle: In Analyfi aber koͤnne man bey dem 
» Vortrag nur’ immer auf die gedachten partes 
» der Ehrien Achtung geben und diefelben gebüh- 
rend aus einander fezen, fo wuͤrde fich die 
3» Rede von fich felbft aus einander wickeln , 
» und die Difpofition und Oeconomia derfelben 
5 fud fponte ung in die Hände füllen ”. : Büe 
‘gleich wird der befannte Bittauifche Nertor , Chris 
ſtian · Weiſe, Heut zu Zage das Gefpötte der 
Schuͤler, wegen feiner pedantifchen Vorfchriften 
gepriefen, — Methoden murden uͤber Methoden 
‘erfunden , und Regeln auf Regeln gehauͤfet. 
Man hat eine Leipziger, Helmſlaͤdter, Jenenſer 
und Königsberger Prediger Methode; man exe 
achte eine Hunuianiſche, Laſſeniſche, Tarpzoe 
viſche, Spenerfche und fo viele andere. Nie 
mahls würde ich fertig" werden, weun ich alle 
I die 
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die Medullas Patrum, Gternen- Himmel , Au- 
rifodinas, Prediger « Schäse, biblifche Schajtam- 
mern, Lieder s Concordanzen ; evamgelifche Delicias, 
epiſtoliſche und paffionalifche -Blumenlefen , Pries 
ſterbibliothelen, Wieder - Manna, Prieſter - Mar 
nuale, Pentaden und Decaden von Difpofitios 
den, Realien fo vieler arbeitfamen Gibeoniten an 
dem Bau bes Heiligrums-anführen follte. „, Man 
> bat zwar:, ſagt der Herausgeber der homileti ⸗ 
ſchen Lehrart nach dem Innhalt der Koͤnigl. 
Preuß. Cabinets⸗ Drdre vom 3. -1739., > Man 
3 bat zwar mit allen foldhen- Büchern, jungen 
Candidaten :die Predigerkunft erleichtern mollen 
5» aber: man bat Ddiefeiben dadurch nur faul ge» 
» macht, Sie haben ſich um“ teine- gründliche 
MWißenſchuft in philoſophiſchen und theologi - 
ſchen Wuheheiten, min keine Kenutniß der h. 
» Sprachen , um feine wahre Beredſamkeit mehr 
3 befümmert, indem fie Handbuͤcher genug im 
Vorrathe hatten, daraus ſie auch ben leerem 
Gehirne eine Stunde fang etwas derfönaen 
» fonnten ” 

. Einen, oroffn Theil von dee Abgefchmacktheit 
dieſes kantluvls leitet & ‚portieflichken 
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Lehrer der geiflichen Beredtſamleit (*) von der 
Vedanterie her, uͤber die fenntäglichen Evange - 
lien und Epifeln zu predigen. „Dieſe Gewobn- 
3 beit , fogt er, bat zu vielen Mißbrauͤchen Ge» 
a) fegenheit gegeben. Es iſt ſchon ein merkli⸗ 
cher, dag man die Prediger von der Verbin⸗ 
3, dung ganze biblifche Bücher zu erfläcen, ents 
» buhden, Das größte Webel aber if, daß man 
3 die Prediger dadurch faul gemacht, und an⸗ 
„ dere, die es nicht find, einiger maßen vere 
leitet, von dem Zweck ihres Zerts abzumei 
3 ben. Sie zermartern fh um Borträge zu 
» erfinden, : die mehr ſinnreich und weit herge ⸗ 
„ beit als natürlich find, damit fie nicht fo faul 
ju ſeyn ſcheinen, daß fie ſich der Arbeit au 
„ derer bedienten , die vorlaͤngſt erfchöpft, 
2 was fich Über beſagte Terte natürlich ſagen 


1 
» Auch 


« ve. 3 H. Meiſters (Le Maitre) Unter 
richt "von der einfältigften und natürlichen 
Art zu predigen, aus Dem franz. überfekt‘ 
von 2. $. M. Dilthen. Halle 1746. Eine 
Schrift ı welche der Berfaffer feither mit 
wichtigen - Zufägen vermehrt hat, und die 

‚eine neue Ausgabe verdienet, - 
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Kuch an Orten, wo die fonntäglichen Seetio⸗ 
nen nicht eingeführt find , Tieffen fich wegen als 
zuhauſigen Predigens die Kirchenlchrer nicht ſelten 
zu den abgeſchmackteſten Linfaͤllen verleiten. In 
der Homiletik, wie in der Poeſte und andern 
fhönen Künften, wurde man abentheuerlich , 
um net und intereffant zu fepn. Aus einer zu 
Anfang diefes Jahrhunderts berausgefommenen 
Monatfchrift werde ich z. B. nur folgende Scia- 
graphie einer Predigt Über das Gebet des Herrn 
berſetzen dürfen: Das Thema heißt: » Das 
» wolgegründete Bethauß , welches ſtehet 1.) auf 
» sen feſten Eckſteinen, nämmlich Gottes Liebe 

"und Gottes Herrlichfeit. =.) Auf ſieben Seuͤ · 
» In, nemmlich auf denen fieben Bitten: ” - 
Der Ulus ift- folgender: » Wir treffen in die 
„ſem Vethaufe an, Gottes ganze. Hofhaltungs . 
» nämmlich die Capelle, in der erfien Bitte, 
» 2) den Audienzfaal in der andern. 3.) Die 
» Canjeley in der. dridten. 4.) Den Kornbo⸗ 
» den in der vierdten. 5.) Die Nenthlammer 
» in der fünften. 6.) Die Rüftammer in der 
» fechhten, und. 7.) den Lufigarten in der ſie⸗ 
» benten Bitte”. Das zweite Schema uͤber 
eben dieſen Dert entpÄlt „ 1.) eine b. Bet⸗ 

IL Theil. Q » fammer, 
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» fammer,.2.) reiche Schapfammer. 3.) Volle 
» Rüffamme. Zuvor iſt zu betrachten, die 
» Thlre oder der Eingang ex prafatione ; her⸗ 
5 nach die daran hängende Schlößer 1 ex com 
» elufione ”. 

Wias bey den Franzoſen die Menot, Barlette 
und Maillard waren, das wurden bey den Zeute 
hen Johann Riemer , Eafpar Schmier ein Je 
fuit zu Prag und Pater Abraham von Gt. Elara 
zu Wien. Schon in der Auffchrift zu feiner 
Poſtille bat fich der erftere als einen Meiſter in 
abentheuerlichen Erfindungen _ bewiefen. Diele 
Auffchrift fchien ihm ohne Zweifel ſelbſt dunkel, 
da. er diefelbe fo weitlahfig, aber eben nicht 
deutlich erklärt. 5 Das Angeficht , meines Bus 
9 ches, fagt er, giebt dem Lefer unterfchiebliche 
» Linien zu defchauen. Damit nun die Me- 
» tofsopia wicht zu finfer. falle, dacht ich, es 
3 wäre gut, wenn ein kurzer Abriß diefes An- 
» tlizes bepgefügt würde: Mein Poſtillengeſichte 
» führt mit ſich eine blaße Furcht und grünende 
» Hofnung. Furcht macht blaße Angefichter, 
» dergleichen ale Sünder zu gewarten. Die 
» Hofnung bat ſich allezeit die grüne Farbe bee 

» dungen 
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» dungen m. ſ. w. ” In ber Poflille dieſes 
Miemers befinden fich unter anderm folgende pas 
zadore Themata : 5 Die prächtige Armuth , 
9 der fprachlofe Herold, der lehrende Schüler , 
* dee Wirth zu Gaſte, der gefunde Krande, 
39 der teiche Mangel, der Himmel in der Hölle, 
» ber. fatte Hunger , das todte Leben , der ge⸗ 
» falgene Zucker, die ungefehriebene Bibliothef , 
3 die belle Finſterniß, Die ſchwangere Jungfrau, 
39 Die verzagte Conrage , der eingebohrne Zwil⸗ 
» ling, die fehende Blindheit , der fahrende 
» Sußgänger u. f. w. ” Im feinem fo genanu⸗ 
tem Kanjelredner S. 158. bemerft der fin 
weiche Mann Über den Zert vom Hauptmanne zu 
Capernaum, daß diefer Nabme von Adpher , 
- ein Gatten, und Nagnim, fchön, berfomme. 
Bey diefen Garten fällt ihm der Spruch ein 
aus dem Lied Salomons C. III. 16. diefes giebt 
ihm, mie er ſelbſt ſagt, ein ſehr anmuthiges 
Schema. » Prop. des Königifchen Ereiugarten, 
» da rinnen find 1.) wehende Winde, d. i. 
» Krelg und Kummer, \.) Zriefende Würge, 
39 verſteht fich des Gebethe und des Glaubens”. 
Im der Entiuͤckung über dieſe Erfindung ruft er 
aus: 20 Wer hätte beym erſten Anblick denken 
’ 893 5 ſollen, 
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ↄ folen, daß ein ſolches Schema hätte hervor» 
» quellen können?.” Die Erklärung über Luc. 
U. 22—32. bebt er fo anz „ Immer näher 
2» berbey ; ihr Weltluͤſtlinge. Ich kann eich 
3, nicht immer von 'einer göfdenen Kanzel mit 
3 Mayen beſtect vorpredigen. Ich muß cıch 
» auch einmahl aus dem Grabe lehren. Zwar 
wird es etwas um mich flinfen. Dem ihr 
> fönnt denten, dab das faule Fleiſch püerer be⸗ 
» grabenen Mitbruͤder noch nicht ganz verweſet 
2 iſt. Doch muß ich mit Euͤch reden. Es ſoll 
» feon 1.) Finſterniß. 2) Licht, und 3. Licht 
¶ in Finſternis, d. i. Sterben, ſeelig erben, 
v und ewig Leben — Ich will von Sinfernis 
» teden und meyne den Tod. Deny eier gan⸗ 
¶ zes Leben iſt obuedem eine ſtetts währende Ca- 
¶ mera obſeura, in welcher ſich Jugend und Ale 
a, ter umgefehet prelentirt. Der Juͤnglinge vers 
a fehrter Domat fängt von amo an, da dach 
» audio fein erſtes Wort ſeyn follte u. f. f. ” 
Auf der 343. ©. bey Gelegenheit des Sonntags 
vom groffen Abendmal drückt ex fich nicht weni ⸗ 
‚ger, ſinnreich ſo aus: 5 MWeßen das Herz vol 
» iſt / davon geht der Mund über. Gollte man . 
» fih mol einbilden innen, daß in einer folchen 
2. engen 
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a, engen Herberg ein ganzer Acker, fo viel Och⸗ 
» fen und eine ſchoͤne Frau Plaz haben könnten? ” 
Doch nur noch folgende ironifche Anrede aus S. 
867. und alsdenn mag Riemer auf ewig wegge⸗ 
legt bleiben! „Nun, ruſt er dafelbft aus wie 
» fo ſtille ihr Brüder? So werden wir vor 
3» Abendg nicht vol. werden. Herbey mit dem 
» sroßen Glaſe: Herum mit der Gefundheit? 
» Ihr Muficanten blaſet auf! Rbeinwein her! 
» Sa! Sa! Ein Kunde! Vivat die Shönfte!— 
» Und eben num , muß eine finfende 2eiche daher , 
» fommen! Macht die Fenſter zu! Blaft alle 
» dufamen und fchreget! Wir fönmen unmds 
3 glich von Sterbeliedern hören. Junge! Laufe 
» bin sur Kupplerinn! " — Ich würde erroͤ⸗ 
then, weiter zu fchreiben. In gleichem Lone 
find belanntermaſſen die Predigten des P. Abra⸗ 
bams von St. Clara. — Auch unter den Protes 
ſtanten geriethen niehrere auf die felgamften Eine 

" fälle, Ginnbilder und Allegorien. Der Geſchmack 

an den letztern verlor fich beynahe niemahls feit 
jenen Zeiten” des grauen Altertumg ; da die Weis- 
beit fo gerne unter geheimnisreichem Schleyer 

erſchiene. Diefe Lehrart entiehnten die Kirchen ⸗ 

win v von Plato. So ſchoͤn und erhaben das 

> Q3 Genie 
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Genie der „einen und der andern ſeyn mochte, 
fo mußten fie gleichtwoßl dem ſchlechten Geſchmack 
ihres Elima und Zeitalters Tribut zahlen. Mage 
doc, bingehn: Allein wie ungereimt ; daß teuts 
ſche Homileten , in weit kaͤlterm Clima und untet 
vhlegmatifcherm Volle, fo viel Gutes in den 
Kirchenvätern vorbepgingen , und nur ihr Flit- 
tergold bafchten! 

Dbne Zweifel dem Mangel an gefunder Beur · 
tbeilungskraft muͤſſen wir die. haufigen Ausſchwei- 
fungen in Locos communes zuſchreiben. Noch 
fo gelehrt , fo witzig und ſinnreich, erinnern mich 
ſolche Digreffionen an jenen Sachwalter, deſſen 
Begenpartbeg in geoffen Umſchweifen von Erde 
eien, Troja, Scamander geſprochen, und die er 
damit zum Gtillfehtoeigen brachte, daß er den“ 
Richter bat zu bedenten , wie fein Eliente weder 
Graͤcien noch Geamander , fonder Goͤrg wäre. 
In dem zweiten Buch hat Quintilian ein befon- 
deres Hauptſtuͤck, welches auf ſolche weitſchwei · 
fige Kanzelredtier und Erbauungſchriftfteller fönnte 
angewendt werden. . Warum, frägt er, werden 


ſolche meiſtens für gelehrter gehalten als andere ? 


Die erfie Urſache, liegt nach feiner Beantwer⸗ 
tung, 
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tung, im fchfechter Urtheiletraft der Zuhörer , 
welche Kunf der’ Energie: nachtheilig glauben, 
ungefehr wie fie mehr Energie finden , wenn man 
Tieber auffprengt als oͤffuet, lieber zerreißt als 
auflößt ‚- lieber fortfchleppt als leitet. Ferner, 
fagt er, werden Unwiſſende getaufcht „indem fie 
das Unausgearbeitete und Verworrgge für Voll⸗ 
ſtaͤndiger als das Ausgebildete und Regelmaͤſſige 
anſehn. Entfält hie und da ſolchen Rednern 
ein Spruch oder ein fentimentaler Gedanke, deſto 
Härter bligt er bervor, je mehr er allenthalben 
mit Nacht umbuͤllt if. — Indeffen iſt, unfers 
Erachtens , der Vortrag eines unlogifchen , plans 
Iofen Plauderers in Bergleichung mit einen 
ordnungsvollen Vortrag gerade mas ein Schwarni 
ungeübter Kriegesvölter in Vergleichung eines 
Heinen Trupys wolgeuͤbter Soldaten. 

Nichte mar vormabls gemapnter, als mit uns 
verdauter Gelehrfamfeit auf der Kanzel zu fpielen. 
Daher fo viele Beyfpiele und Anmerkungen aus 
den Altertuͤmmern, den Gefchichten , der Babels 
lehre, ben Reiſebeſchreibungen; daher fo viele 
Ebrenpforten , Denfmale, Triumphbogen, Bild⸗ 
Alten , Altaͤre, Opfergebraliche: , auslaͤndiſche 

ö 23 Rune, 
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Lunſtwerte und Naturdroducte / womit die Sur 
boͤrer wie mit Raritaͤtenkaſten ergögt und belu⸗ 
ſtiget wurden; daher wird oftmals zu nothwen · 
diger Erflärung und practifcher Anwendung des 
Zertes feine Zeit übrig bleiben , da fich der pre⸗ 
diger Lieber mit einem Rabbi Kimchi und Mais 
monides , ynefia und Abarbanel herumfchlägt, 
den Erafmus mit dem Brentius , und den Ea- 
Joy mit dem Grotius vereinigt. So citirt z. B. 
Doctor Mayer in feinen Mifcellan » Predigten S. 
214. den Eochläus, Eutfemius, Bellarminus, 
Guiciardinus, Jovius, Spondanus, Chuanus, 
Rivetus:; S. tı5, den Baronius. S. 120. 
den Contzenius; S. 121. den Dianam; S 122. 
den Forbeſtus, Alex. Carerius, Be. Amicus, 
Tannerus; ©. 123. den Huͤlſemannus, Meat · 
tbeſtus; S. 124. den Calvinus, dein Leſſius, 
Grotius, Zribonianus, Voetius, Sanches, Cie 
leſtinus u. a. Zu dieſer Prablerei einer unjei⸗ 
tigen Beleſenbeit geboͤrt nicht weniger. Schwul 
des Aucdruckes, welche Werenfels in der Schriſt 
de. Meteoris -orationis lacherlich gemacht Bat. 
Man fammelte feljame und unerhoͤrte Rebensare 
den; man vergeöffeete alles durch Metapboren 
und Horerholem. un wicht mehr Bott, 
— ſondern 
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‚ fondern Jehovah, Elohim , Elſchadai, Adonai 
und‘ Here Zebaoth. Immer hörte man von 
Urim und Thummim, von den Flügeln der Se⸗ 
raphim und Cherubim, von den Gebürgen Ara- 
rat/ Pisga, Seir und Earmel ; von den Städten 
Damaſeus, Gilgal und Beerfeba ; von den Fluͤſſen 
Hiddedel und Phrat; von dem Fischen Behemos 
und Leviathan; von den Stimmen Mene und 
Zedel, Anathema, Maranatha; wobl auch von 
den Zurien und dem Cerberus, von den Gites 
nen und Harpyen. — In dem Geichmad der 
ehmaligen fruchtbeingenden Geſellſchaft werden 

. folche finnreiche Köpfe, mie z. B. ein Conrad 
Mel, Seriver, Pfeiffer, Laſſenius, Müller , 
Mayer wohl niemahls etwas mit dem rechten 
Nahmen nennen. Abraham Heißt nicht mehr 
Abraham , fondern der Vater aller Glahbigens 
Mofes der gehoͤrnte Geſetzgeber; David der ges 

> Trönte Harfenfchkäger 5 Paulus der erlauchte Lehrer 
der Heydens Johannes der Schoorjuͤnger Chriſti/ 
auch wohl der bochfliegende Adler des N. Bundes. — 

‚Meiftens find folche Umſchreibungen nichts andere 
als Flickwoͤrter, ‘welche, wie die heutigen Ge⸗ 

dantenſtriche, die Armuth des Geiftes verratben. 

J J 


Noch 
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Noch kann ich einen andern Fehler nicht un. 
gerägt laſſen, der ebenfalls aus Armuth des Geis 
ſtes oder aus Mangel af Nachdenten berflicht , 
nämmlich Weitſchweiſigleit und Verworrenheit 
in den Worten und Wortfuͤgungen. Gerne ges 
ſtehn wir, daß diefer Fehler auch bey fonft dor⸗ 
treflichen Homileten ſtatt babe. Derſelbe ſcheint 
eine Folge, der Univerſitaͤtsſtudien, welche ges 
woͤbnlich in Latein behandelt werden. Seit Luthers 
Tode ſchlich ſich daher eine lateiniſch · teutſche 
Schreibart in den Kanjelvortrag ein: allein auch 

in neuern Zeiten, nachdem man fich bey dem 
Anterricht weit mehr der Muiterſprache beflich 
fen, bleibt dieſer ungrammaticaliſche Stol bie 
und da immer noch berefchend, und wir fürs 
nen denfelben als eine Frucht des Ertemperanifi- 
tens betrachten. Ueberall bemüht man fich zu 
wenig mit ſchriftlicher Verfertigung der Predis⸗ 
ten; beynabe alles muß, wie fie vorgeben, aus 
dem Herzen und aus dem Driebe des Geiſtes ges 
redt ſeyn. Hieber erinnere ich mich einer Anece 
dote bey Rapin; ein gerviffer Prediger, erzaͤlt 
dieſer $. XXV. Reflex., hatte in Gegenwart des 
Cardinals,. Richelieh ſehr armfelig gepredigt: er 
entſchuldigte ſich noch weit armfeliger, daß er- 

endthigt 

. 
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genöthigt geweſen, ſich dem Trieb des Geiſtes 
zu uͤberlaſſen, indem es ihm an Zeit zur Bote 
bereitung gefehlt habe. Der Eardinal ertwiederte, 
daß der Prediger für dießmal dem Geiſt wenig 
Dank fehuldig ſey, indem er ihm. eine- ziemlich 
fehlechte Rede eingeflößt habe. Im der That if 
nichts, das den Zuhörer mehr verwirre » als ein 
folder Ertemporan » Styl, ohne unterſcheidungs⸗ 
Eommaten und Puncten , in welchem Einfchiebfel 
auf Einfchiebfel gehauft find, Solchen Predis 
gern möchten wir einen Wimpbeling emufehlen - 
welcher in ooncionatores, latinæ juxta ac ger- 
manic® lingux depravatores , libellum peculia- 
zem edidit, tie Barthol. Schobinger in den Zur 
ſatzen zu Joach. Vadianus Farrag. Antiq. bemerft. 
Oben angefuͤhrter Herausgeber der homiletiſchen 
Lehrart nach Innbalt der Preußiſchen Cabinets- 
Ordre druͤckt ſich im XII. Hotſt. 14. 5. hierüs 
ber fo aus: „Es find noch ein paar fehlere 

» bafte Gattungen der Schreibart zu merken, \ 
» nämmlich die uͤbel zuſammenbaͤngende und die 
» übel punctirte; die erſte iſt wiederum zweyerlei. 
» Denn entweder hängt die Schreibart darum 
» Übel zuſammen, weil: fie gar feine Verbins 
» dungsformeln Hat s ober darum, weil fie ders 
» ſelben 
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» felben* zu viel hat. Das exe ift der Fehler 
» der gar zu kurzen, das andere der Fehler der. 
39 gar zu weitlaufigen Art. des Ausdeucs. Doch 
> kann es noch eine dritte Art von Fehlern ge⸗ 
» ben, da man entweder Übel zufamnenpaßende 
Bindewoͤrter oder gar zu gefünftelte braucht , 
> tie z. B. in Eanzleyen oder ‚auf Rathhauͤ⸗ 


2 fern umd im Gerichtsſtuben; oder wenn man 


auch ein und daßelbe Bindivort alle Augens 
„ blicke widerholt. Des erſten Fehlers machen 
„ſich viele: ſchuldig, die aufdie Kraft der defts 
» fehen Partifein,- und auf ihre Verhaͤltniß nicht 
» reiht Acht geben : und diefe verweilen wir auf 
39 die deitfchen Grammaticos und rathen ihnen 
>» Ähre Mutterfprache erft recht zu lernen. Die 
> gefünftelten Bindewoͤrter anlangend, fo find, 
» diefes alle die im gemeinen Leben nicht vor» 
» fommen, 4. 3. maßen, allermaßeh, 
» fintemabl,. wannenbero , bevorab, 
» aldieweil, geflalten Sachen nach, 
» wann dann, angefehn, inzwiſchen 
> 1 f f. Die vielen Widerholungen eines denn, 
» oder weil, oder nemmlidy, ober aber, 
5» machen einen Redner" oft lächerlich s wie denn 
» 4 Er ein gewißer Prediger ein Aber- Mann 
“ " genennt 
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» genennt worden , weil er faſt alle feine Perio⸗ ö 
» den mit aber angefangen ”. . 


Die Sprachfunft und der gute Geſchmack tra» 
gey zur Würde und zum Nachdruck des Kanzel - 
vortrags fo vieles bey, daß ſchon Erafmus in 
feinem Exclefiaes. deswegen folgende Vorſchriften 
gegeben: I. Der Homilet lehrne die Mutterfprache 
im Umgang folcher Perfonen , die von guter Er⸗ 
ziehung und Gehurt find. IL Höre und ſtudire 
er fleiffig die größten Muſter. III. Nicht wenis 
ger die grammatifchen und critifchen Werke über 
die. Sprache. IV. Endlich leſe er die abgeſchmack⸗ 
teten Schriften, damit ibm der Uebelſtand einer, 
unrichtigen Schreibart deſto auffallender werde. 


Diefe Regeln und Vorſchriſten wird man kei⸗ 
neswegs für geringfügig erflären, wenn man 
bedenkt , daß ein fchlechter und abgefchmackter 
Wortrag der Religion leider nicht felten die Reli⸗ 
gion felber verächtlih macht (*). Diejenigen 

Männer 











C) Nos ita exiltimamus, fagt der Saumuͤrſche 
Gottesgelehrte Gaußen in feiner abL de 
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Männer alfo, welche in neuern Zeiten fo wohl 
durch Worfchriften als durch Beyſpiele und Mus 
ſter gefunde Auslegungstunf und Kanzelberedt» 
famteit wieder. hergefellt haben, verdienen: alſo 
mie ihre würdigen Worgänger in dem XVIten 
Jabrbundert, daß man fie als Wolthaͤter des 
Wolts und der Kirche verehre. Theuer find uns 
in Diefer Betrachtung die Nabmen eines Gpeners 
and Jablonsty, Rambachs und Elſners, Rein 
becks und Mosheims, Sacks und Werenfels, 
Jeruſalems und :Spaldinge u. a. Nachabhmens⸗ 
wuͤrdig iſt für alle cheiftfichen Gemeinden die 
Verordnung, welche der König von Preuffen den 
2. März 1739. wegen Bildung junger Prediger 
publigiet hat. Ohne Zweifel trugen , auffer den 
vorteeflichen Muſtern der Engeläuder und der 
Srangofen, auf der einen Geite die Philofopbie 
eines Wolfen und Leibnig , auf, der andern Seite 
die Wiederperfellung der alten Hermeneutif nicht 
wenig 











ratione concionandi , nos ita exifiimamus 
adulterum & hömicidam Societati nunguam 
tam obfuiffe, quantum Ecclehaftes obeft, 
qui invita, ut loquuntur, minerva, totos 
triginta annos apud eumdem populum nullo 
meliori Collega fublevatus enxdnesneu, 
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wenig zur Verbeſſerung der geiſtlichen Beredtſam · 
leit bey. Auch bier gilts, daß mit Vervoll⸗ 
fommnung der einen Kunſt alle andern zur Ber- 
vollfommnung gelangen. Unvermerkt näherte fich 
der Kanzelvortrag der Sprache des täglichen Um» 
gangs. Man fing an zu erfennen, daß jene un» 
verftändlichen , verblümten , geweyhten Ausdrücke 
ohne phyſiſche oder zauberifche Kraft find, daß 
fie in ſchwachen Seelen Schwärmeren und Aber» 
glauben, und bey falten Gemüthern gar feinen , 
Eindruck erwecken, wo fie nicht in die befanntere 
Sprache des Lebens uͤberſetzt werden. 


Je mehr das letztere geſchehn wird, deſto leich⸗ 
ter wird man fo wohl die dornigten Wuͤſteneyen 
der Schulpolemit als die magifchen Labprinthe 
der Allegorie ausweichen. Hier enthalt‘ ich mich 
nicht einen Zehler zu ruͤgen von welchem fich 
auch unfere wuͤrdigſten Kanzelredner und Er» 
bauungsferibenten nicht allemahl genug logmachen 5 
zwar tragen fie kein fremdes Feuer aufden Altar, 
fie reden von Gott, von unfrer Erlöfung, von 
der Heiligkeit und Goftfeligfeit, von dem uns 
Rerblichen Leben: wenn aber diefe Begrieffe ein» 
mahl feftgefegt und aufgeklärt find, warum folk 

- denn 
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denn des Prediger in dem vieljährigen Lauf ſeines 
Lebramts immer die . gleiche Sayte beruͤhren ? 
Sind diefe Wahrheiten zu wenig fruchtbar ,. zu 
wenig verfchiedener Anwendungen fähig, als daß 
man diefelben dem Leſer und Zuhörer näher ans 
Herz legen, Marimen für das tägliche Leben, 
engere , entferntere Zweigen der Pflichten aus 
ihrem Stamme bervorziehen follter IR es nicht 
Schande , daß jede Stadt · und Zeitungsnenigfeit, 
jedes Jutelligenzblat, jede neue Brechixe, — 
nicht Schande, dag Schauſpiel, Concert und 
Aſſembleen mehr Stoff zur Unterhaltung darbies 
then als eine Rede, die uns mit dem wichtigften 
Herzensangelegenbeiten befchäftigt ? nd würde 
dieſe Gleichguͤltigkeit nicht aufhören , fo bald man 
die Religion mit dem Leben mehr verbinden, ſo 
bald.man diefelbe mebt won allen Seiten bis in 
die kleinſten Nebenaͤſte verfolgen ,. fo bald man 
ſie mebt in einem Ton und aus einem Geſichts- 
punete vortragen wollte , welche den Gefprächen 
des Umgangs mehr angevaft wären ? 


Damit dieſes deſto ‚leichter geſchaͤbe , follte der 
Prediger die Welt nicht weniger als die Bücher 
a In feiner Redekunſt befchäftigt ſich 

Arifoteles 
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Weißsteles nicht ohne Grund fo ausführlich mit 
Beobachtung der menfchlichen Sitten und Neis 
dungen. Nicht ohne Grund befchreibt Eraſmus 
in feinem Eecle daſtes alle Karactere der Sitten. 
Jam in confolando objurgandove, ſagt er S. 
353. eandem fermonis formam adhibere omni- 
bus quid alind et, quam quod dici folet, omni 
pedi eundem inducere ealceum , aut cuivis cor- 
hori eandem adhibere curam. At chriftiana cha- 
nitas ubique ſpectat quid oulque expediat. Frege 
lich werden wir die meiſten Kirchenverſammlun⸗ 
gen vermiſcht ſinden, Hofleute, Gelehrte, Sole 
daten, Kaufleute, Handwerker, Landleute, Vor⸗ 
nemme, Gemeine, Reiche, Arme, Junge, Alte 
u. ſ. w. immer kann man feine Abſichten theils 
auf die Mehrern richten, theils an jede Claße 
ſich beſonders binwenden. Das lettere thaten 
Jobannes der Tauͤfer in der Strafpredigt, Jo⸗ 
bannes der Apoſtel in den Sendſchreiben, Pate 
lus auf dem Areopagus, und biefer letztre ruͤhmt 
ſich, daB er Allen Alles geworden. Aergerlich 
it es, wenn der Prediger im einem armfeligen 
Dörfgen oder Landfäbtgen Über Heppigleit ber 
geoffen Welt, oder an einem Orte, wo Furcht 
wor Heren und Geſpenſtern nach ein herrſchender 
A. Theil. Ri Glan · 
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Glaubenspunct ſind, Über Atheiſmus und Frege 
geißterei losdonnert. Die wenige Mühe, bie ſich 
ein folcher Mann giebt, den Menfchen überhaupt, 
amd diejenigen Menſchen befonders, deren Heil 
ähm anvertraut iR, genauer kennen zu lehrnen, 
iſt eine der gemeinften Urfachen von dem unfrucht . 
baren Erfolg bomiletifcher Bemühungen. So 
long er nicht in den Detail der Zeit- und Locale 
fitten hinabſteigt, fo lang feine Sittengemaͤlde 
im allgemein, fo Tanz fie bald zu ſchwach, bald: 
au uͤberſpanut find, fo wird fich Feiner der ‚Zur 
börer in denfelben erfennen; ſelbſt zufrieden wird 
jeder aus. der Kirche wegoebn, wie er hinein. 
trat, - " 


Diefen unglücklichen Solgen vorzubengen,, fängt _ 
man je länger je: mehr au, beyde Extreme zu. 
vermeiden, abgezogenes , pbilofopbifches Geſchwaͤg 
auf der einen Seite , und ſchwuͤlſtigen Parentbyr · 
ſus auf der andern Seite. Im Altertum bes 
drohte jenes die Kirche , da man fich nicht von 
dem Buchſtabe der b. Schrift entfernte, ohne, 
die Lehe derfelben durch menſchliche Beſtimun- 
gen zu verunfalten und fie mit platoniſchen, 
onoſtiſchen und andern Grillen zu befledhns im, 

neuern 
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ncuten Zeiten ſchien Demonfieirfucht auf Apnliche 
Weife ſich der Kanzeln zu bemeiſtern. Nicht 
lange ı fo fiel man aufs andere Extrem, und die 
Evangeliſten und Apoſtel, die erſt noch als Woln 


flaner auftraten, fingen nun an im Schwunge 


Kiopkodfcher Herameter das Voll zu erbauen. 
Sımer jchien die geifliche Beredfämfeit von dem 
allgemein berrfchenden Geſchmack der Zeiten Zins 
tur zu entlehmen. Fangen doch gegenmärtig une 
fere koſtbaren Neologiften fchon an, mit from⸗ 
men Wuͤttergen ober lieben, guten Bettſchwe - 
ſtern im Tone Yoritfcher Gefühle ,. Göthifcher 
Eipfen, Herderianifcher Bilderfprache zu reden! 
Bald ſollt' alles nein und fentimental ſeyn , und 
alles wird Eindifch und taͤndelnd: Bald ſollt 
alles Euergievoll erſchuͤttern, und die Zuhörer 
laufen Gefabr, wie ehmabls Die Abderiten bey 
überfpannter Declamation der Schaufpieler , in 
bitiges Fieber zu fallen. 


Vormabls war der Kanjelvortrag fo Beiff und 
trocken, daß ſichs nicht zu verwundern waͤr, 
wenn man endlich von dem einen Ertrem ſich ſo 
gar in das entgegengefehte verirrte. Seinze Hast. 
in der Einleitung zus .Heberfegung won Citerons 

Ra. Keime 
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Redner nicht ganz unbegruͤndet, daß unfere geifl« 
lichen Redner meiftens weit froſtiger ſeyn als die 
bevönifchen Redner zu Rom und Athen. „Man 
» wendet zwar ein, fagt er, daß fich der Vor⸗ 
# trag dieſer letztern fuͤr umfere Zeiten wicht 
» fhiede, weil Cicero und Demoſthenes Teine 
Biſchoͤffe gerdefen , Arifloteles und Quintilian 
» auch für keine geiſtlichen Eandidaten gefchrieben 
2 hätten. Aber das iſt munderlich, faͤhrt -er 
» fort. Eine Periode , eine Metapper, eine 
Apoſtropbe, ein Enthymema ift im Mosheim 
nichts anders als im Demofhenes: Die Gnade 
» dee Erloͤſung wird eben fo erhoben, als die 
» Gnade des Caſar gegen den Marcellus: und 
» die Zhaten Gottes vergröffert man wie die 
» baten des Pompeius oder eines andern Hel ⸗ 
n den. Ein beiliger West wird nicht anderſt 
» vorbereitet, als ein andrer. So gewiß alſo 
3 Eicerg der größte Prediger wäre, wenn er 
3» unter ung lebte und unſere iReligion befene 
¶ nete: fo gewiß koͤnnen feine Regeln und Bee 
» fpiele die beſten Prediger bilden ”. — So 
gerne wir überhaupt diefen Heinzifchen Ausſpruch 
amterfchreiben , fo wuͤnſchten mir nichte deRo 
toeniger , daß zwiſchen Predigt oder Homelie und 

Rede/ 
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er eben fo wie goiſchen audem ichem Lehre 
vortrag umd gerichtlicher Beredtſamleit der Une 
terſchied naͤber möchte bekimmt werden. Freylich 
Tann Beredſamkeit auf der Kanzel eben fo mohl 
als von der Zribune, in der Landsgemeine oder 
im Schlachtfeld Ratt haben: gleichwohl iſt mei» 
ſtens der Gegenſtand in letztern finnlicher und 
keidenfchaftlicher als derienige, womit :fich Ho⸗ 
miletik befchäftigt. Da es bey den Zuhörern in 
der Kirche felten auf unmittelbaren, plöglichen 
Entfchluß oder Ausführung wie j. B. vor Bericht 
oder in ber WBolfesverfammlung antömmt, fe 
wird. denfelben auch weniger mit vorhbergehender 
Erſchuͤtterung , als mit anbeftender Aufklärung 
und Erbauung gedient feon. Im dieſer Rückficht 
ſcheint dem chrißlichen Auditorium wenig gehol- 
fen, welches mehr gerührt und erkhättert als 
erleuchtet -umd erbaut wird. Meben dent, daß 

Eraſmus in feinem Eeclefinftee richtig bemertt , 
Daß die Seele durch allzußahfige Bewegungen eben 
fo wie der Coͤrper durch oͤſtere und hauͤſige Streiche 
Schwillen betomme. 


Diefe Bemerkung teift den Verfaſſer eines: 
Vrhelens , welches unter folgender Mubtik- 
R 2 heraus 
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berantam : „ licher Schwirmerer, Loleang 
39 und Prediptmefen. Mon Joſeyb Bedeon Kr. 
» Pfarrer im Magdeburgifchen. Apfel 1776. * 


Auf ber 35. ©. wird die Bibelfvrache, und 
was noch mehr befremden möchte , ) die Sprache 
der Propheten, auch zu ihrer Zeit und unter 
ihrem Volte auffirordentlicher Lehrer, bey 
dem ordentlichen Predigervortrag als die fhiche 
lichſte empfohlen. , Niemals, fagt der Ayologet 
der Schwaͤrmerey, 5, niemals tedt die Bibel für 
» Naifonnement, niemals vwiegt fie Pflichten auf 
> haarſcharfer Goldwage nach langer Für- und 
» Wiederbegweiflung ab , fpricht vielmehr in 
ↄ ſchneidenden Schwertern der Rede für Herz 
» und Secle, für Sinnen und Gefuͤbl, mit 
» Leben und Kraft, gu erſchuͤttern alles Voll. 
> Da slieb ihm frevlich feine Wabl uͤbrig, «6 
» ward bingeriffen, angeflammt, entzͤct in andre 
» Regionen, wobin fein Geiſt noch nie gelom⸗ 
» men mar. Alſo fein Gtreicheln und. Faͤcheln 
2 flr weiche Köpfe, wie wir uns pt aus ſchwachen 
as Muſtern ein Predigtidenl abgezogen haben 
a da der Zuhörer gelaen zu Haufe Grund und 
a ©entngtund in ueberletung nehmen, und dann 


» 
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» tun kann, mas er will. Nein, die unter 
Seelenkraͤſte, die ihr zu Sklaven erniebriget, 
» vielleicht, daß ſſe um fo wuͤtbender und un 
» edler Elch erniedrigen würden , aufgeregt und 
a; angefpornt. Der Prophet und Mann Gottes 
» entflammte die Phantafie feiner Hörer , webte 
> das innre Gefühl zur Flamme auf, bauchte 
> Glut Im Antlig und Bruß — — that alſo 
» Vorfchub der Schwärmeren, und zeigte Schwaͤr⸗ 
a» mer, umd diefe Schwärmer richteten Unfug an, 
39 und machten nÄrrifches Zeig. Da hätte ia 
» ein weiſer Magiſtrat vernänftige Anſtalten 
» machen follen, daß der Geiſt Gottes in dem 
2» Propheten methodiſcher , gefester , und ruhiger 
3 geredet Hätte, gu Aufrechthaltung guter Ord⸗ 
» nung im Staat. — D Heiliger Jeſajas, und 
3 du mein Tieber Eliſa, ſolch Zeuͤg wuͤrdeſt du 
39 hoͤren, wenn du ist auferftändeft. Schaͤdliches 
3 Glied im Staat wäre du, das man mit dem 
3 Schneidemefer fartaftifchen Muthwills abhauen 
3 müßte, und deine Worte voll Eindrang und 
» Salbung ein ſchleichendes Gift, das die ganze 
» volitifche Maße infektire, wenn nicht von Phi⸗ 
5 Iofophie aus Math gefchaft werde. Mer Elch, 
2 Diemes des allerhoͤchtan Gottes, zu Mufern 
ji R4 wählte, 
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3 wählte, ein Prediger, ders verfhmäßte, Cchän- 
* tedner einer armen frucht⸗ und teoß  Iofen Io 
» ral zu ſeyn, — Gott im Himmel, der 
» du an ihm ein Wolgefallen GätteR , mit tele 
» Gem Baalspfaffengeziſch wuͤrden fie ihn auf⸗ 
v nehmen. 5, Phantak, Frehdenvergäler! Kals 

2 muck: Werführer der lieben Jugend von dee 
» ebenen Bahn der Philofopbie auf die Pfgen 
» der Schwaͤrmerey: Vernunftfeind !. Bat- 
» baren» Einführen! Verwirrer der Einfalt des 
» Evangeliums}! Atheitenpkanger !t! Untraut, 
a Seltenmacher, Zunder politiſcher Gaͤbrungen 
v und ſchreklicher Staaterevolutionen , und 

9 Narr! — Ibhre Freuͤde ihm zu quälen 
a9 Ihe Morgengebet , ihn zu vernichten, fein Zeh 
ↄ ibr Krippe * 


Wuͤrtlich vedt Biete Verfaſſer fo ſebr im Ht0« 
pbetiſchen Strafeton, daB ich von ‚feiner Seite 


eiine Philippica gdee MOL gar einen Fluchpfalne 


erwarte, wenn ich — nach feinem Sinn, — 
ſchwach, froſtig, gedehnt, nervenlot u. Kwi 
genug bin, zwiſchen ordentlichem und auſſeror⸗ 
dentlichem Beruf, zwiſchen gewöͤbnlichem Lehrer 
und zwiſchen viopheten, deifhen eb teen 
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und zwiſchen iſraelitiſcher Verfaſſung, zwiſchen 
morgenlaͤndiſchen und abendlaͤndiſchen Climas, 
Sprache u. ſ. m. einen himmelweiten Unterſcheid 
zu finden. und gleichwohl muß ichs geſtehn, 
daß, meiner Meinung nad) , Mißbrauch der pro« 
pbetiſchen Sprache wuͤrllich ſchon oftmals Schwaͤr · 
mered hervorgebracht habe (*). 


Alle Bilder und Ausdrücke find entweder lolal, 
oder Bilder der Natur, die durchgängig detannt 
find. Localbilder, 3. B. Anfbielungen auf Opfer 
dienſt, auf olympifche Spiele, auf andere alte 
Gebrauche Tonnen ohne muͤbſame Etlaͤrung nicht 
verſtanden, noch weniger ruͤhrend gemacht tete 
den. Da ſolche Bilder vormahls in allen Gr» 
betbbuͤchern und Predigten ſtrotzten, fo werden fie 
gegenwärtig mit Grunde ſparſamer, nicht ohne 
Behutfamfeit und Umfchreibung angebracht oder 
gegen befauntere, Ähnliche Bilder vertauſchet. 

Conrad 'Geßner bemerkt in dem Mithridates, 
Daß die b.. Schriften in verſchiedenen Sprachen 
und 
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und in ungleiche Sprache verfaßt worden. wit 
Weränderung der Regierung , des Elima u. ſ. w. 
wird Sprache und Nation felber verändert. Ein 
noͤrdliches Wolf wird fich niemabls mie ein ſud⸗ 
Hiches, daſſelbe Bolt wird fich in der Wiege nicht 
tie bey reiferm Mlter ausdruͤcken. Im Geſetz 
iſt es gefchrieben, beißts I. Cor. XIV. 21. ich 
will mit andern Sprachen und mit andern Lip. 
pen zu diefen Volt veden. Anderſt redete Pau⸗ 
lus auf dem Areopag mit den Griechen, und 
ander Petrus in dem Tempel der Juden. Auch 
bierinn geigt ſich Chriſtus nicht bloß als Lehrer 
feines Volkes, fondern des gefammten Denfcherte - 
oeſchlechtes, indem er ſich weit weniger der Los 
salbilder als folcher bedient , die aus der allge 
meinen Natur der Dinge entlehnt find. Weit 
feltner find feine Gleichniſſe von Zeit- und Orte 
gebraüchen , als von den gemeinften , bekannteſten 
Gegenfänden , von dem Galg der Erde, von dem. 
RIHT und Gauertäig, ‘von dem Saamen und 
Kornfeld, von dem Weinberg, von der Frucht 
barfeit der Balıme, von dem Wäizen und un⸗ 
traut, von den Schafen umd Böden, mit einem 
Worte von den gewöhnlichen Dingen bergebolt. 
Und warum. weite man alfo, daß fich vos 
J neuem 
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meuen der Kanzelvortiug von der Sprache des 
thglichen Lebens entferne ? 

Doch) fo lang auf der einen Gette die Kritik 
und Philofophie der Erneſti, Semler, Breitine 
ser, Zeller, Michaelis, und auf der andern 
Seite das Vorbild unfeer beſten Kanzelredner 
uns vorleuchten ,. fo haben mir eben fo wenig 
von dieſen theologifchen Gedeons, für den Ver⸗ 
fall des der geißlichen Beredſamleit zu beforgen, 
als von unfern Neologiſten für den Werfall des 
Seſchmacks Überhaupt, fo lang die Mufer und 
Worfchriften des Altertumms beym Unterrichte 
sum Grund gelegt werden. Bir fehlieffen mit 
den Worten des Apoſtels Philipp. I: 18. Was 
3» iſt ihm aber denn, daß nur Chriſtus verkuͤn⸗ 
a9 diget werdeauf allerley Weife , fo freue ich mich 
dech darinne, und wih mich auch freuen ”, 


Ende des zweyten Theile, 














